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Kapitel Eins


Ein Schrei zerreißt die nächtliche Stille. Nein, nicht ein Schrei. Mein Schrei. Ich weiß, dass ich träume. Weiß, dass die leeren Augen von Cinaéd mich nicht wirklich anstarren. Dass die goldenen Fäden, an denen mein Körper hängt, nicht echt sind und die Graue Eminenz, die laut lacht und an ihnen zieht, mich nicht wie eine Puppe bewegen kann.

Aber alles fühlt sich so echt an und mein Herz rast. Ich habe Cinaéd getötet, um Kegan zu retten. Die Graue Eminenz hat Nemain, unser Orakel, mit einem Fluch belegt und jetzt ist meine Mutter das Orakel, damit das Gleichgewicht gewahrt wird. Und ich fühle eine eisige Kälte. Jedes Mal, wenn ich von diesem in grauen Umhängen vermummten Mann träume, der mich wie eine Marionette tanzen lässt, sobald er seine Finger krümmt.

Der Traumfänger in meiner Pyjamatasche pulsiert genauso heftig wie mein Herz. Er will mir zeigen, dass er da ist, dass wir nicht wehrlos sind. Aber das Einzige, das mich wirklich beruhigen kann, ist die zärtliche Berührung an meiner Schulter.

»Lyra«, murmelt Kegan verschlafen.

Er streicht behutsam über meinen Rücken und wartet geduldig, bis ich mich an ihn lehne, bevor er mich in seine Arme zieht und seine Wärme mich einhüllen kann. Am Anfang hat er versucht, mich mit Worten zu beruhigen. Aber er kann nichts sagen, was das quälende Stechen in meiner Brust mildern würde. Also hält er mich. Seine Lippen streifen meine Stirn und das Brennen in meiner Kehle wird erträglicher.

Ich schließe meine Augen. Atme ein. Und aus. Langsam klingt der Albtraum ab, verschwindet in einem Nebel. Doch ich weiß, dass er immer noch da ist und jederzeit zurückkehren kann.

»Es tut mir leid, dass ich dich schon wieder geweckt habe«, krächze ich.

Kegan seufzt. »Es muss dir nicht leidtun. Ich wünschte, ich hätte dir das ersparen können.«

Ich streiche mit meinen Fingern über die nackte Haut seiner Brust. »Ich würde es jederzeit wieder tun, um dich zu retten«, flüstere ich.

Er küsst meinen Scheitel. »Ich kann den Göttern nicht genug dafür danken, dass sie mir erlaubt haben, dich zu finden.«

Wärme breitet sich in meiner Brust aus. Kegan und ich haben uns kennengelernt, ohne zu wissen, dass wir eigentlich Feinde sind. Und nun sind wir ein Paar. Er ist mein Sinu und ich seine Sina. Wir sind vermählt durch einen uralten Ritus der Qamar, zu denen ich gehöre. Unsere Schicksale und unsere Kräfte sind verbunden. Bei dem Gedanken lächle ich. Kegan ist mein Schicksal und das macht mich glücklich.

Da er der Chief des Northhumbria-Clans ist, verbringen wir viel Zeit bei den Solariern. Seinem Volk, das jetzt auch meines ist. Aber der Kampf um die Krone der vier Himmelsrichtungen steht bald bevor. Und deswegen bringe ich uns mit meiner Magie jeden Tag zu den Qamar, damit Kegan und ich unsere gemeinsamen Kräfte stärken und üben, zusammen zu kämpfen. Denn das müssen wir. Nur so können wir die Krone über die vier Clans der Solarier erringen und aufhalten, was sich über uns zusammenbraut.

Ich hebe meinen Kopf und sehe in seine türkisfarbenen Augen. Die goldenen Streifen an seinen Wangen lassen sie noch heller strahlen. Zärtlich streiche ich mit meinen Fingerspitzen über die unzähligen Narben an seiner Brust und zeichne sie nach.

»Dankst du den Göttern auch, dass ich dir den Schlaf raube?«, frage ich und hoffe, es klingt neckisch.

Kegan richtet sich mit mir in den Armen auf und setzt mich seitlich auf seinen Schoß. So muss er ein wenig zu mir aufsehen, aber das scheint ihn nicht zu stören. Die Norhthumbria sind eher altmodisch. Frauen werden zwar geschätzt, doch ich bezweifle, dass je eine Frau den Clan anführen wird. Aber Kegan … er sieht mich als ebenbürtig an. Das hat er schon immer und jetzt, da ich weiß, wo er herkommt, liebe ich ihn dafür umso mehr.

»Ich bete jeden Morgen zu den Sonnengöttern und danke ihnen, weil ich keine Nacht mehr ohne dich verbringen muss«, antwortet er.

Kegan unterbricht den Blickkontakt zu mir nicht, während er den Träger meines Oberteils ein wenig zur Seite schiebt. Er sieht mir immer noch in die Augen, als er meine nackte Schulter küsst. Ich schaudere.

»Ich liebe dich, Lyra«, flüstert er fast ehrfurchtsvoll. »Und ich wünschte, ich könnte deine Albträume vertreiben.«

Er küsst sich einen Weg über mein Schlüsselbein bis zu dem kleinen Tal unter meinem Hals. Ich hebe mein Kinn an und schließe die Augen. Meine Finger gleiten durch seine blonden Haare und ich ziehe seinen Kopf ein wenig näher an meinen Oberkörper heran.

»Achtung, Drache im Raum!«, erklingt eine knarzende Stimme.

Kegan gibt einen frustrierten Laut von sich und lehnt sich zurück. »Dein Haustier hat immer mieses Timing.«

»Bin kein Haustier«, faucht Frodo und landet schwungvoll direkt neben uns auf dem Bett.

Er ist ein bisschen größer als eine Katze. Eine schuppige grüne Katze mit Hörnern auf dem Kopf statt Ohren. Und Flügeln. Frodo ist eigentlich Reuels Drache, der ihn erträumt und damit zum Leben erweckt hat. Aber seitdem ich bei den Qamar bin, weicht der grüne Drache mir nicht mehr von der Seite. Was manchmal gut ist und manchmal, so wie jetzt …

»Habe Botschaft von Sarnai«, verkündet Frodo.

Drachen werden von den Orakeln oft als Helfer eingespannt. Es scheint, als könnten sie über weite Entfernungen mit ihnen kommunizieren. Mum weiß, dass Frodo immer in meiner Nähe ist. Statt als Stimme in meinem Kopf aufzutauchen, redet sie mit dem Drachen und er kommt dann zu mir.

»Es ist mitten in der Nacht«, wirft Kegan brummig ein.

»Nicht in Numar«, erwidert Frodo.

Das mit den Tageszeiten in dieser Welt ist ein wenig verwirrend. Besonders weil Kegan und ich oft zwischen Nathaira, dem Reich der Solarier, und Numar, der Heimat der Qamar, hin und her reisen. Tag und Nacht verlaufen in den beiden Gebieten nicht gleich, obwohl die Reiche aneinandergrenzen. Und sie sind vor allem nicht immer gleich lang, was es noch schwerer macht, die Zeiten und Abläufe aufeinander abzustimmen.

»Sarnai muss euch sprechen. Jetzt«, sagt Frodo und wedelt mit seinen kurzen Armen. »Aufstehen. Nicht mehr kuscheln.«

»Du hast uns nicht beim Kuscheln gestört.« Kegan wirft mit einem Kissen nach ihm. Frodo faucht.

»Kann nichts dafür«, rechtfertigt der Drache sich. »Müssen los. Anziehen!«

»Ich bin der Chief der Northhumbria«, brummt Kegan und reibt sich über die Schläfen. »Wieso muss ich die Befehle eines Drachen annehmen?«

Ich hauche einen Kuss auf seine Nasenspitze. »Hilft es dir, wenn der Befehl eigentlich vom Orakel der Qamar kommt?«

»Nein«, murmelt er. Seine Arme schließen sich um mich und er vergräbt sein Gesicht an meiner Brust. »Wenn das alles überstanden ist, haben Drachen, Orakel und Lehrmeister für mindestens drei Wochen Zutrittsverbot in unser Schlafgemach.«

»Drei Wochen, hm?« Ich schmunzle.

»Mindestens«, sagt Kegan und sieht auf. »Aber eher länger.«

Ich stehle mir einen Kuss von seinen Lippen, dann stehe ich auf und erschaffe mit Magie ein kleines Licht. Wir sind jetzt seit bald einem Monat verheiratet, trotzdem fesselt mich der Anblick von Kegans nacktem Oberkörper jedes Mal aufs Neue. Er ist durchtrainiert mit breiten Schultern und definierten Muskeln. Nicht zu viel, nicht zu wenig. Früher habe ich ihn in Gedanken scherzhaft ›Captain America‹ genannt. Aber Cap wäre höchstens der Wasserträger für Kegan.

»Hör auf zu glotzen«, faucht Frodo und landet auf meiner Schulter. »Sabberst schon.«

»Gar nicht«, zische ich leise und hoffe, Kegan hat den Drachen nicht gehört.

Kegan grinst. Er hat es gehört. Toll.

»Anziehen«, fordert Frodo und flattert auf das Bett zurück.

Er verschränkt seine Arme und sieht mich auffordernd an. Seine goldenen Augen leuchten wie die einer Katze im Dunkeln.

Ich schnaube, dann gehe ich zum Schrank und ziehe die Kleidung meines Qamar-Ranges heraus. Ich bin eine Fella, also ein Lehrling, und trage schöpferische Kräfte in mir. Das weiß ich, da der Rahmen meines Traumfängers, mit dem ich Magie wirke, dunkelblau ist. Sein Netz war silbern, mittlerweile ist es zur Hälfte golden, weil ich auch Kegans Kräfte in mir aufgenommen habe, also die Mächte des Mondes und der Sonne vereine. Das ist wohl schon seit Generationen nicht mehr vorgekommen, weil die Qamar und die Solarier sich seit einer Ewigkeit bekriegen. Dass ich diese Fähigkeiten jetzt besitze, schenkt den Qamar Hoffnung und macht ihnen gleichzeitig Angst. Denn es bedeutet, dass sie sich mit den Solariern verbünden müssen.

Einfach ist das alles nicht und ich kann meine neuen Kräfte auch nicht richtig einsetzen. Ich habe noch unendlich viel zu lernen. Und deswegen scheint Sarnai Kegan und mir keine Atempause zu gönnen.

Ich schlüpfe in die enge Hose mit den unzähligen Taschen. Beim Anlegen des Oberteils, einer langen Tunika, die gewickelt wird, brauche ich Kegans Hilfe. Ich kann das Teil nicht richtig binden und außerdem mag ich es, dass seine Hände über meinen Körper streichen, wenn er mir hilft, mich anzuziehen.

Seine Lippen berühren wie zufällig mein Ohr und ich seufze. Der Traumfänger, den ich halte, pulsiert wieder. Er reagiert auf meine Gefühle, besonders wenn sie Kegan betreffen. Kegan ist längst fertig mit dem Binden und streicht langsam über meine Taille bis zu meinen Hüften. Ich lehne mich an ihn, genieße die Wärme, die trotz seiner Rüstung an meine Haut dringt.

Frodo räuspert sich lautstark. Er fliegt auf Augenhöhe und hält mir einen Waffengürtel hin.

»Nicht wieder vergessen«, brummt er.

»Ich habe ihn nicht vergessen«, erwidere ich und nehme ihm den Gürtel ab.

Daran hängt kein Schwert, sondern ein Lederköcher, aus dem ich mit einem Finger Wurfsterne ziehen kann. Das ist meine Waffe. Prydwen, eine Qamar, die eine besondere Gabe für das Schmieden von Waffen besitzt, hat sie für mich gefertigt. Sie bestehen aus Monderz, allerdings ist auch Sonnenmagie in sie gewoben. Damit vereinen auch sie meine Kräfte und die von Kegan. Leider bin ich nicht besonders gut darin, sie einzusetzen. Jeder dritte Wurf trifft, die anderen … landen irgendwo, nur nicht dort, wo ich hingezielt habe.

»Jaja. Hast Ausrede. Bist verliebt«, meint Frodo und stößt eine kleine Flamme aus. »Mach jetzt Portal auf. Sarnai wartet.«

Ich seufze und wende mich Kegan zu. »Ich bin die Lady der Northhumbria und nehme Befehle von einem Drachen entgegen. Auch nicht besser, oder?«

Er schmunzelt und legt seine Hände an meine Taille. »Wir teilen unser Los.«

Sein Lächeln lässt meine Knie weich werden. Ich könnte Kegan den ganzen Tag ansehen und die Grübchen bewundern, die entstehen, wenn er lächelt. Aber Frodo räuspert sich schon wieder. Also hebe ich den Traumfänger an.

Ich stelle mir den Tempel der Orakel vor und streiche mit den Fingerspitzen über das Netz. Die Luft um uns vibriert vor Magie und kühler Wind weht meine offenen dunkelbraunen Haare durcheinander. Direkt vor uns entsteht ein Wirbelsturm aus silbernem und goldenem Licht. Für einen Wimpernschlag erscheint ein Baum mit verschlungenen Wurzeln, der das Symbol meiner Magie ist. Er löst sich auf. Der Vortex breitet sich aus und gibt den Blick an einen anderen Ort frei. Weißer Marmor bedeckt den Boden und unzählige magische Lichter schweben in der Luft.

Sarnai kann ich nicht entdecken, aber wenn sie uns ruft, muss sie irgendwo im Tempel sein. Ich greife nach Kegans Hand. Frodo fliegt durch das Portal hindurch. Ich lasse Kegan vorausgehen, weil der Durchgang sich hinter mir schließt. Kaum trete ich durch das Portal, verschwindet es und nur ein leises Knistern bleibt in der Luft zurück.

»Mum?«, rufe ich laut und suche die Halle ab, in der wir stehen.

»Hier drüben«, kommt die Antwort, aber nicht von Sarnai.

»Reuel?«, frage ich.

»Wer sonst? Der Osterhase?«

Reuel taucht hinter einer Säule auf. Er ist nicht allein. Cullen ist bei ihm und auch Dad, den wir vor einem Monat hergebracht haben, damit er sicher ist. Mum kann ich aber immer noch nicht entdecken.

»Ist etwas geschehen?«, frage ich alarmiert.

Es kommt nur selten vor, dass Dad bei den Treffen dabei ist, die Sarnai einberuft. Reuel ist meistens da und hilft Kegan und mir, unsere Magie zu verbinden. Cullen ist nur anwesend, wenn er sich nicht um die Sicherheit der Qamar kümmern muss. Meistens holt er nach dem Unterricht Jason, meinen Dad, ab und bringt ihn zu uns, damit wir uns sehen können.

»Das würde ich auch gern wissen«, meint Cullen und umarmt mich.

Er ist mein Vater, obwohl ich bei Jason aufgewachsen bin. Cullen und ich hatten es anfangs nicht leicht, weil er gegen meine Verbindung zu Kegan war. Aber mittlerweile verstehen wir uns gut und ich nenne ihn Pa.

»Du weißt auch nicht, was los ist?«, fragt Kegan. Er und Cullen sind immer noch nicht richtig vertraut miteinander, aber sie respektieren sich. Das ist zumindest ein Anfang.

Pa schüttelt den Kopf. »Sarnai hat mir nichts gesagt. Ich habe nur eine Nachricht bekommen, dass ich hier erscheinen soll.«

Er seufzt. Seit Sarnai das Übergangsorakel ist, sieht Cullen sie kaum noch. Das muss für die beiden unendlich schwer sein. Die Vorstellung, Kegan nicht sehen zu dürfen, bereitet mir Magenschmerzen. Also verdränge ich sie. Wir können zusammen sein. Nach all den Hindernissen, die wir überstehen mussten, dürfen wir ein Paar sein. Die Frage ist nur, wie lange, falls wir die Krone der vier Himmelsrichtungen nicht erringen.

Ich sage nichts und umarme Dad wortlos. Er hat abgenommen, seit er hier ist. Früher hat er ständig gelächelt, jetzt wirkt er traurig. Ich wünschte, ich könnte ihm irgendwie helfen. Vielleicht würde es ihm besser gehen, wenn ich mehr Zeit mit ihm verbringen würde. Doch ich übe fast ständig meine Magie, wenn ich wach bin. Deswegen kann ich nicht so oft bei ihm sein und das tut mir in der Seele weh.

Schritte hallen von den Wänden. Ich schiebe den Gedanken fort und blicke nach vorn. Sarnai erscheint zwischen zwei Säulen. Ihre Haare sind jetzt heller. Früher hatte sie nur ein paar weiße Strähnen, nun sind es ein paar dunkelbraune, die sich durch das Weiß ziehen. »Entschuldigt, dass ihr warten musstet«, sagt sie atemlos.

Mum hat ihr Augenlicht eingebüßt, um mich vor den Solariern zu retten. Dennoch scheint sie alles zu sehen. Sie wendet ihren leeren Blick auf mich und lächelt. Zielsicher kommt sie zu mir und zieht mich in ihre Arme. Wir haben uns zwar erst vor wenigen Stunden gesehen, aber ich bin dennoch jedes Mal erleichtert, wenn ich bei Mum bin. Sie strahlt eine Ruhe aus, die ich jetzt brauche.

»Wie fühlst du dich?«, fragt sie. Wären ihre Augen nicht blind, würde ich sagen, sie mustert mich von Kopf bis Fuß. »Fühlst du dich schwach oder ist dir kalt, oder …«

»Es geht mir gut, Mum«, unterbreche ich sie und schmunzle. »Reuel hat mir gestern genug Estrella gegeben, damit ich das Training verkrafte.«

Reuel hustet lautstark und ich beiße mir auf die Unterlippe.

»Ich meine natürlich, dass ich nicht viel gebraucht habe, weil ich mich nicht überanstrengt habe«, füge ich schnell hinzu.

Sarnai hat Reuel mehr als einmal die Leviten gelesen, weil er mich zu viel Magie hat einsetzen lassen und auch Kegan am Ende unseres Trainings ziemlich kraftlos war. Aber ich weiß, dass wir keine Wahl haben. Wir müssen schnell viel lernen und stärker werden. Deswegen ist es für mich in Ordnung, dass Reuel uns beide schindet. Sarnai ist allerdings anderer Meinung.

Doch diesmal lächelt sie breiter. »Hm«, macht sie nur. »Dann ist es ja gut.«

Sie lässt mich los und geht zu Cullen. Die beiden umarmen sich für einen flüchtigen Moment. Sarnai seufzt und ich bin sicher, sie würde Pa am liebsten nicht mehr loslassen. Aber wir sind nicht hier, weil wir ein fröhliches Familienfest geplant haben. Also löst sie sich von ihm und stellt sich so, dass sie sich jedem von uns zuwenden kann.

Frodo landet wie immer auf meiner Schulter. Ich tätschle seinen Kopf.

»Ich habe gehofft, wir hätten mehr Zeit«, beginnt Mum.

Meine Kehle wird eng und ich drücke Kegans Hand. Er legt einen Arm um mich und gibt mir Halt. Wir beide wissen, was jetzt kommt.

»Wenn meine Visionen sich bewahrheiten, wird in vier Tagen der Aufruf zum Kampf um die Krone eintreffen«, fährt Sarnai fort. »Bis dahin müssen wir bereit sein.«

»Wie stellst du dir das vor?«, fragt Reuel und verschränkt die Arme vor der Brust. »Cullen und ich haben es bisher kaum geschafft, Qamar zu überreden, ins Schloss der Northhumbria zu gehen und mit den Kriegern zu sprechen. Aber wenn wir an ihrer Seite kämpfen wollen, müssen sie Verbindungen zueinander aufbauen.«

»Wir könnten die Qamar nur bitten, wieder Magie abzugeben«, wirft Cullen ein. »Wenn sie freiwillig gegeben wird, ist sie stärker, als wenn sie unter Zwang fließen muss. Das könnte schon reichen.«

»Wird es nicht.« Sarnai seufzt. »Ich rede noch mal mit ihnen. Wir müssen zusammenhalten. Nur so können wir die Finsternis abwenden, die ich sehe.« Sie schaudert. »Diese unendliche Dunkelheit ist so nah …« Einen Moment blickt sie ins Leere. Dann kneift sie die Augen zusammen und schüttelt sich. »Ich rede mit den Qamar. Reuel, du unterrichtest heute Lyra und Kegan. Nimm Rücksicht.«

»Sie sollen lernen, oder?« Reuel schnalzt mit der Zunge. »Denkst du, mir macht es Spaß, sie so zu quälen?«

»Definitiv«, murmle ich. Kegan lacht.

Reuel betrachtet mich finster. Dann grinst auch er. »Schön, ein bisschen vielleicht.« Er wendet sich Cullen zu. »Hilfst du mir, sie auf den Kampf vorzubereiten?«

Pa sieht Sarnai an, die kaum merklich nickt. Dann bejaht auch er.

»Und was soll ich tun?«, fragt Dad.

Er will nicht hier sein und das merkt man. Cullen, Reuel und ich geben uns Mühe, damit er sich wohlfühlt. Aber ich weiß, wie es ist, in dieser Welt anzukommen und nicht dazuzugehören.

»Du kommst mit mir«, meint Sarnai mit einem gewinnenden Lächeln.

Dad will etwas erwidern. Aber er lässt nur die Schultern sinken. »Schön, ich komme mit. Warum auch immer du das möchtest.«

Sarnai hakt sich bei ihm unter. »Der Tempel gehört euch. Zerstört ihn nur nicht, bitte«, sagt sie an Cullen und Reuel gewandt.

Sie geht mit Dad zu dem riesigen Tor, das sich von allein für sie öffnet und gleich hinter ihnen wieder schließt. Kaum ist es zu, zieht Reuel seinen Traumfänger.

»Sollen wir beginnen?«, fragt er mit einem teuflischen Grinsen auf den Lippen.

Frodo faucht und fliegt von meiner Schulter. Ich sehe zu Kegan. Wortlos reicht er mir die Phiole mit seinem Lebensfaden. Hitze dringt durch das Glas und goldenes Licht pulsiert zwischen meinen Fingern.

Kegan zieht sein Schwert und ich hole meinen Traumfänger heraus.

»Kann losgehen«, meint Kegan und sieht zu Cullen.

Der zögert einen Moment, bevor auch er sein Schwert zieht. Flammen hüllen es ein und Magie knistert in der Luft.

»Dann zeigt mal, was ihr gelernt habt«, fordert Reuel.
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Kapitel Zwei


Kegan stellt sich breitbeinig hin und hebt das Schwert. »Ich gegen euch beide?«, fragt er mit einem Grinsen. »Ist das nicht etwas unfair … für euch?«

»Hochmut kommt bekanntlich vor dem Fall«, entgegnet Reuel und schleudert einen Feuerball auf Kegan.

Ich reagiere sofort. Ohne richtig darüber nachdenken zu müssen, lasse ich Magie von meinem Traumfänger in Kegans Lebensfaden fließen. Die Streifen an seinen Wangen beginnen zu leuchten, als wäre er die Sonne selbst. Kegan wehrt den Feuerball mühelos mit dem Schwert ab.

»Zumindest klappt das mit der Verbindung zwischen euch schon sehr gut«, sagt Reuel und sieht zu mir.

Es kostet mich wirklich kaum noch Kraft, diesen Zauber zu weben. Und ich bin deutlich schneller als noch vor wenigen Tagen. Ich streiche über das Netz. Es surrt noch ein wenig mehr und Kegans Streifen leuchten heller.

»Ihr werdet euch schon mehr einfallen lassen müssen«, meint Kegan.

Cullen stürmt mit dem Flammenschwert auf ihn zu. Aber Kegan ist noch schneller als sonst. Er weicht aus. Wirbelt herum. Hebt die Klinge. Ich sehe nicht, was genau er macht, aber Cullens Schwert fällt zu Boden und mein Vater springt hastig zurück.

»Wenn das für dich so einfach ist«, sagt Reuel und schleudert einen Feuerball nach dem anderen. »Erzähl uns doch, wie die Solarier um die Krone der vier Himmelsrichtungen kämpfen und welche Schwachstellen unser Plan haben könnte.«

»Schon wieder?«, fragt Kegan. Er kommt nicht einmal außer Atem, obwohl Reuel wie ein Maschinengewehr Feuerbälle abschießt, die er mit dem Schwert verpuffen lässt.

»Ja, ich brauche immer etwas länger, um Dinge zu begreifen«, entgegnet Reuel mit einem schiefen Grinsen.

»Schön, wenn es hilft«, meint Kegan.

Er wirbelt das Schwert vor sich herum und blockt so die Feuerbälle mühelos ab.

»Sobald der König tot ist, verschwindet die Krone«, erklärt er. »Alle Clans bekommen eine Nachricht, dass sie im Palast der vier Himmeslrichtungen zu erscheinen haben. Dort beginnt der Wettkampf um die Krone, die sich durch ihre Magie irgendwo in Nathaira versteckt.«

»Keiner weiß, wo sie sich befindet?«, hakt Reuel nach.

Kegan schüttelt den Kopf. »Keiner. Sie verändert auch ihre Position. Nur die Chiefs können sie fühlen, sobald sie in der Nähe ist. Natürlich kommt es zu Kämpfen. Die Krieger jedes Clans versuchen, die Chiefs der anderen Clans daran zu hindern, die Krone zu finden.«

»Gibt es Regeln?«

Reuels Atem klingt angestrengter. Es kostet ihn Kraft, so schnell Feuerbälle zu werfen. Auch meine Finger kribbeln bereits. In Numar ist Kegan schwächer, weil ihm die Verbindung zu der Sonnenmagie von Nathaira fehlt. Besonders wenn in Numar Nacht herrscht wie jetzt. Oder wir im Tempel der Orakel stehen, in dem die Mondmagie so stark ist. Deswegen brauche ich mehr Magie, um ihn zu unterstützen. Mittlerweile kann ich meine Kräfte aber gut einteilen. Zu Beginn unseres Trainings war ich nach einer Minute schon so schwach, dass ich Kegan kaum noch helfen konnte.

»Keine. Alles ist erlaubt«, sagt Kegan ernst. »Niemand wird bestraft, wenn jemand stirbt. Das nennt sich Kollateralschaden.«

»Also solltest du immer vorsichtig sein«, meint Reuel.

Aus den Augenwinkeln nehme ich Flammen wahr. Cullen hat sich angeschlichen und greift mich an. Er feuert Pfeile aus glühend heißer Magie auf mich ab. Ich hebe den Traumfänger und streiche über seine Fäden. So erschaffe ich einen Schutzschild um Kegan und mich, doch das trennt unsere Verbindung.

Ein paar Feuerbälle kann der Schild abhalten, doch dann entsteht ein Riss. Der nächste Ball bricht durch und triftt Kegan an der Brust. Reuel stürzt sich auf ihn. Ich versuche, die Verbindung zu Kegan wiederherzustellen, um ihm Magie zu schicken, doch Cullen schießt weiterhin auf mich. Der Schutzschild zerbricht vollkommen. Meine Magie versiegt und ich gebe mich Cullen geschlagen. Reuel und Kegan kämpfen erbittert weiter, doch ohne meine Kräfte hat Kegan keine Chance. Reuel ist schneller und er besitzt Magie. Es klirrt und Kegans Schwert landet auf dem Boden.

Kegan knurrt.

»Wenn alles erlaubt ist«, meint Cullen finster, »dann wirst du dir überlegen müssen, wie du Lyra schützt. Sie kann sich nicht verteidigen, wenn sie dich mit Magie versorgt. Und du bist ohne ihre Kräfte den Solariern, die mit gestohlener Qamar-Magie kämpfen, unterlegen.«

»Das weiß ich«, zischt Kegan. »Meine Krieger werden sie beschützen. Ich würde es am liebsten selbst tun, aber … ich bin derjenige, der dank Lyra am stärksten ist.«

»Und deine Krieger?«, wirft Reuel ein. Er ringt immer noch um Atem, genau wie ich. »Die besitzen keine Qamar-Magie, die sie stärker macht. Wie werden sie Lyra gegen die anderen Clans verteidigen, falls euch keine Qamar begleiten?«

Kegan presst seine Kiefer zusammen, bis es knackt. Wir haben dieses Gespräch schon so oft geführt. Bisher ist es uns nicht gelungen, die Qamar zu überzeugen, ihre Kräfte mit den Solariern zu verbinden. Und die Solarier sind auch nicht wirklich bereit, sich den Qamar auszuliefern. Immerhin … müssen sie ihnen dazu ihre Lebensfäden geben. Zerbricht man die Phiolen, in denen sie sich befinden, sterben die Solarier augenblicklich.

Ich schaudere, weil ich wieder Cinaéds leere Augen vor mir sehe, nachdem ich seine Phiole zertreten habe.

»Denkst du, dass ich mir darüber nicht ständig den Kopf zerbreche, seit Lyra an meiner Seite ist und sich in Gefahr begeben muss?« Kegans Stimme ist ein finsteres Knurren. »Aber von Lyra abgesehen lebt nur Svajoné bei uns und unterstützt Ayden. Und die wenigen Qamar, die sich auf ein Gespräch eingelassen haben, sind kein zweites Mal ins Schloss gekommen.«

»Dann solltest du deine Krieger zu uns bringen«, schlägt Cullen vor. »Wenn die Solarier hier sind, werden sich einige Qamar vielleicht bereit erklären, das mit der Verbindung zu versuchen. Am besten, wenn in Numar Nacht herrscht.«

Kegan schnaubt. »Denkst du, sie werden mir bedenkenlos folgen, wenn ich das vorschlage? Du weißt, dass wir nachts in Numar mehr oder weniger wehrlos sind.«

»Ihr seid Krieger.« Reuel schnaubt. »Euch fehlen vielleicht die besonderen Kräfte, trotzdem seid ihr nicht wehrlos. Die Qamar würden euch dann allerdings eher vertrauen.«

»Aber die Solarier werden es möglicherweise für eine Falle halten«, werfe ich ein.

Reuel sieht mich an. »Du hast das Feuer, das ihre Leben bedroht hat, gelöscht. Es wurde von Cinaéd gelegt, der einer von ihnen war. Ohne dich wären viele Solarier gestorben. Ein wenig Vertrauen sollte mittlerweile vorhanden sein, vor allem weil du ihre Lady bist.«

Kegan stößt den Atem aus. »Reuel hat recht«, sagt er schließlich. »Nach allem, was wir durchgestanden haben, sollten sie zumindest wissen, dass du sie keiner Gefahr aussetzen würdest.«

Seine Worte lassen mich lächeln. Anfangs haben die Northhumbria mich gemieden, aber mittlerweile akzeptieren die meisten mich als eine von ihnen. Den anderen Qamar begegnen sie aber immer noch mit viel Skepsis.

»Wir sollten versuchen, mit ihnen zu reden«, fügt Kegan hinzu und greift nach meiner Hand. »Wenn uns wirklich nur noch wenige Tage bleiben, bevor wir zum Kampf um die Krone aufbrechen müssen, sollten wir sie sinnvoll nutzen.«

»Bringt sie am besten morgen her«, meint Cullen. »Ich bin sicher, Sarnai kann einige Qamar überzeugen, hier zu erscheinen und eine Verbindung zu versuchen.« Er zieht sein Schwert. »Und jetzt üben wir noch ein wenig. Ihr beide braucht mehr Ausdauer.«

Dabei sieht er Reuel und mich an. Reuel grunzt. »Du hattest – wie immer übrigens – den leichteren Part und musstest dich nur anschleichen.«

»Wir können diesmal gern tauschen«, schlägt Cullen großmütig vor.

»Diesmal werdet ihr euch nicht anschleichen können«, verkündet Kegan und baut sich direkt vor mir auf. »Weil ich euch nicht aus den Augen lassen werde.«

»Dann nur normales Kampftraining«, meint Cullen und greift an.

Ich lasse meine Magie wieder fließen und der Traumfänger surrt laut. Kegan kämpft scheinbar mühelos mit Reuel und Cullen. Tak, tak, tak machen seine Schläge. Er kommt nicht einmal außer Atem, obwohl er zwischen seinen Angreifern hin und her wirbelt.

Mir wird allerdings mit einem Mal schwindelig. Meine Finger kribbeln. Mein Atem stockt. Mir wird eiskalt. Und schwarz vor Augen.

»Lyra!«, ruft Frodo.

Metall klirrt. Jemand fängt mich auf. Wärme breitet sich auf meiner Haut aus und ich schwebe über dem Boden.

»Lyra«, raunt Kegan besorgt.

Ich blinzle und brauche einen Moment, bevor ich sein Gesicht richtig erkennen kann. Er hält mich in seinen Armen und ich versinke in den türkisfarbenen Augen, die schimmern wie Bergseen im Sonnenschein.

»Geht schon wieder«, bringe ich heraus. »Es war wohl zu viel.«

»Du hast doch bereits gelernt, deine Magie nicht über deine Kräfte hinaus fließen zu lassen«, brummt Reuel. Aber ich erkenne auch die Sorge in seiner Stimme. »Du müsstest die Magie schon viel früher loslassen können. Das haben wir geübt.«

»Ich weiß, aber diesmal kam die Schwäche so … plötzlich«, murmle ich. »Ich dachte, es wäre noch nicht so weit. Entschuldigt.«

»Das reicht für heute«, sagt Kegan ernst.

»Der Meinung bin ich auch«, stimmt Cullen zu. Er legt eine Hand an meine Wange und schnalzt mit der Zunge. »Sie muss sich ausruhen, bevor sie ein Portal nach Nathaira öffnet.«

»Ich wollte ohnehin mit Dad reden«, wispere ich und sehe Kegan an. »Wenn das in Ordnung ist?«

»Sicher«, antwortet er und lächelt. »Alles, was du willst.«

Er haucht einen Kuss auf meine Stirn. Ich seufze und schließe die Augen. Kegan trägt mich sicher in seinen Armen. Und für einen kurzen Moment schlafe ich ein.
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Ich wache wieder auf, als wir das Haus meiner Eltern betreten. Sarnai ist nicht hier, dafür Dad. Er stochert in einer Schüssel herum und springt auf, sobald sein Blick auf mich fällt.

»Was ist geschehen?«, fragt er und rennt zu mir.

»Ich habe es etwas übertrieben«, sage ich ruhig. »Nicht so schlimm. Das passiert manchmal.«

Sein Blick verfinstert sich und er sieht zu Cullen. »Ich dachte, du passt auf sie auf.«.

»Beruhig dich, Jason.« Auch Cullen klingt gereizt. »Es geht ihr gut. Denkst du, ich bringe sie in Gefahr?«

»Ja, verdammt.« Dad fährt sich durch die rötlichen Haare. »Das alles hier ist gefährlich. Ich habe so lange auf sie aufgepasst und sie beschützt. Und du willst sie in einen Kampf schicken.«

»Dad«, sage ich ruhig und wende mich Kegan zu. »Würdest du mich bitte absetzen?«

Er nickt und stellt mich behutsam auf die Beine. Seine Hände schweben neben meinem Körper, damit er mich jederzeit auffangen könnte, falls ich umkippe. Aber ich schaffe es tatsächlich, stehen zu bleiben, und gehe zu Dad. Er nimmt mich in den Arm und hält mich fest.

»Mir fehlt nichts«, versichere ich ihm. »Ich weiß, du machst dir Sorgen, aber das musst du nicht.«

»Für dich ist es jetzt vielleicht normal, dass Männer in altertümlichen Rüstungen um dich herumlaufen und Magie wirken«, brummt er. »Aber für mich ist es schwer vorstellbar, dass meine Tochter, mit der ich abends Sandwiches gegessen und Fußball geschaut habe, in eine Schlacht zieht.«

»Apropos Essen.« Ich sehe zu Cullen. »Würdest du mir diesen Eintopf bringen? Du weißt schon, der mit dem Obst, das nach Schokolade schmeckt.«

Pa schmunzelt. »Aber nur wenn du deiner Mutter nicht sagst, dass ich dir das erlaube.«

»Von mir erfährt sie nichts«, erwidere ich.

»Ich komme am besten mit dir«, schlägt Reuel vor. »Eintopf für alle ist schwer zu tragen.«

Kegan wirkt unschlüssig. Ich denke, er versteht, dass ich alleine Zeit mit Dad verbringen will, weiß aber nicht, wie er sich Reuel und Cullen anschließen soll.

»Wir können noch einen Träger gebrauchen«, meint Cullen und klopft Kegan auf die Schulter.

Diese Geste bringt mich zum Schmunzeln. Es bedeutet mir viel, dass Pa Kegan endlich akzeptiert.

»Bleibe hier«, faucht Frodo und landet wieder auf meiner Schulter.

Im Gegensatz zu den meisten Qamar hat Dad keine Angst vor dem Drachen, der ständig um mich herumschwirrt. Er tätschelt Frodo den Kopf und der gibt einen Laut von sich, der fast als Schnurren durchgehen könnte.

»Aber du bekommst heute nur eine Portion«, sagt Reuel. »Seit du bei Lyra lebst, nimmst du immer mehr zu. Vermutlich teilt sie ihre Süßigkeiten mit dir.«

»Nein, ist geizig«, erwidert Frodo.

»Hey, stimmt doch gar nicht.« Ich stemme die Hände in die Hüften.

»Wir sind gleich wieder da«, verkündet Cullen.

Die drei Männer verlassen das Haus. Dad atmet geräuschvoll aus.

»Wie schaffst du das nur?«, murmelt er und setzt sich auf den Kissenberg vor dem niedrigen Tisch, an dem wir essen werden.

Frodo flattert von meiner Schulter und beginnt, Holzteller auf dem Tisch zu verteilen. Ich setze mich neben Dad.

»Am Anfang war es unheimlich schwer für mich«, gestehe ich und tätschle seine Hand. »Du hast mir gefehlt und Kegan war mein Feind. Ich wollte nicht hier sein.«

»Aber dann durftest du mit Kegan zusammen sein«, sagt Dad. »Das hat es einfacher für dich gemacht, nicht wahr?«

Ich nicke. Ohne Kegan hätte ich es hier vermutlich nicht ausgehalten. Die Welt ist seltsam. Meine Eltern, die mich offensichtlich lieben und vermisst haben, waren Fremde für mich.

»Ich habe mich vollkommen verloren gefühlt«, gestehe ich. »Und ich weiß, dass es für dich noch schwerer sein muss. Dir ist alles fremd, außer Cullen und Reuel. Vielleicht solltest du mit Kegan und mir kommen und im Schloss leben. Es könnte dir gefallen, schließlich ist es ähnlich eingerichtet wie der Antiquitätenladen.«

Dad hebt einen Mundwinkel. »Wirklich? Auch so schön staubig?«

»Unbedingt.« Ich lächle. »Möchtest du mitkommen? Würde es dir dann leichter fallen, zu warten, bis du wieder sicher in deiner Welt bist?«

Seine Mundwinkel sinken herab. »Werde ich das denn je wieder sein?«

»Wenn wir die Krone der vier Himmelsrichtungen haben, bestimmt«, erwidere ich, ohne es zu wissen.

Ich habe keine Ahnung, was danach geschieht. Nemain, das Orakel, das jetzt versteinert im Gewölbe unter dem Schloss der Northhumbria steht, hat nur gesagt, dass wir die Krone erringen müssen, um die Welten zu retten. Aber sie hat die Graue Eminenz nie erwähnt oder welche Rolle dieser Kerl spielt. Dass er gefährlich ist, hat er Kegan und mir am Tag unserer Trauung bewiesen.

»Und ich störe dich und Kegan nicht?« Dad reißt mich mit seiner Frage aus meinen Gedanken.

»Nein, ganz sicher nicht«, antworte ich. »Manchmal hat Kegan viel als Chief zu tun. Dann hätte ich jemanden, mit dem ich mich unterhalten kann.«

»Hast mich«, faucht Frodo.

»Jemanden, der nicht behauptet, ich wäre geizig«, brumme ich.

Der Drache schnaubt und eine kleine Flamme erscheint auf seinen Nasenlöchern.

»Dann würde ich sehr gern mit euch kommen, wenn es möglich ist«, meint Dad und zum ersten Mal, seit er hier ist, wirkt er zufrieden.

»Das freut mich.« Ich tätschle wieder seine Hand. »Fernsehempfang haben wir hier nicht, aber Sandwiches kriege ich mit Magie hin.«

»Klingt gut.«

Dad lächelt und ich fühle mich besser. Ich hätte ihn von Anfang an mitnehmen sollen und ärgere mich, dass mir das nicht gleich eingefallen ist. Im Schloss unter Sonnenkriegern sollte er genauso sicher sein wie hier bei den Qamar.

»Ich hoffe, ihr habt wirklich Hunger«, erklingt Reuels Stimme.

Er, Kegan und Cullen betreten das Haus. Jeder von ihnen trägt einen großen Topf. Sie sind so riesig, dass einer reichen würde, um uns mehrere Tage lang satt zu machen.

»Wie viele Leute wollt ihr denn verköstigen?«, frage ich ungläubig.

»Na, der Drache allein zählt für drei«, meint Cullen mit einem Grinsen.

Frodo faucht, widerspricht aber nicht. Er fliegt zu Kegan und setzt sich auf den Topf. »Meiner«, verkündet er.

Ich lache und die anderen stimmen mit ein. Wenn Mum hier wäre, wäre der Moment perfekt. Aber seit sie das Orakel ist, verbringt sie kaum noch Zeit mit uns. Ich hoffe, Nemain wacht bald wieder auf und nimmt ihren Platz ein.

Das Essen verläuft sehr angenehm. Reuel zieht Frodo auf und Cullen unterhält sich ziemlich entspannt mit Kegan. Dad und ich reden über die letzte Fußballsaison. Für einen kurzen Augenblick habe ich wirklich das Gefühl, Teil einer glücklichen Familie zu sein.

»Dein Glück wird bald enden«, zischt eine Stimme in meinem Kopf.

Ich erkenne sie gleich. Sie gehört der Grauen Eminenz. Ich sehe mich um. Niemand außer mir scheint etwas zu bemerken.

»Wir werden uns bald wiedersehen«, sagt die Graue Eminenz. Ich schaudere. »Das ist deine letzte Chance, kleine Schöpferin. Nutz sie besser.«

Dann ist die Stimme fort. Ich zittere und reibe über meine Arme.

Kegan legt seine Hand auf meine. »Geht es dir nicht gut?«, fragt er und mustert mich besorgt.

»Ich bin nur müde«, antworte ich.

Vielleicht habe ich mir das alles nur eingebildet, weil ich erschöpft bin. Ich will Kegan nicht beunruhigen. Er hat genug um die Ohren, wenn er die Solarier dazu bringen soll, uns morgen zu begleiten.

»Ich würde jetzt gern nach Hause gehen«, sage ich.

»Bist du schon bereit, ein Portal zu öffnen?«, will Kegan wissen.

»Ja, ich denke schon«, murmle ich. »Dad wird übrigens mit uns kommen. Ich hoffe, das ist in Ordnung?«

Die Frage ist an alle im Raum gerichtet. Cullen nickt, Reuel zuckt mit den Schultern.

»Natürlich ist das in Ordnung«, sagt Kegan schließlich und lächelt.

»Danke«, erwidere ich.

Kegan hilft mir, aufzustehen. Frodo scheint zu bemerken, dass ich immer noch ein bisschen unsicher auf den Beinen bin, denn er landet auf Kegans Schulter.

»Musst du etwas holen?«, will ich von Dad wissen.

»Nein, ich habe alles, was wichtig ist, bei mir«, meint er und hebt den Rucksack auf, der neben ihm auf dem Boden stand.

Ich ziehe den Traumfänger aus meiner Tasche und umarme erst Cullen, dann Reuel. »Wir sehen uns morgen«, sage ich.

»Erhol dich gut«, meint Cullen und steckt mir ein Päckchen in weißem Papier zu. Ich weiß, dass es Estrella ist. Reuel gibt mir ebenfalls ein Päckchen. Die beiden wollen Frodo und mich wirklich mästen.

Meine Finger streichen über das Netz des Traumfängers. Ein Wirbelsturm erhebt sich direkt in der Wand vor uns und öffnet einen Durchgang in den Flügel, den Kegan und ich bewohnen.

»Frodo, geh mit Dad als Erstes«, bitte ich den Drachen.

Der flattert zu Dad und schiebt ihn förmlich durch das Portal, weil er zögert. Kegan nimmt meine Hand und schreitet vor mir durch die Öffnung.

»Bis morgen«, rufe ich Reuel und Cullen noch zu.

Dann schließt sich das Portal hinter mir und wir stehen mitten im Gang vor unseren Gemächern. Die Sonne ist bereits aufgegangen, also werden Kegan und ich uns bald unseren Verpflichtungen widmen müssen.

»Wow, ein Schloss aus dem frühen Mittelalter«, murmelt Dad. »Wobei es gepflegter wirkt, als ich mir Gebäude aus dem fünften Jahrhundert vorgestellt hätte. Wärmer und weniger zugig. Aber dennoch … beeindruckend.«

»Du kannst dich hier frei bewegen«, sagt Kegan. »Ich gebe den Wachen Bescheid, dass du unser Gast bist. Vielleicht möchtest du dir den Thronsaal ansehen? Dort hängen jede Menge Wappen und Waffen.«

»Das klingt wunderbar.« Dads Augen strahlen.

»Dann komm gleich mit mir«, meint Kegan und wendet sich mir zu. Er legt seine Hände auf meine Schultern. »Und du ruhst dich aus. Du hast mir heute einen fürchterlichen Schrecken eingejagt.«

»Aber du hast gleich Audienz. Sollte ich nicht bei dir sein?«

Kegan lächelt. »Die anderen werden verstehen, warum du heute nicht an den langweiligen Gesprächen teilnimmst. Erst wenn ich die Krieger überzeugen möchte, mit uns zu den Qamar zu gehen, hätte ich dich gern an meiner Seite. Ich schicke Ayden, um dich zu holen, wenn es so weit ist.«

Eigentlich will ich mich wirklich hinlegen. Die Nacht war kurz und meine Kräfte haben sich noch nicht ganz regeneriert. Also seufze ich und nicke.

Kegan küsst mich auf die Stirn. »Wenn du etwas brauchst, lass mich rufen. Ich komme zu dir, ganz gleich, was ist.«

»In Ordnung«, murmle ich und drücke seine Hand. »Danke.«

Er lächelt breiter und geht dann mit Dad in Richtung des Thronsaals. Frodo bleibt bei mir.

»Passe auf«, verspricht er.

»Dazu müsstest du wach bleiben«, scherze ich und tätschle seinen Kopf. »Aber ich freue mich, wenn du mir Gesellschaft leistest.«

Frodo gurrt.

Sobald ich das Gemach betreten habe, gehe ich direkt auf das Bett zu. Umziehen muss ich mich nicht, die Kleidung ist bequem und ich brauche wirklich ein Nickerchen. Also lege ich mich auf die Matratze und Frodo kuschelt sich neben mir auf ein Kissen.

Meine Augen fallen zu und ich atme auf.

Doch ein Lachen, das klingt, als würde man über einen rostigen Teller schaben, lässt mich frösteln und die Lider aufreißen. Ich keuche, denn ich befinde mich nicht mehr in meinem Gemach, sondern in einem Raum, den ich noch nie gesehen habe.
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Kapitel Drei


Fackeln hängen an den schwarzen Wänden und schaffen es doch nicht, den Raum zu erhellen. Ich sitze auf einem Stuhl, statt auf dem Bett zu liegen, in dem ich eingeschlafen bin. Mein Körper reagiert nicht auf mich. Ich kann nur nach vorn zu dem leeren Thron starren, der von zwei Statuen flankiert wird. Doch dann erkenne ich, dass es sich um zwei Frauen handelt. Sie tragen ausladende Kleider, die so golden sind wie die Schleier, die ihr Gesicht und ihren Oberkörper verhüllen. Mit einem Mal bewegt sich eine von ihnen. Sie schwankt und muss sich am Thron abstützen. Kaum berührt ihre Hand die Lehne, schreit sie auf und taumelt zurück.

»Willkommen, Schöpferin«, erklingt die Stimme der Grauen Eminenz.

Die gebeugte Gestalt schleicht sich langsam in mein Blickfeld. Das Gesicht ist unter der grauen Kapuze verborgen und trotzdem kann ich den Blick des Kerls auf mir spüren. Mir wird eiskalt.

»Wo bin ich hier?«, frage ich heiser.

»Am Ort deiner Bestimmung«, erwidert die Graue Eminenz. »Zumindest wenn es nach mir geht. Die beiden Goldenen Frauen hier verlieren langsam ihre Kräfte. Ich brauche Ersatz und du kommst mir da gerade recht.«

Die Frau, die eben noch getaumelt ist, fällt zu Boden. Die zweite reagiert nicht. Die Graue Eminenz dreht sich nicht einmal zu ihr um.

»Hier ist mein Angebot, Schöpferin«, fährt der Kerl fort, als wäre nichts geschehen.

»Willst du ihr nicht helfen?«, frage ich und starre zu der regungslosen Frau.

»Ich lasse deinen Sonnenkrieger am Leben und schenke ihm die Krone der vier Himmelsrichtungen«, geht die Graue Eminenz über meinen Einwurf hinweg. »Dafür nimmst du den Platz einer Goldenen Frau ein und versorgst mich mit Macht.«

»Das kannst du vergessen«, sage ich scharf. »Ich weiß zwar noch nicht, wer du bist, aber ich bin mir sicher, dass man dir nicht trauen kann.«

Der Alte kichert. »So jung und tapfer. Aber was wird dein Mut wert sein, wenn du den toten Körper deines Sonnenkriegers in den Armen hältst und die Welt um dich zerbricht?«

»Kegan wird nicht sterben«, entgegne ich, so entschlossen ich kann. »Wir erringen die Krone auch ohne dich.«

Die Graue Eminenz bewegt sich so schnell, dass ich ihren Körper kaum erkenne. Ich keuche, als sie auf einmal direkt vor mir steht. Eine eisige Hand drückt auf meine Kehle und leuchtend rote Augen starren mich unter der Kapuze hasserfüllt an.

»Ich habe zu lange gelebt und zu viel geopfert, um mir die Macht von einem Gör wie dir entreißen zu lassen«, zischt der Alte und drückt zu. »Denkst du, nur weil du und dieser unreife Junge eine Verbindung eingegangen seid, könnt ihr gegen meine Kräfte bestehen?«

Ich röchle und will mich wehren. Aber mein Körper reagiert immer noch nicht.

»Das ist deine letzte Chance. Kämpf auf meiner Seite oder sieh zu, wie alles, was du liebst, zu Staub zerfällt«, knurrt er.

»Fahr zur Hölle«, bringe ich heraus, obwohl ich nicht einmal weiß, ob Qamar und Solarier an so etwas glauben. Aber mehr fällt mir als Erwiderung nicht ein.

Der Alte beugt sich noch weiter vor und fauliger Geruch steigt mir in die Nase.

»Deine Hölle wird dir wie ein Paradies vorkommen, wenn ich mit dir fertig bin«, faucht er, legt die zweite Hand an meinen Hals und drückt fester zu. »Du wirst mir dienen, auf die eine oder andere Weise. Je früher du das begreifst, umso besser für dich.«

Ich schnappe nach Luft. Der Druck in meinem Kopf steigt. Panik schrillt laut in meinen Ohren und Punkte tanzen vor meinen Augen. Er wird mich töten. Der Alte wird mich töten.

»Lyra«, krächzt eine Stimme nah an meinem Ohr. »Lyra!«

Der Druck an meinem Hals verschwindet und ich hole gierig Luft. Hustend setze ich mich auf und brauche einen Moment, bis ich den Raum erkenne. Ich befinde mich wieder in meinem Gemach, auf meinem Bett. War das alles nur ein Traum?

»Lyra.« Frodo berührt mich mit seiner Klaue an der Schulter und ich sehe ihn an. »Wo warst du?«

»War ich fort?«, frage ich alarmiert.

»Körper war da, aber Geist nicht«, entgegnet der Drache. Er mustert meinen Hals und zischt. »Wer hat dich verletzt?«

Ich stehe mit zitternden Knien auf und schleppe mich zum Spiegel. An meinem Hals sieht man deutlich die Würgemale. Sie leuchten rot und schmerzen. Ich schlucke und sinke auf meine Knie.

Frodo ist sofort bei mir und schmiegt sich an mich. »Hole Kegan«, sagt er und will davonfliegen.

Ich halte ihn fest. »Nein, er hat so viel zu tun und …«

»Bist wichtiger!«, entgegnet Frodo aufgebracht. »Besonders für ihn!«

Ich zögere, dann lasse ich ihn los. »In Ordnung.«

Frodo schlägt mit den Flügeln und fliegt zur Tür. Sie öffnet sich von selbst und er verlässt den Raum. Ich schleppe mich inzwischen zu einem Sofa, nehme mir eine Decke und wickle mich ein. Mir ist so eiskalt, als hätte ich zu viel Magie verwendet. Meine Zähne klappern und Tränen brennen in meinen Augen. Was auch immer das gerade war, die Graue Eminenz hat mich verletzt, obwohl Frodo meinte, mein Körper wäre hier gewesen. Ich dachte immer, ich wäre im Schloss der Northhumbria sicher. Habe ich mir die ganze Zeit nur etwas vorgemacht?

Ich schreie auf, als die Tür auffliegt. Kegan hat sie so heftig aufgestoßen, dass die beiden Flügel gegen die Wände krachen. Er sieht sich um und rennt zu mir, als er mich entdeckt.

Erst will er mich in seine Arme ziehen, dann bleibt er stehen und mustert mich. Sein Blick landet auf den Malen und seine Miene verfinstert sich.

»Was ist geschehen?« Er klingt trotz des grimmigen Ausdrucks auf seinem Gesicht sanft.

Meine mühevoll aufrechterhaltene Stärke bricht zusammen wie ein Kartenhaus. Die Tränen fließen. Ich weiß nicht, wie viel Kegan von meinen Erzählungen versteht. Ich spreche viel zu schnell und unterbreche den Redeschwall nur, wenn ich schluchzen muss.

Frodo schmiegt sich an meine Beine und Kegan streicht mir beruhigend über die Arme. Er stellt keine Fragen, sondern hört nur zu.

Nachdem ich fertig bin, zieht er mich an sich und hält mich fest. »Wir müssen mit deinen Eltern sprechen«, sagt er betont ruhig. Aber ich kann die Sorge in seiner Stimme erkennen, obwohl er sie unterdrückt. »Es muss einen Weg geben, dich zu schützen. Dieser Kerl darf dir nie wieder nahe kommen.«

»Aber es geht nicht nur um mich«, werfe ich schniefend ein und hebe den Kopf, um ihn anschauen zu können. »Er bedroht auch dein Leben.« Ich klammere mich an ihn, als würde ich sonst ertrinken. »Ich habe Angst um dich, Kegan.«

Er schmunzelt und streicht über meine Wange. Zärtlich haucht er einen Kuss auf meine Lippen und seine Wärme verdrängt endlich die Kälte, die dieser Albtraum in meinem Körper hinterlassen hat.

»Wir passen aufeinander auf«, verspricht er und zieht mich wieder in seine Arme. 

Eigentlich sollte ich mich sicher fühlen. Wenn die Graue Eminenz mich hätte töten wollen, hätte sie es getan. Sie braucht mich offensichtlich. Aber dieser Kerl hat es geschafft, mich in einem Traum zu verletzen. Dass er mächtig ist, habe ich geahnt. Er hat Nemain, die ich für das mächtigste Wesen der Qamar gehalten habe, mit einem Zauber belegt und sie zu einer Statue erstarren lassen. Doch dass es ihm gelingt, mich mehr oder weniger zu entführen und mir zu schaden …

»Lyra«, haucht Kegan und streicht über meinen Rücken. »Bitte wein nicht. Es wird alles gut.«

Erst da bemerke ich, dass ich wieder schluchze. »Entschuldige, ich …«

»Du musst dich nicht für deine Tränen entschuldigen«, unterbricht Kegan mich sanft. »Die letzten Wochen waren eine enorme Belastung für dich. Du wurdest aus deinem vertrauten Umfeld gerissen, hast um dein Leben kämpfen müssen und bereitest dich auf einen Krieg vor.« Er presst seine Lippen an meinen Scheitel. »Es tut mir so leid, dass ich dir den Druck nicht nehmen kann und ihn vermutlich noch schlimmer mache, weil ich deine Hilfe brauche.«

Ich schüttle den Kopf und genieße das Gefühl, das seine Lippen auf meiner Haut auslösen. »Du machst alles richtig.«.

Kegan atmet gedehnt aus. »Manchmal wünsche ich mir, wir hätten einfach in der Menschenwelt bleiben können«, murmelt er. »Du hättest dein Studium abgeschlossen und ich wäre Rugby-Spieler geworden.«

Ich lache leise und rücke ein Stück von ihm ab, damit wir uns wieder in die Augen sehen können. »Du bist schon zu alt für eine Profi-Karriere.«

»Hey«, macht er und schmunzelt, als unsere Blicke sich treffen. »Ich hätte auch als Aushilfe in einem Restaurant gearbeitet, solange ich jeden Abend zu dir heimgekommen wäre.«

Ich schniefe leise und stehle mir einen Kuss von Kegans Lippen. »Es ist anders gekommen, als wir erwartet haben«, sage ich. »Aber ich bin unendlich dankbar, dass wir zusammen sein können.«

Die Streifen an seinen Wangen leuchten heller. Das tun sie immer, wenn sein Herzschlag sich beschleunigt. Ihn so zu sehen bringt auch mich zum Strahlen.

Es klopft an der Tür und ich zucke zusammen. Kegan hält mich fest.

»Wer ist da?«, fragt er über seine Schulter.

»Ayden«, gibt sein Bruder Antwort. »Kegan, wir brauchen dich im Thronsaal.«

»Kannst du das nicht erledigen? Ich bin …«

»Es geht um deinen Vorschlag, Seite an Seite mit den Qamar zu kämpfen. Ich denke, nur du kannst die Krieger überzeugen.«

Kegan stößt den Atem aus und blickt mich an. »Ich will dich nicht allein lassen.«.

»Ich dachte, du willst ohnehin meine Hilfe, wenn du mit ihnen redest«, erwidere ich.

»Ja, aber nicht jetzt.« Er streicht behutsam mit der Fingerspitze über meinen Hals. Ich kann die Male deutlich spüren und beiße mir auf die Unterlippe. Kegan zieht seine Hand zurück. »Du bist verletzt und erschöpft. Ich will nicht, dass du dich mit den Kriegern herumschlagen musst, die sturer sind als alte Esel.«

Ich verschränke meine Finger mit seinen. »Du bist der Chief und ich deine Lady. Das hier betrifft die Northhumbria und die Qamar. Ich denke, wir sollten das gemeinsam machen.«

Er hebt meine Hand an seine Lippen und haucht einen Kuss darauf. »Wenn es dir zu viel wird, sag nur ein Wort und ich bringe dich zurück.«

Ich lächle ihn dankbar an. Frodo fliegt auf Kegans Schulter. Meine Beine fühlen sich immer noch weich an, also stütze ich mich auf dem Weg zur Tür auf Kegan. Ayden, Kegans älterer Bruder, wartet davor. Er mustert mich besorgt, als er meinen Hals sieht, stellt aber keine Fragen.

»Ich fürchte, sie schlagen sich gleich die Köpfe ein«, meint er, während wir zur Treppe gehen, die uns zum Thronsaal führt. »Ein paar wollen Seite an Seite mit den Qamar kämpfen und ein paar halten das für eine Falle.«

Sein Blick huscht zu mir. Ayden ist selbst mit einer Qamar liiert, die er im Menschenreich kennengelernt hat. Zwar hat er eine andere Frau geheiratet, doch die beiden haben sich freundschaftlich getrennt. Ayden vertraut mir. Aber ich weiß, dass es einige Solarier gibt, die das immer noch nicht tun.

Schon von Weitem dringen die lauten Rufe zu uns. Es wird offensichtlich ziemlich heftig gestritten.

»Bleib hinter mir«, sagt Kegan. »Ayden, du bewachst den Rücken der Lady.«

Kegan lässt meine Hand los und übernimmt die Führung. Er stößt die Tür in den Thronsaal auf und die Gespräche verstummen mit einem Mal. Ich sehe mich nach Dad um. Er steht von einigen Kriegern flankiert in einer Ecke und wirkt eingeschüchtert. So habe ich mir seinen ersten Tag hier sicher nicht vorgestellt.

Ich folge Kegan zu den Thronen und bleibe neben ihm stehen. Erst jetzt wird mir bewusst, dass ich vergessen habe, meine Qamar-Kleidung gegen ein Kleid der Solarier zu tauschen. Die Krieger wirken nicht erfreut, mich so zu sehen. Ich schlucke und straffe meine Schultern. Das hier ist wichtig. Wir müssen die Krieger überzeugen.

»Eure Stimmen sind bis vor die Schlossmauern zu hören«, beginnt Kegan aufgebracht zu sprechen.

Sein Blick ist so finster, dass ich schaudere. Ich bin es immer noch nicht gewohnt, ihn so zu sehen. Kegan ist sonst liebevoll und zärtlich. Aber als Chief strahlt er eine Härte aus, die mich frösteln lässt.

»Wollt ihr die anderen Clans wissen lassen, dass wir immer noch entzweit sind?«, fragt er und seine Stimme donnert durch den Saal. »Hat das Feuer, das Cinaéd und Brandon gelegt haben, nicht als Demonstration gereicht, dass wir leichte Beute für die anderen Clans sind?« Er ballt seine Hände zu Fäusten. »Ich habe euch gebeten, über meinen Vorschlag nachzudenken. Stattdessen brüllt ihr euch wüste Beschimpfungen zu. Wie sollen wir so die Krone erringen und unsere Familien schützen? Wollt ihr, dass die anderen Clans uns zerstören?«

»Der Vorschlag ist Wahnsinn«, ruft ein Krieger. Seine Haare sind von grauen Strähnen durchzogen und seine hellen Augen von ersten Falten umrahmt. Er heißt Keir und ich weiß, dass er älter aussieht, als er tatsächlich ist. »Den Qamar kann man nicht trauen. Sie sind hinterhältig.«

»Deine Lady, der du wie deinem Chief die Treue geschworen hast, ist eine Qamar«, maßregelt ihn Oryn. Er ist Kegans Vater und war bis vor einem Monat der Chief. »Und den Qamar verdanken wir es, dass dieses Schloss nicht dem Feuer zum Opfer gefallen ist, das einer unserer eigenen Leute gelegt hat, um neuer Chief zu werden.«

Keir schnaubt lautstark. »Und weil sie uns einmal geholfen haben, sollen wir ihnen trauen? Sie haben jede Chance genutzt, um uns zu schaden.«

»Weil wir sie gefangen genommen und schlecht behandelt haben«, wirft Ayden ein. »Würdest du es dir gefallen lassen, wenn man dir den Lebensfaden wegnimmt, dich quält und zwingt, deine Kräfte fließen zu lassen, um jemand anderen zu stärken?«

Gemurmel erhebt sich. Der Saal ist eindeutig in zwei Lager geteilt. Als würde eine unsichtbare Grenze zwischen der linken und der rechten Hälfte verlaufen, diskutieren die Krieger wild miteinander und halten doch Abstand.

Kegan packt den Speer, der neben seinem Thron steht, und schlägt die Rückseite lautstark auf den Boden. Wieder verstummen alle und starren zu Kegan.

»In wenigen Tagen wird der Kampf um die Krone der vier Himmelsrichtungen beginnen«, sagt er und lässt seinen Blick über die Krieger schweifen. »Wir sind durch den Kampf, in den mein Bruder uns verwickelt hat, geschwächt. Es ist kein Geheimnis, dass die anderen Clans unser Gebiet erobern wollen, weil unser Zugang zu Numar am einfachsten zu erreichen ist.« Noch einmal sieht er jeden seiner Krieger eindringlich an. »Die Qamar sind bereit, uns zu helfen, diesen Kampf zu gewinnen. Ich weiß, es ist für euch nicht einfach, das zu glauben, aber sie geben uns trotz allem, was die Solarier ihnen angetan haben, eine Chance. Deswegen bitte ich euch, uns morgen nach Numar zu begleiten und zu versuchen, eine Verbindung mit einer Qamar einzugehen, um ihre Magie direkt aufzunehmen. Damit wir gemeinsam um die Krone der vier Himmelsrichtungen kämpfen können.«

»Dann sollen sie uns ihre Magie überlassen«, fordert ein Krieger. »Wieso sollen wir ihnen unsere Lebensfäden anvertrauen? Sie könnten uns damit mühelos töten. In Numar sind wir ohnehin wehrlos.«

»Ich versichere euch, dass ich euch unverletzt zurückbringen werde«, sage ich, so laut ich kann. Alle Blicke richten sich auf mich. Am liebsten würde ich jetzt nach Kegans Hand greifen. Aber das darf ich nicht. Es würde Unsicherheit ausdrücken und die will ich den Kriegern nicht zeigen. »Sollten die Qamar ihr Wort brechen und versuchen, euch zu schaden, werde ich euch zurückbringen. Das schwöre ich als eure Lady.«

»Ihr vertraut doch eurer Lady?«, ruft Oryn laut und baut sich neben mir auf. »Was habt ihr also zu verlieren?«

Die Krieger auf der linken Seite nicken zustimmend und treten vor den Thron. Die auf der rechten zögern.

»Haben die Qamar dich verletzt?«, fragt Keir und deutet auf seinen Hals.

Ich hebe meine Hand an jene Stelle. »Nein. Es war jenes Wesen, das Cinaéd die Macht verliehen hat, mit der er versucht hat, dieses Schloss zu zerstören«, antworte ich. »Es will verhindern, dass wir die Krone der vier Himmelsrichtungen erringen. Und wenn ihr euch mit den Qamar verbündet, wärt ihr unbesiegbar.«

Keir betrachtet mich einen Moment, dann tritt er vor den Thron. »Wer meine Lady angreift, greift auch mich an«, verkündet er. »Und wenn sie uns ihr Wort gibt, uns zu schützen, werde ich ihr folgen.«

Ich werfe ihm einen dankbaren Blick zu. Er neigt seinen Kopf. Die anderen Krieger rühren sich nicht. Allerdings diskutieren sie auch nicht mehr.

»Morgen bei Sonnenaufgang treffen wir uns hier«, erklärt Kegan. »Wer mit nach Numar kommt, soll sich rechtzeitig einfinden. Ich werde niemanden zwingen, uns zu begleiten. Allerdings wird es nicht mehr viele Möglichkeiten geben, uns auf den Kampf vorzubereiten. Also nutzt sie.«

Mit einer Handbewegung hebt er die Versammlung auf. Die Krieger verlassen den Raum. Nur Oryn, Ayden und Dad bleiben zurück.

»Ihr habt euch gut geschlagen«, sagt Oryn und mustert meinen Hals. »Dieser seltsame verhüllte Mann hat dich so zugerichtet?«

»Ich weiß nicht, wie es ihm gelungen ist, aber er hat mich irgendwie … im Traum angegriffen«, erwidere ich.

»Dann solltet ihr Sonnenkristalle um euer Bett streuen«, meint Oryn besorgt. »Sie halten Magie, die schadet, fern.«

Kegan nickt. »Das werden wir. Ich bringe Lyra jetzt zurück, damit sie sich erholen kann, und bleibe bei ihr.«

»Ich führe inzwischen Jason herum«, schlägt Ayden vor.

Dad wirkt nicht richtig glücklich damit, aber er nickt. Ich will etwas zu ihm sagen, da lächelt er mich an. »Ruh dich aus, Schatz. Kegan hat recht. Du brauchst nach diesem Tag Erholung.«

Er umarmt mich und geht dann mit Oryn und Ayden. Kegan und ich bleiben mit Frodo allein zurück.

»Denkst du, es werden viele mit uns nach Numar gehen?«, frage ich und taste nach seiner Hand.

»Ich glaube schon.« Kegan umschließt meine Finger mit seinen. »Danke, dass du ihnen versprochen hast, sie in Sicherheit zu bringen, falls etwas schiefgehen sollte.«

»Es wird nichts schiefgehen.«

»Ich weiß.« Kegan drückt meine Hand. »Aber jetzt fühlen sie sich bestimmt sicherer. Weil sie wissen, dass du sie beschützt.« Er lehnt sich zu mir und haucht einen Kuss auf meine Schläfe. »Du bist eben die Lady der Northhumbria.«

Ich schmunzle und schmiege mich an ihn. Obwohl ich es nicht will, gähne ich.

Wortlos geht Kegan los und bringt mich zu unserem Gemach. Dort verschließt er die Tür hinter uns. Während ich mich umziehe, kramt er in einer Truhe und holt einen Beutel heraus, der schwer aussieht.

Kegan zieht leuchtende goldene Steine hervor und legt sie rund um das Bett auf den Boden. Frodo faucht, rollt sich auf einem Kissen ein und kneift die Augen zu. Offensichtlich mag er die Sonnensteine nicht.

»Und du denkst, das hilft?«, frage ich und gähne erneut.

»Es schadet nicht«, antwortet Kegan. Er öffnet die Schnallen des Brustpanzers, zieht ihn aus und legt sich zu mir ins Bett. »Aber ich bleibe ohnehin bei dir und passe auf.«

»Du wirst auch schlafen müssen«, werfe ich ein.

»Ja, aber ich habe gelernt, beim kleinsten Geräusch aufzuwachen«, sagt er und öffnet die Arme.

Ich kuschle mich an ihn, genieße die Wärme, in die er mich hüllt, und die Sicherheit, die er mir gibt. Draußen ist noch helllichter Tag, aber mir fallen die Augen zu. Und obwohl ich Angst habe, dass die Graue Eminenz mir wieder nahe kommen kann, schlafe ich in Kegans Armen ein.
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Kapitel Vier


Der Thronsaal hat sich noch nie so groß und leer angefühlt wie in diesem Moment. Ich sitze auf meinem Thron und knete meine Finger, bis Frodo, der auf der Armlehne hockt, meine Hände auseinanderführt und leise faucht. Verstohlen sehe ich zu Kegan, der in seiner Rüstung vor dem Thron steht. Er hat seine Arme vor der Brust verschränkt und starrt zur Tür, die sich nicht öffnen will.

Wir sind nicht allein. Neben Oryn und Tara, Kegans Mum, sind Ayden, Svajoné und Dad hier sowie etwa drei Dutzend Krieger, die uns begleiten wollen. Das ist in etwa die Hälfte der Krieger des Clans.

»Es wird keiner mehr kommen«, meint Oryn schließlich.

»Die Sonne ist noch nicht aufgegangen«, erwidert Kegan, ohne seinen Blick von der Tür zu lösen. Ob er hofft, so die fehlenden Krieger dazu zu bringen, zu uns zu kommen?

»Wir haben gewusst, dass einige Krieger skeptisch sind«, sagt Oryn versöhnlich. »Sie werden nicht kommen.«

Kegan schweigt. Seine Kiefer mahlen und seine Muskeln sind angespannt. Er ist der Chief und die Krieger haben ihm die Treue geschworen. Aber sie scheinen ihm nicht uneingeschränkt zu vertrauen. Ich weiß, dass das an ihm nagt. Kegan besitzt eine Ausstrahlung, die ihn zum geborenen Anführer macht. Auf dem College ist er der Kapitän der Rugby-Mannschaft geworden, obwohl er nur ein Austauschstudent war. Die Leute mögen und vertrauen ihm. Nur seine eigenen Krieger offensichtlich nicht.

Ich stehe auf und gehe zu ihm. Vor den Kriegern halten wir uns mit Berührungen und Zärtlichkeiten zurück. Jetzt lege ich ihm dennoch die Hand auf die Schulter.

Kegan schließt die Augen, atmet geräuschvoll aus und sieht dann mich an. »Es tut mir leid«, sagt er.

»Was?«, frage ich verwirrt.

»Dass ich sie nicht überzeugen konnte.«

»Das ist doch nicht deine Schuld«, entgegne ich schnell. »Zwischen den Solariern und den Qamar liegt eine so tiefe Kluft … Ich bin schon froh, dass wir überhaupt so viele Krieger an unserer Seite haben.«

Ich ringe mir ein Lächeln ab, das Kegan nicht erwidert. Er reibt sich über die Stirn. Offensichtlich durchschaut er mich. So zufrieden, wie ich mich gerade gebe, bin ich auch nicht. Wir hätten jeden Krieger brauchen können. Nach dem Kampf innerhalb des Clans sind die Northhumbria geschwächt. Kegan kann auch nur schätzen, wie viele Krieger die anderen Clans in die Schlacht führen werden. Aber vermutlich werden es mehr sein, als wir haben. Also können wir nur siegreich sein, wenn sich viele Krieger mit den Qamar verbünden. Das weiß Kegan so gut wie ich.

Die ersten Sonnenstrahlen dringen durch das hohe Glasfenster mit den bunten Verzierungen. Die Farben tanzen förmlich über den Boden. An jedem anderen Tag würde ich das schön finden. Nur heute ist es der Beweis, dass dieser Clan immer noch entzweit ist und wir es schwer haben werden, die Krone der vier Himmelsrichtungen zu erringen.

»Hey«, sage ich leise und lächle noch breiter. »Es wird alles gut.«

Obwohl die Krieger uns beobachten, lehnt Kegan sich zu mir und haucht einen Kuss auf meine Schläfe. »Solange du da bist, habe ich Hoffnung«, flüstert er. Endlich schmunzelt er, aber es ist nicht das Strahlen, das ich von ihm gewohnt bin.

»Ich öffne also das Portal«, schlage ich vor und Kegan nickt.

Ich ziehe den Traumfänger aus meiner Tasche und will über das Netz streichen. Da geht die Tür knarrend auf. Keir und sieben weitere Männer treten ein. Sie bleiben knapp vor Kegan und mir stehen. Keir sieht zuerst Kegan, dann mich an und neigt seinen Kopf.

»Entschuldigt die Verspätung, Chief. Mylady.« Er grinst schief. »Bin kein Morgenmensch.«

Kegan hebt die Mundwinkel. »Sind wir alle nicht. Aber ich bin froh, dass ihr hier seid. Die Lady wollte gerade das Portal öffnen.«

»Dann kommen wir also noch rechtzeitig«, meint Keir und verneigt sich wieder vor mir.

Ich atme durch. Es sind acht weitere Krieger. Das ist besser als nichts, aber ich habe mir dennoch mehr erhofft. Ich versuche, mir die Enttäuschung nicht anmerken zu lassen, und lächle die Männer an.

»Es könnte etwas windig werden«, erkläre ich und streiche mit meinen Fingerspitzen über den Traumfänger.

Die Fäden vibrieren und Magie lodert auf. Sie formt einen Wirbelsturm, der ein Portal in die Halle des Orakels mitten im Tempel öffnet. Ich halte meine Finger auf dem Traumfänger und nicke Svajoné zu. Sie führt die Krieger gemeinsam mit Ayden durch das Portal. Kegan und ich werden den Abschluss bilden. Frodo fliegt auf Kegans Schulter, der zusieht, wie die Northhumbria einer nach dem anderen durch das Portal gehen.

Heute kostet es mich unglaublich viel Kraft, dieses Portal offen zu halten. Ich hoffe, das liegt nur an den Strapazen der letzten Tage. Es fällt mir schwer, zu atmen, aber ich zwinge mich, die Magie fließen zu lassen.

Ich ächze und Kegan sieht sofort alarmiert zu mir. Meine Finger zittern und mir ist eiskalt.

»Was hast du?«, fragt er so leise, dass nur ich es hören kann.

»Ich bin einfach erschöpft«, erwidere ich atemlos. »Für so viele Leute habe ich bisher auch noch kein Portal öffnen müssen.«

Kegans Blick nimmt meinen gefangen. Er legt seinen Arm um mich und seine Wärme bekämpft die Kälte in meinem Körper. Es wird ein wenig leichter, den Zauber zu halten.

»Du hast es gleich geschafft«, raunt er mir ins Ohr.

»Trag sie«, schlägt Frodo vor.

Ich schüttle den Kopf. »Nein, ich muss selbst gehen. Ich darf diese Schwäche jetzt nicht zeigen.«

Kegan betrachtet mich und ich kann den Stolz in seinen Augen erkennen. »Eine echte Lady der Northhumbria.«.

Ich lächle, weil ich weiß, was für ein großes Kompliment das ist. Kegan reicht mir seine Hand und zieht mich hinter sich zu dem Portal. Ich atme erleichtert auf, als ich hindurchtrete und die Magie loslassen kann.

Die Northhumbria stehen eng beisammen und starren die Qamar, die sich hier eingefunden haben, feindselig an. Die Erleichterung weicht purer Angst. Zwar haben die Krieger sich bereit erklärt, herzukommen. Wie wir jetzt das Eis brechen sollen, weiß ich allerdings nicht.

Zumindest sind genug Qamar hier, um eine Verbindung mit den Solariern zu versuchen. Das ist schon ein kleiner Erfolg. Ich hatte bereits befürchtet, dass Cullen und Reuel noch weniger Qamar überzeugen können als Kegan und ich Solarier. Aber es befinden sich erstaunlich viele Qamar im Tempel der Orakel.

Kegan hat immer noch den Arm um mich gelegt und führt mich an die Spitze der Krieger. Ich atme auf, weil Sarnai bei den Qamar steht. Sie kann die anderen sicher überzeugen, falls es Zweifel geben sollte.

»Ich danke euch, dass ihr gekommen seid, um uns zu helfen«, sagt Kegan an die Qamar gewandt.

Cullen nickt. »Es geht schließlich auch um unsere Zukunft.« Er mustert die Krieger hinter uns. »Wie sollen wir jetzt also vorgehen?«

Kegan zieht die Phiole mit seinem Lebensfaden aus dem Beutel. Er reicht sie mir. »Vielleicht zeigen wir den Qamar und Solariern, wie die Verbindung aussieht«, schlägt er vor und sieht mich fragend an. Ich bejahe.

»Aber ihr seid ein Paar«, wirft eine ältere Qamar ein.

»Das hat damit nichts zu tun«, entgegnet Reuel. »Wenn unsere Informationen stimmen, kann jede Qamar mit jedem Solarier eine Verbindung eingehen und ihm Magie schicken. Außer sie ist durch ein spezielles Ritual mit einem bestimmten Solarier verbunden, wie Lyra und Kegan. Dann klappt es nur mehr mit diesem Solarier.«

Die Alte brummt etwas, das ich nicht verstehe.

»Versucht es zumindest«, bittet Cullen. »Ihr seid alle geübte Qamar und kennt eure Kräfte. Ihr müsst die Magie nur über den Lebensfaden fließen lassen. Das sollte jedem gelingen.«

»Es wäre möglich, dass ihr bei eurem ersten Versuch euren Traumfänger an den Solarier, mit dem ihr eine Verbindung eingeht, abgeben müsst«, werfe ich ein. »Bei Kegan und mir hat es anfangs nur so geklappt.«

Die Qamar wirken nicht glücklich darüber. Ich kann es verstehen. Zwar fügt es den Solariern ebenfalls Schmerzen zu, wenn man auf ihre Phiole zu viel Druck ausübt. Es scheint aber nicht so schlimm zu sein wie für eine Qamar die Trennung von ihrem Traumfänger.

Ich warte einen Moment und halte dabei den Blickkontakt zu Kegan. Um uns wird es still, als die Phiole in meiner Hand aufleuchtet, weil meine Magie hindurchfließt. Die Streifen an Kegans Wangen strahlen hell. Selbst für mich wirkt er dann jedes Mal wie ein Gott.

Die anderen Krieger nicken beeindruckt. Sie wissen, wie es sich anfühlt, wenn sie die Kräfte der Qamar in sich aufnehmen. Das hier ist dennoch anders. Diese Macht ist deutlich stärker als alles, was die Solarier durch gestohlene Magie erreichen können.

Ich trenne die Verbindung und kämpfe darum, nicht zu zittern. Die Qamar sollen nicht glauben, dass es ihnen schadet, einem Solarier Kraft zu schenken. Aber ich bin wohl immer noch erschöpft.

»Das ist ja alles wirklich interessant«, ruft die ältere Qamar und tritt nach vorn. Ihre Haare sind von grauen Strähnen durchzogen und der Traumfänger in ihrer Hand ist gelb. Sie ist also eine Heilerin. »Und doch bezweifle ich, dass es wirklich mühelos ist, seine Magie mit einem Solarier zu teilen.«

»Das finden wir erst heraus, wenn wir es versuchen«, brummt Reuel.

Eigentlich habe ich erwartet, dass er sich anbietet, als Erster eine Verbindung aufzubauen. Aber er zögert. Niemand rührt sich. Ich sehe zu Sarnai, doch sie scheint gerade eine Vision zu empfangen. Ihr Blick ist an die Decke gerichtet, ihr Mund leicht geöffnet. Sie wird jetzt nicht eingreifen können.

»Wer will es zuerst versuchen?«, fragt Kegan an die Solarier gewandt.

Es ist ein großer Vertrauensbeweis, seinen Lebensfaden oder seinen Traumfänger aus der Hand zu geben. Kegan ist mit mir zusammen, Ayden mit Svajoné. Es hat also keinen Sinn, wenn einer der beiden sich meldet.

Die Stille, die sich über uns senkt, wird unerträglich.

»Ich mache es«, meldet sich Oryn zu Wort und erlöst mich damit.

Auch Kegan atmet durch und nickt.

»Dann werde ich versuchen, die Verbindung mit ihm einzugehen«, verkündet Cullen.

Überrascht sehe ich Pa an. Er war Kegan gegenüber lange misstrauisch. Dass ausgerechnet er sich als Erstes meldet, erleichtert mich. Wenn es klappt, sind die restlichen Qamar hoffentlich nicht mehr so zurückhaltend.

Oryn holt seine Phiole heraus. Sie ist dunkler als die von Kegan und das Gold darin strahlt matter. Er hält sie Cullen hin, der sie behutsam entgegennimmt.

»Versuchen wir es zuerst ohne Traumfänger«, schlägt Pa vor.

»Soll mir recht sein«, entgegnet Oryn.

Cullen zieht seinen Traumfänger und führt ihn mit der Phiole zusammen. Das Netz leuchtet hellrot auf und Magie lässt die Luft vor Hitze flirren. Oryn ballt die Hände zu Fäusten. Die Streifen an seinem Hals flackern einmal heller, einmal dunkler.

Mit einem Stöhnen lässt Cullen die Magie los. Er ringt genauso um Atem wie Oryn.

Ohne ein Wort zu sagen, schreitet Pa auf den ehemaligen Chief zu und reicht ihm den Traumfänger. Er zuckt zusammen, obwohl Oryn den Rahmen vorsichtig an sich nimmt.

»Noch mal«, presst Cullen heraus.

Oryn nickt. Cullen holt tief Luft. Der Traumfänger in Oryns Händen strahlt wieder Hitze aus und diesmal leuchten die Streifen durchgehend hell auf. Oryn richtet sich zu voller Größe auf. Eine Stärke, die ich noch nie an ihm gesehen habe, durchströmt ihn und lässt ihn wie einen unbezwingbaren Krieger wirken.

Die anderen Solarier applaudieren.

Cullen lässt die Magie los und sinkt auf ein Knie. Sofort geht Oryn zu ihm und gibt ihm den Traumfänger zurück.

»Danke«, murmelt Cullen und lässt sich von Oryn wieder auf die Beine helfen. »Wir werden das noch üben müssen, damit uns die Verbindung besser gelingt.«

Oryn nickt. »Ich bin bereit dazu.«

»Dann schlage ich vor, jeder von uns sucht sich einen Krieger aus, mit dem er diesen Kräftetausch übt. Wer übrig bleibt, unterstützt die anderen oder fordert sie zum Kampf heraus«, sagt Reuel und bewegt sich ausgerechnet auf Keir zu.

Der Krieger schnaubt, holt dann allerdings die Phiole mit seinem Lebensfaden heraus. »Pass bloß darauf auf, Jungchen«, sagt er mit schiefem Grinsen.

Reuel ist kaum jünger als Keir. Aber er lacht über die Worte des Solariers. Dann schließt er seine Finger um die Phiole und sie entfernen sich ein Stück von der Gruppe. Magie knistert durch die Halle. Nach und nach wagen es auch andere Qamar und Solarier, aufeinander zuzugehen. Sie reden zwar nicht viel miteinander, aber die Northhumbria reichen den Qamar ihre Phiolen und suchen sich dann einen Platz, um zu üben. Ein paar Qamar bleiben übrig und beobachten die Verbindungen neugierig.

Kegan atmet erleichtert auf. »Das wäre geschafft«, meint er.

»Habt ihr beiden einen Moment für mich?«, fragt Sarnai und erschreckt mich damit.

Sie hat sich uns lautlos genähert und steht jetzt direkt vor mir. Ihre blinden Augen ruhen auf den Malen an meinem Hals.

»Ihr solltet heute sowieso nicht mehr üben«, meint sie, bevor wir antworten können. »Und es gibt etwas, das wir miteinander bereden sollten. Ich hoffe, du hast nichts dagegen, Jason?«

Ich sehe zu Dad, der unsicher neben uns steht. »Nein, ich bleibe einfach hier«, antwortet er niedergeschlagen. Ich fühle mich schlecht, weil wir ihn schon wieder allein lassen.

Kegan legt einen Arm um meine Taille. »Wir wollten ohnehin mit dir sprechen.«

Sarnai nickt und deutete mit dem Arm auf eine Wand. In dem Moment erscheint dort eine Tür, die sich von selbst öffnet und uns in einen lichtdurchfluteten Raum eintreten lässt. Hinter uns schließt sich die Tür wieder und verschwindet.

Pfirsichfarbenes Licht ergießt sich über uns. Ich lege den Kopf in den Nacken, betrachte die Decke und keuche. Das Licht, das diesen Raum durchflutet, muss von dem Mond stammen, der direkt über uns leuchtet. Er ist von einem dünnen Streifen Nachthimmel umgeben und seine pfirsichfarbene Oberfläche glitzert, als bestünde sie aus frisch gefallenem Schnee.

Auch Kegan sieht kurz hoch. Seine Augen weiten sich, doch er wendet sich sofort wieder meiner Mutter zu.

»Lyra wurde gestern …«, platzt er heraus und verstummt, weil Sarnai eine Hand hebt.

»Ich weiß. Ich habe es gesehen, konnte aber nichts dagegen unternehmen.« Sie seufzt. »Es tut mir unendlich leid. Ich hatte die Vision erst, als dieses Wesen dich schon in seiner Gewalt hatte.«

»Wer ist diese Graue Eminenz eigentlich?«, fragt Kegan aufgebracht. »Und wie können wir Lyra davor schützen, noch einmal von diesem Kerl bedrängt zu werden?«

»Wenn ich das nur wüsste«, entgegnet Sarnai leise. »Ich habe versucht, mit Ylain zu sprechen, in der Hoffnung, dass die Orakel etwas über dieses Wesen wissen. Aber nichts, was sie sagt, ergibt Sinn. In der Bibliothek habe ich auch nichts gefunden. Die Drachen sind ebenfalls ratlos.«

»Du hast mit den Drachen gesprochen?«, frage ich überrascht.

Ich weiß noch, dass Mum Angst vor Frodo hatte, der ihr keinen Grund gegeben hat, ihn zu fürchten.

Sie nickt. »Es war wichtig. Aber sie wussten nichts, das uns helfen könnte. Eines ist jedoch klar: Diese Graue Eminenz verfügt über Kräfte, die unsere übersteigen. Und sie scheint ein Interesse daran zu haben, den Kampf um die Krone der vier Himmelsrichtungen zu beeinflussen.«

»Was sollen wir also tun?«, hakt Kegan nach einem Moment des Schweigens nach.

»Die Zeit bis zum Kampf nutzen, um eure Verbindung zu stärken«, antwortet Sarnai.

»Ich meine, um Lyra zu beschützen«, brummt Kegan.

Mum presst die Lippen zu einem schmalen Strich zusammen. »Ich weiß nicht, ob wir das wirklich können. Ich kann diese Graue Eminenz nicht spüren bis zu dem Moment, da sie auftaucht. Welche Magie auch immer dieses Wesen besitzt, sie ist nicht wie die, die ich kenne.«

Kegan ballt seine Hand zur Faust und funkelt Sarnai an. »Es kann nicht sein, dass sie schon wieder in Gefahr ist und ich machtlos zusehen muss.«

Ich berühre seinen Unterarm und Kegan wendet sich mir zu. »Wenn du bei mir bist, bin ich sicher.«Ich ringe mir ein Lächeln ab. »Bei dir bin ich immer sicher.«

Kegan senkt die Lider und seufzt. »Ich wünschte, ich wäre davon so überzeugt wie du.«

»Wir haben so viel überstanden«, spreche ich meine Gedanken aus. »Wir werden auch das meistern. Unsere Verbindung ist stark und genau deswegen fürchtet uns die Graue Eminenz und versucht, uns zu verunsichern. Wir dürfen nicht daran zweifeln, dass wir es schaffen werden.«

Kegan schmunzelt, lehnt sich zu mir und küsst mich flüchtig. »Du hast recht. Zusammen sind wir unbezwingbar. Und ich werde dich ab jetzt keinen Moment mehr allein lassen.«

»Passe auch auf«, mischt Frodo sich ein und kippt dabei fast von Kegans Schulter.

Ich kichere. »Dann kann mir eigentlich nichts mehr passieren.«

Ein Blick zu Sarnai genügt, um mein Lächeln wieder verschwinden zu lassen. Sie wirkt angespannt, knetet ihre Hände und starrt auf ihre Füße.

»Mum?«, frage ich leise.

Sarnai blinzelt und blickt auf. »Entschuldige, ich sehe nur so viele Zeitstränge«, sagt sie und massiert sich die Schläfen. »Ich weiß nicht, wie Nemain das ausgehalten hat. Es gibt so viele Möglichkeiten und doch habe ich keine Ahnung, was welche auslöst. Aber ich stimme euch zu. Solange ihr zusammen seid, gibt es Hoffnung.«

Sie kommt zu mir und streicht über meine Wange.

»Ich weiß, ich habe gesagt, ihr sollt eure Verbindung stärken. Aber ich meine damit nicht, dass ihr übt, die Magie schneller einzusetzen. Darin seid ihr schon gut. Nehmt euch Zeit füreinander und genießt sie, so gut ihr könnt. Das macht euch stärker, als Training es je könnte.«

Ich sehe zu Kegan. Er schmunzelt und ich versinke in dem Türkis seiner Augen.

»Ihr solltet die Krieger jeden Tag mit den Qamar üben lassen«, meint Sarnai und ich wende mich wieder ihr zu.

»Ich soll sie also immer herbringen?«, will ich wissen.

»Hier ist es am sichersten, zu üben«, entgegnet Sarnai. »Die anderen Clans können es nicht fühlen und ich bete zu den Göttern, dass auch die Graue Eminenz hier keine Macht besitzt.«

»Denkst du«, sage ich an Kegan gewandt, »dass wir genug Krieger haben, um den Kampf zu gewinnen?«

»Ich hoffe es«, antwortet er. »Durch die Macht der Qamar sind einige Krieger sehr viel stärker als die anderer Clans.« Er seufzt. »Ich würde mich allerdings wesentlich wohler fühlen, wenn alle Krieger sich auf diese Verbindung einließen.«

»Vielleicht kommt das noch, wenn die Krieger untereinander reden«, meint Sarnai. »Ich denke, wir haben einen wichtigen Schritt gemacht, um unsere beiden Völker einander wieder näherzubringen.«

Endlich lächelt sie. Dennoch bleibt ein bitterer Geschmack in meinem Mund zurück. Ich weiß, dass wir viel erreicht haben, und doch bin ich unsicher, ob es genügen wird.
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Kapitel Fünf


Ich sitze auf dem Balkon unseres Gemachs und blicke über die verschneiten Baumkronen hinweg zum Horizont. Irgendwo, weit hinter den Bäumen, liegt Numar. Manchmal erkenne ich es von hier, wenn dort gerade die Sonne aufgeht, während in Nathaira Nacht herrscht. Doch im Moment scheint an beiden Orten die Nacht hereingebrochen zu sein.

Etwas legt sich um meine Schultern und warme Hände streichen über meine Arme. Ich habe Kegan nicht kommen gehört. Aber ich weiß, dass er jetzt hinter mir steht.

»Du solltest nicht ohne Decke hier draußen sitzen«, raunt er mir ins Ohr.

»Ich wollte nur einen Moment durchatmen. Allerdings habe ich wohl die Zeit vergessen«, erwidere ich und drehe meinen Kopf, um ihn anzusehen.

Er trägt keine Rüstung, sondern eine Tunika und eine fast neumodisch anmutende Hose, die mich an eine enge dunkle Jeans erinnert. Ich stehe auf und schmiege mich an ihn. Kegan legt seine Arme um mich und zieht die Decke zurecht.

»Deine Nase ist kalt«, murmelt er.

»Dann bin ich wohl gesund«, erwidere ich.

»Nur wenn du eine Katze wärst«, meint er und schmunzelt.

Es sind diese Momente nach einem langen Tag, die mir neue Kraft geben. Die, in denen ich für ein paar Atemzüge vergessen kann, was uns bevorsteht und in welcher Gefahr wir schweben. In denen ich keine Mörderin bin, sondern eine glückliche Frau, die verliebt ist und eine strahlende Zukunft vor sich hat.

»Ich bin sicher, du kannst mich zum Schnurren bringen«, sage ich neckisch, um die düsteren Gedanken zu vertreiben.

Kegan hebt eine Augenbraue. »Du weißt, dass ein grüner Drache auf unserem Bett sitzt und auf dich wartet?«, fragt er und Bedauern schwingt in seiner Stimme mit.

»Wir haben noch etwa zehn andere Zimmer, in denen kein Drache sitzt«, werfe ich ein und streiche über seine Arme.

»Hm«, macht Kegan, beugt sich herab und haucht einen Kuss auf meine Lippen.

Seine Wärme vertreibt die Kälte, die ich immer noch fühle. Ich habe mich heute durch die Portalmagie mehr verausgabt, als ich sollte. Selbst das Mondlicht, das ich vorhin in meinen Traumfänger aufgenommen habe, hat die Erschöpfung nicht vertrieben. Auch das Aufeinandertreffen mit der Grauen Eminenz hängt mir noch nach. Aber ich glaube nicht, dass mir deswegen so kalt ist. Ich frage mich immer wieder, ob ich stark genug bin, um Kegan zu helfen. Immerhin bin ich nur eine Fella und ich müsste noch viel lernen. Kegan braucht meine Magie, doch nach Tagen wie diesen fühle ich mich, als wäre ich zu schwach. Darüber sollte ich mir Sarnai reden. Ich will Kegan nicht auch noch damit belasten.

»Wo bist du gerade mit deinen Gedanken?«, fragt er mit rauer Stimme.

»Im Nebenzimmer«, lüge ich schnell.

»Nein, bist du nicht«, sagt er und stößt den Atem aus. »Lyra, denkst du, ich merke nicht, dass du bedrückt bist?«

»Es ist nur«, beginne ich und weiß dann nicht weiter. Was soll ich ihm denn erzählen? Er steckt doch genau in derselben Situation wie ich.

»Das alles ist sehr schwierig«, hilft Kegan mir aus. Allein dafür liebe ich ihn noch ein bisschen mehr. »Wenn du über irgendetwas reden willst, egal was … ich bin für dich da.«

»Ich weiß«, sage ich mit tränenerstickter Stimme. »Der Tag heute war einfach nur kräftezehrend. Und ich sorge mich um die Kämpfe, die uns bevorstehen. Haben wir genug Krieger? Werden sich uns noch weitere Hindernisse in den Weg stellen?«

Er streicht mir zärtlich über die Wange. »Ich bin mir sicher, dass morgen noch weitere Krieger mit uns nach Numar reisen werden.« Kegan mustert mich eindringlich. »Kannst du das Portal dann überhaupt noch allein öffnen? Es hat dich heute so viel Kraft gekostet und das Estrella scheint dir diesmal nicht richtig zu helfen.«

Er hat es bemerkt. Natürlich hat er das. Kegan sieht alles und er ahnt, dass ich mich sehr verausgabt habe.

»Es wird schon gehen«, erwidere ich und ringe mir ein Lächeln ab. »Ich weiß nur nicht, ob wir dann noch eine Verbindung aufbauen können. Reuel meinte, ich könne einen dieser Kräftemehrer-Tränke nehmen …«

»Das sollst du doch nur, wenn du schnell viel Kraft brauchst. Im Kampf etwa. Und du weißt, dass auch ich in der Lage bin, ein Portal nach Numar zu öffnen?«, hakt er nach. »Nur zurück musst du uns bringen. Das schaffe ich nicht …«

»Nein, du solltest dich schonen, um für die Kämpfe bereit zu sein.«

Er atmet geräuschvoll aus. »Du aber auch.« Seine Finger umfassen meine. »Ich brauche dich an meiner Seite. Und ich will nicht, dass du dir selbst schadest, um mir zu helfen.«

»Ich habe meine Kräfte jetzt viel besser unter Kontrolle«, entgegne ich.

Aber so ganz stimmt das nicht. Manchmal kann ich nicht aufhören, Magie fließen zu lassen, bis Kegan eine Barriere erschafft und meine Kräfte stoppt.

Er lehnt seine Stirn an meine. »Ich mache mir Sorgen um dich«, gesteht er. »Seit dem Kampf um das Schloss strahlst du nicht mehr so wie früher.«

Ich schlucke. Kegan reibt über meine Arme, weil ich schon wieder zittere. Wir haben Rufus verloren. Der rote Drache hat sein Leben gegeben, um mich zu beschützen. Ich denke viel zu selten an ihn und das lässt meine Schultern schwer werden.

Und dann ist da Cinaéd. Ich sehe immer noch seine toten Augen, die mich vorwurfsvoll anstarren. Mittlerweile fast nur noch nachts, aber manchmal tauchen sie auch tagsüber einfach vor mir auf. Ich ahne, dass ich nie wirklich über den Mord an Cinaéd hinwegkommen werde. Aber ich weiß auch, dass ich es jederzeit wieder tun würde, um Kegan zu retten. Er ist diese Albträume wert.

Ich ringe mir ein Lächeln ab. »Irgendwann strahle ich wieder so«, sage ich und spiele mit den Schnüren am Kragen seiner Tunika. »Sollen wir jetzt versuchen, ein Zimmer zu finden?«

»Wir könnten den Drachen auch auf eine Mission schicken«, meint Kegan. »Ihn bitten, nach Jason zu sehen und ihm ein wenig Gesellschaft zu leisten.«

»Du könntest ihm dann gleich sagen, dass wir das Bett für uns haben wollen und er anklopfen soll, wenn er zurückkommt«, entgegne ich.

Kegan grinst. »Weiß ich, aber so hat Frodo das Gefühl, uns einen Gefallen zu tun.« Er zieht mich an sich. »Ich hätte nach den letzten Tagen gern ein wenig Zeit nur mit dir allein.«

Seine Hände gleiten über meinen Rücken bis zu meinem Gesäß. Ich kann nicht anders, ich kichere und sehe ihm ins Gesicht. Kegan schiebt die Augenbrauen zusammen.

»Es ist schön, dass ich nicht die Einzige bin, die etwas mehr Nähe möchte«, erkläre ich immer noch lächelnd.

»Ganz sicher nicht«, entgegnet er und bedeckt meine Lippen mit seinen.

Alle Anspannung fällt in dem Moment von mir ab. Ich verschränke meine Finger in seinem Nacken und seufze, weil Kegan den Kuss beendet.

»Lass uns den Drachen auf Mission schicken«, murmle ich, greife nach Kegans Hand und ziehe ihn hinter mir in unser Gemach.
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Verstohlen wische ich mir den Schweiß von der Stirn. Das Portal schließt sich hinter mir und ich atme auf. Meine Hände zittern so sehr, dass Kegan es bemerken muss. Immerhin hält er eine, obwohl seine Krieger sich um uns scharen.

Es sind tatsächlich einige mehr dabei als gestern noch. Offensichtlich haben Keir und die anderen skeptischen Krieger die restlichen überzeugt. Das lässt mich hoffen.

Auch bei den Qamar haben sich noch ein paar weitere Frauen und Männer eingefunden, die bereit sind, sich mit den Kriegern zu verbinden. Die Krieger und Qamar, die gestern schon miteinander geübt haben, zeigen den anderen, wie es gelingt. Das ist mir sehr recht, denn ich fühle mich durch die starke Portalmagie so erschöpft, dass ich nicht sicher bin, ob mir eine Verbindung mit Kegan überhaupt gelingen würde. Cullen und Oryn demonstrieren die Verbindung. Gestern ist es ihnen am Ende gelungen, ihre Kräfte zu vereinen, ohne dass Oryn Cullens Traumfänger halten musste. Auch bei einigen anderen hat es geklappt.

Das alles sind wirklich gute Zeichen. Trotzdem überzieht Gänsehaut meinen Körper. Ich kann eine seltsame Kälte fühlen, die gestern bestimmt noch nicht hier gewesen ist.

Deswegen halte ich nach Sarnai Ausschau. Sie steht ein Stück abseits und scheint alles zu beobachten. Als ich zu ihr sehe, hebt sie den Kopf und unsere Blicke begegnen sich. Mum nickt kaum merklich, als wüsste sie längst, was ich mit ihr besprechen möchte.

»Hey«, sage ich leise zu Kegan, nachdem ich mich ihm zugewandt habe.

Er sieht den Kriegern zu, wie sie mit den Qamar Paare bilden und ihnen die Phiolen mit den Lebensfäden aushändigen. Frodo sitzt auf seiner Schulter und hat die Arme vor der Brust verschränkt. Beide drehen sich zu mir um und warten darauf, dass ich weiterspreche.

»Ich würde gern mit Mum einen Moment unter vier Augen reden«, ringe ich mir ab.

Kegans Blick hält meinen gefangen. »Ist es etwas Persönliches?«

Ich nicke zögerlich. »Ich habe da eine Frage und …«

»Schon gut«, meint er mit einem Lächeln und gibt meine Hand frei. »Sie ist deine Mum und ich bin sicher, es gibt Dinge, über die du mit mir nicht reden willst oder kannst.«

Er ist so verständnisvoll. Das ist er immer. Und ich habe sofort ein schlechtes Gewissen, weil ich ihn nicht in meine Bedenken einweihe. Aber ich mache das, weil ich selbst nicht sicher bin, was meine Schwäche zu bedeuten hat, und Kegan wirklich mehr als genug schultert. Das bisschen, das ich ihm abnehme, kommt mir viel zu wenig vor. Ich würde gern mehr für ihn tun.

»Hast du mit Frodo ein Auge auf Dad?«, bitte ich ihn, damit er nicht ahnt, was gerade in meinem Kopf vorgeht.

»Natürlich. Vielleicht bringe ich ihm bei, wie man mit einem Schwert umgeht«, meint Kegan. Ich reiße die Augen auf und er lacht. »Keine Sorge, ich nehme ihn nicht mit in die Schlacht. Aber vielleicht interessiert es ihn ja.«

»Ihn interessiert bestenfalls die Beschaffenheit der Waffen und ob sie mit denen der Menschen vergleichbar sind«, entgegne ich.

»Das kann ich ihm auch erklären. Wäre nur möglich, dass ich dabei einschlafe.« Er umfasst behutsam mein Kinn und sein Daumen streicht über meine Lippen. »Mich hat nämlich eine kleine Mondhexe ziemlich lang wachgehalten letzte Nacht.«

Seine Berührung löst ein Prickeln in mir aus, der Blick, den er mir zuwirft, ein Inferno in meinem Körper. Jedes Mal, wenn er mich anlächelt und seine Grübchen sich vertiefen, beginnen meine Knie weich zu werden. Ich hoffe, das ändert sich niemals.

»Du hast dich nicht beschwert, dass ich dich wachgehalten habe«, werfe ich ein. Meine Stimme zittert dabei ein wenig und Kegan lächelt breiter.

Frodo verdreht die Augen und hält sich die Ohren zu. »Will nichts hören«, verkündet er.

Kegan zwinkert. »Ich beschwere mich auch nicht. Ich sage nur, es wäre möglich, dass ich bei einem Vortrag über Waffen einschlafe. Mehr nicht.« Er neigt seinen Kopf und haucht einen Kuss auf meine Lippen. »Ich vermisse dich übrigens jetzt schon.«

Mein Herz zerspringt fast vor Rührung. »Ich bin bald wieder da«, verspreche ich.

»Besser«, faucht Frodo. »Niemand mag Schmollgesicht von Kegan.«

Ich lache und Kegan schnalzt mit der Zunge. »Ich dachte, du hörst nicht zu«, brummt er.

»Seid nicht zu überhören«, meint der Drache.

Kegan schüttelt den Kopf und lässt mein Kinn los. »Du hast dich noch nicht zu sehr an diesen seltsamen Drachen gewöhnt, oder?«, fragt er. »Wäre möglich, dass ich ihn heute aussetze.«

»Liebst mich doch«, wirft Frodo ein.

Ehe Kegan sich wehren kann, presst Frodo sein Maul an Kegans Wange und macht ein Kussgeräusch.

»Na warte«, sagt Kegan.

Frodo lacht knarzend und erhebt sich in die Lüfte. »Komm, musst Ausdauer üben. Fang mich.«

Damit fliegt der Drache über die Köpfe der Krieger hinweg zu Dad und landet auf dessen Schulter.

»Ich glaube, er hat nicht verstanden, wie man Fangen spielt«, murmle ich und muss mir ein Kichern verkneifen.

Kegan wischt sich mit dem Handrücken über die Wange. »Er weiß auch nicht, wie man küsst. So was Feuchtes …«

Jetzt pruste ich los und auch Kegan lacht. Er greift nach meiner Hand und drückt sie.

»Ich bin dann bei deinem Dad. Lass dir ruhig Zeit«, sagt er und zwinkert mir zu.

Dann lässt er mich los und schreitet durch die Halle der Orakel. Ich kann nicht anders, ich bewundere seine Rückansicht. Er ist ein Anführer und seine Ausstrahlung lässt mich einmal mehr seufzen.

Ich ermahne mich, dass ich noch etwas anderes vorhabe, und reiße mich von seinem Anblick los. Sarnai steht immer noch ein Stück abseits und scheint auf mich zu warten. Als ich sie erreiche, setzt sie sich in Bewegung.

»Mum, ich muss …«

»Shh«, macht sie und hebt einen Finger an ihre Lippen.

Wieder erscheint eine Tür vor uns und lässt uns in den lichtdurchfluteten Raum eintreten. Hinter uns schließt sie sich und alle Geräusche verstummen. Nur ein leises Klingeln ist zu hören.

Wieder lege ich den Kopf in den Nacken und betrachte den pfirsichfarbenen Mond über uns.

»Wo sind wir hier eigentlich?«, frage ich Sarnai.

»Im Herzen des Tempels«, erwidert sie. »Er ist mit der Mondmagie verbunden und nur das Orakel kann die Tür öffnen. Dieser Ort ist sicher. Niemand kann uns hier belauschen.«

»Du fürchtest, dass die Graue Eminenz sonst etwas hört«, sage ich ernst.

Sie nickt. »Aber deswegen sind wir nicht hier. Du willst mich fragen, warum du dich erschöpft fühlst und ob du stark genug bist, um Kegan zu helfen.«

»Warum bin ich nicht überrascht, dass du das schon weißt?«

Sarnai lächelt erschöpft. »Ich bin deine Mutter. Und ein Orakel. Ich weiß vieles über dich, das du noch nicht ahnst.«

»Zum Beispiel?«

Mum lächelt verschwörerisch. »Darüber reden wir zu einem geeigneteren Zeitpunkt.« Mit einem Mal ist sie ernst. »Deine Magie wird nicht schwächer, falls du das fürchtest.«

»Aber ich komme mir so kraftlos vor, wenn ich ein Portal öffne. Und die Verbindung zu Kegan aufzubauen hat mich gestern auch an den Rand der Erschöpfung gebracht, obwohl er kaum Magie genutzt hat.«

»Es ist normal, dass unsere Kräfte schwanken. Aber die Magie selbst ist ebenfalls im Ungleichgewicht und du scheinst wohl besonders zu spüren, dass sie schwächer wird«, erklärt Mum. »Weißt du, warum ich zum Orakel wurde, nachdem Nemain sich in eine Statue verwandelt hat?«

»Weil Ylaine nicht sprechen kann und die Qamar Führung brauchen?«

»Auch. Aber es braucht zwei Mondorakel, um das Gleichgewicht der Kräfte zu halten. Und es scheint, als wäre die Magie dennoch nicht in Balance.«

Ich schlucke, nachdem mir die Bedeutung ihrer Worte bewusst wird. »Die Goldene Frau, die bei der Grauen Eminenz umgefallen ist …«

»Ich vermute, diese beiden Frauen sind das Gegenstück zu den Mondorakeln«, sagt Sarnai. »Ich kann beide nicht spüren, aber ich habe gesehen, was du gesehen hast, als die Graue Eminenz dich in ihrer Gewalt hatte. Es wäre möglich, dass es keinen Ersatz für diese Frau gibt und das Gleichgewicht deswegen gefährdet ist.«

»Aber sollten dann nicht die Mondkräfte stärker sein?«, werfe ich ein. »Wenn der Sonnenaspekt schwächer wird, müsste doch jener des Mondes stärker sein …«

»So funktioniert Magie nicht«, meint Sarnai. »Sonst würden die Solarier sich doch schwächen, wenn sie Qamar-Kräfte einsetzen, um zu kämpfen.«

Ich beiße mir auf die Unterlippe. »Aber wenn meine Kräfte nachlassen …«

»Das tun sie nicht, Lyra. Du fühlst dich nicht deswegen erschöpft«, unterbricht sie mich.

»Ja, aber wie soll ich Kegan helfen, wenn ich so schnell ermüde?« Ich seufze frustriert und reibe mir über die Stirn. »Er soll die Krone erringen. Das wäre auch ohne die Graue Eminenz, die ihn davon abhalten will, schon schwierig gewesen. Wenn ich ihm jetzt nicht einmal dabei helfen kann …«

»Lyra.« Mum greift nach meinen Händen und sieht mich ernst an. »Gib dir ein paar Tage Zeit. Du hast viel durchgemacht und viel Kraft gebraucht. Aber wenn es so weit ist und es darauf ankommt, wirst du mehr Stärke besitzen, als du je für möglich gehalten hast. Du verfügst über die Gabe der Schöpfung. Dir sind im wahrsten Sinne des Wortes keine Grenzen gesetzt. Allerdings erreicht dein Körper sehr wohl einen Punkt, an dem du ihn überanstrengst. Deine Erschöpfung liegt nicht nur an der Magie, sondern auch an deinem Körper. Wobei es natürlich nicht hilft, dass die Magie selbst auch schwächer wird.«

»Also rächt es sich jetzt doch, dass ich keinen Ausdauersport gemacht habe«, murmle ich.

Mum grinst. »Ja, vielleicht. Oder die vielen Estrella machen dich langsamer.«

»Ich bekomme ja nicht viel davon ab. Frodo futtert sie quasi immer allein.«

Sarnai lacht. »Natürlich.« Sie zwinkert. »Du musst dir darum keine Gedanken machen. Bald wird es dir besser gehen.«

»Ja, das beruhigt mich ungemein«, brumme ich und verdrehe die Augen. »Kann es sein, dass es noch einen Grund für meine Erschöpfung gibt, den du mir nicht verrätst?«

Mum schmunzelt. »Ja. Mehr sage ich nicht.«

»Toll.« Ich seufze. »Können wir irgendetwas unternehmen?«

»Ich wüsste nicht, w…«

Weiter kommt Mum nicht. Der Boden beginnt zu beben und der Mond über uns knirscht bedrohlich. Risse bilden sich auf seiner Oberfläche und flüssiges Licht tritt daraus hervor.

Sarnai stößt mich weg, bevor die pfirsichfarbenen Tropfen mich berühren. Sie gefrieren in dem Moment, da sie auf den Boden treffen. Ich starre die Säule aus Eis an, die bis an die Decke hinauf reicht, und mein Atem stockt. Das muss pure Magie sein, die da vor mir steht und summt. Mein Traumfänger reagiert darauf und beginnt ebenfalls zu summen.

Wie in Trance ziehe ich ihn heraus. Seine Melodie passt sich jener der Eissäule an. Die Magie zieht mich an. Sie ruft nach mir und ich will sie berühren.

»Lyra«, sagt Sarnai panisch.

Sie zerrt mich zurück, öffnet die Tür und reißt mich mit sich aus dem Raum. Kaum fällt die Tür zu, verschwindet der seltsame Ruf.

»Was … war das?«, frage ich atemlos.

Da bebt der Boden noch einmal. Um uns schreien Krieger und Qamar gleichermaßen auf. Ich wirble herum. Der Marmorstein bekommt feine Risse und Staub rieselt von der Decke. Nach wenigen Sekunden ist alles vorbei.

Mein Herz überschlägt sich vor Panik und ich kann kaum atmen. Ein Blick in die blassen Gesichter der Qamar und Solarier genügt, um zu wissen, dass auch ihnen der Schreck tief in den Knochen steckt. Erdbeben scheinen hier nicht auf der Tagesordnung zu stehen.

»Lyra!« Kegan ruft meinen Namen und rennt auf mich zu. Er zieht mich in seine Arme. Frodo landet auf meiner Schulter und tätschelt meinen Kopf. »Geht es dir gut?«

»Ja, mir fehlt nichts«, sage ich mit bebender Stimme. »Ist dir etwas passiert?«

Er verneint und ich atme auf. Es scheint, als würde sich der Schaden in Grenzen halten. Nichts ist eingestürzt und niemand ist verletzt. Nur erschrocken.

»Was hat dieses Beben ausgelöst?«, fragt Kegan an Sarnai gewandt.

Mum richtet ihre blinden Augen auf ihn. »Ich glaube, die Magie selbst«, flüstert sie. »Und ich fürchte, das war erst der Anfang.«
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Kapitel Sechs


Das Feuer knistert im Kamin, vor dem ich in unzählige Decken gehüllt sitze. Trotzdem ist mir eiskalt. Selbst Kegan, der mich hält und mir seine Wärme schenkt, kann die Kälte nicht vertreiben. Sarnais Worte gehen mir nicht aus dem Kopf. Was sollen wir gegen das Ungleichgewicht der Kräfte nur unternehmen?

Ich suche immer noch nach den richtigen Worten, um Kegan zu erzählen, was Mum mir erklärt hat. Aber ich finde sie nicht. Er muss es wissen. Doch wenn ich es ihm sage, wird er sich noch mehr Gedanken machen. Und er sorgt sich schon genug …

»So, das genügt«, sagt Kegan, steht auf und zieht mich mit sich hoch. »Ich lasse dir jetzt ein Bad herrichten und den Whiskey holen.«

»Es gibt hier Whiskey?«, frage ich überrascht.

»Wir brennen ihn selbst«, erwidert Kegan und greift zur Glocke.

Ich lege meine Hand auf seine. »Ich kann das Bad selbst herrichten.«

»Du bist die Lady des Clans. Du schleppst keine Eimer …«

»Kegan, ich besitze Magie. Schöpferische Magie«, unterbreche ich ihn.

»Du zitterst jetzt schon, als wärst du gerade im See vor dem Schloss schwimmen gegangen«, wirft er ein und schüttelt den Kopf. »Deine Mutter meinte, du sollst dich schonen. Also lasse ich das Bad herrichten und du bekommst Whiskey.«

»Von dem ich hoffentlich nicht blind werde«, murmle ich.

Kegan hält inne. »Wieso solltest du?«

»Das sagt man in der Menschenwelt immer, wenn man selbstgebrannten Alkohol trinkt«, erkläre ich und lächle.

Kegan sieht mich immer noch verwirrt an. Er war ja nicht lang in der Menschenwelt, da versteht er den Humor nicht.

»Egal, ich freue mich auf den Whiskey«, sage ich deswegen.

Frodo fliegt auf meine Schulter. »Auch kosten!«, fordert er.

»Das hat mir noch gefehlt, ein betrunkener Drache«, brummt Kegan und grinst dann. »Also Whiskey für drei.«

Er will läuten, da wackelt der Boden. Frodo faucht und ich schreie auf. Kegan zieht mich in seine Arme und springt mit mir zur Seite. Hinter mir kracht es und ich starre den Schrank an, der umgefallen ist und mich beinahe erschlagen hätte. Mein Herz pumpt wild und Panik schnürt mir die Kehle zu.

Ein Erdbeben. Noch eines in so kurzer Zeit. Und diesmal fühlt es sich stärker an.

Meine Beine zittern immer noch, obwohl das Erdbeben aufgehört hat. Wenn Kegan mich nicht halten würde, würde ich vermutlich umkippen.

»Wir müssen in den Hof«, sage ich atemlos. »Nachsehen, ob alle in Ordnung sind.«

Wortlos hebt Kegan mich hoch und trägt mich hinaus. Frodo fliegt hinter uns her. Auf dem Gang sind bereits die aufgeregten Stimmen der Northhumbria zu hören. In den Wänden entdecke ich Risse und auf dem Boden liegen umgestürzte Möbelstücke und herabgefallene Gemälde. Dieses Beben war eindeutig stärker als das in Numar.

»Ayden!«, ruft Kegan, als wir die Treppe erreichen.

Sein Bruder befindet sich in der Halle. Er dreht sich zu uns um und läuft uns entgegen.

»Wie schlimm ist es?«, will Kegan wissen.

»Lass mich runter«, fordere ich, aber er macht keine Anstalten, mich abzusetzen.

»Soweit ich bisher weiß, gibt es ein paar Verwundete, zum Glück ist keiner lebensbedrohlich verletzt«, erwidert Ayden. »Aber den Schlosshof solltet ihr euch ansehen.«

Immer noch trägt Kegan mich. Er schreitet vorbei an den aufgeregt rufenden Solariern, die in der großen Halle Zuflucht gesucht haben. Mein Magen zieht sich zusammen. Ich frage mich, vor was sie sich fürchten.

»Bei den Göttern«, stößt Kegan aus.

Mein Atem stockt. Tiefe Furchen ziehen sich durch den Hof, einige so breit wie ein Wagenrad.

»Lass mich bitte runter«, sage ich. Diesmal gibt Kegan nach.

Ich gehe zu der nächsten Furche und betrachte sie. Das hier ist nicht einfach ein Loch, das in die Tiefe reicht. Es ist stockfinster.

»Nicht zu nah ran«, zischt Frodo. Seine Klauen schließen sich um meinen Kragen und er hält mich fest. »Ist Nichts.«

»Was meinst du damit?«, fragt Kegan, der neben mir steht und die Öffnung anstarrt.

»Das, was ich sage. Das ist das Nichts«, entgegnet Frodo. »Was reinfällt, ist für immer verloren.«

»Aber was macht das hier?« Meine Stimme überschlägt sich. »Hat das Erdbeben das ausgelöst?«

»Hat Teile von Nathaira zerstört«, erwidert der Drache. »Nichts ist Ende der Magie.«

Ich schlucke und sehe Kegan an. Seine Miene ist ernst. »Heißt das, die Magie verschwindet?«, fragt er Frodo, sieht aber mich an.

»Ich fühle sie nicht mehr so stark wie sonst«, gestehe ich. »Die Kräfte sind nicht länger im Gleichgewicht und die Magie von Sonne und Mond wird schwächer. Deswegen erschöpfen mich Zauber im Moment auch so sehr.«

»Hast du darüber mit deiner Mutter gesprochen?«, will er mit leiser Stimme wissen.

Ich nicke zögerlich. Ein flaues Gefühl breitet sich in meinem Magen aus. Kegan fährt sich durch seine blonden Haare.

»Wieso hast du mir nichts gesagt?« Er klingt verletzt und ich fühle mich schlecht.

»Ich habe keinen passenden Moment nach dem Gespräch mit Mum gefunden. Und außerdem wollte ich nicht, dass du dir Sorgen machst«, sage ich und greife nach seinen Händen. »Nicht auch noch darum. Du sollst nicht fürchten, im Kampf meinetwegen nicht stark genug zu sein.«

Kegan sieht mich verständnislos an. »Du denkst, das wäre meine größte Sorge, wenn du mir davon erzählst, dass die Magie schwächer wird?« Ich bejahe und er schnaubt. »Ehrlich? Es ist mir egal, ob ich die Stärke von zwanzig Kriegern habe oder nur von einem. Alles, was für mich zählt, bist du.«

Mein Herz flattert, aber die Schuldgefühle sind stärker. »Es tut mir so leid«, wispere ich.

Kegan atmet geräuschvoll aus und betrachtet dann den Hof, statt mich anzusehen. »Frodo, wie können wir dieses Nichts loswerden?«

Der Drache faucht. »Gar nicht. Magie wird schwächer, Nichts stärker.«

»Ist es wegen des Gleichgewichts?«, frage ich leise.

Kegan sieht wieder mich an. »Könntest du mir jetzt alles sagen, bitte?«

Ich erzähle ihm, was Sarnai mir erklärt hat. Mit jedem Wort verfinstert sich seine Miene mehr.

»Und wann wolltest du mir das alles mitteilen, wenn uns kein Erdbeben heimgesucht hätte?« Kegans Kiefer mahlt.

»Ich wollte es dir sagen, aber ich wusste nicht wie«, antworte ich mit brüchiger Stimme. »Sarnai ist sich selbst nicht sicher, was genau jetzt geschehen wird. Ich hatte keine Ahnung, dass so etwas passieren könnte.«

Kegan reibt sich über die Schläfen. »Kannst du mich nach Numar begleiten?«, fragt er, ohne mich anzusehen. »Ich möchte selbst mit deiner Mutter sprechen.«

»Aber das Schloss … der Clan …«

»Ayden wird die Stellung halten und alle versorgen. Im Schloss sind sie hoffentlich sicher«, unterbricht Kegan mich und geht zurück in die Halle.

Ich folge ihm mit wackeligen Beinen. Frodo fliegt neben mir.

»Ist in Sorge«, flüstert er mir zu. »Nicht böse auf dich.«

»Doch und das darf er sein. Ich hätte es ihm erzählen müssen«, flüstere ich zurück.

»Gibt es im Schloss ähnliche Schäden wie im Hof?«, will Kegan von Ayden wissen.

»Bisher haben wir keine entdeckt«, erwidert sein Bruder.

»Gut. Haltet die Leute von diesen Rissen fern. Am besten verschanzt ihr euch im Schloss, bis Lyra und ich zurück sind«, weist Kegan ihn an. »Untersucht das Schloss regelmäßig. Ich versuche, vom Orakel der Qamar Antworten zu bekommen, was hier vor sich geht.«

»Ja, Chief.« Ayden verneigt sich und gibt die Befehle dann weiter.

Ich ziehe meinen Traumfänger und erstarre. »Du meine Güte«, wispere ich.

Kegan dreht sich zu mir um und atmet scharf ein.

Der Rahmen hat sich verändert. In das dunkle Blau, das meine schöpferische Magie darstellt, haben sich goldene Stellen gemischt. Das Netz leuchtet schon golden, seit ich mit Kegan verbunden bin. Die Farbe steht für die Sonnenkraft. Aber mein Rahmen hat sich erst jetzt verändert und ich kann nicht anders, als mich zu fragen, ob es dafür einen ganz anderen Grund gibt. Ich schlucke. Meine Hand zittert. Bei meiner Ankunft in Numar hatte ich befürchtet, eines Tages ein Orakel zu werden, weil das Netz meines Traumfängers silbern war und nur Orakel Traumfänger in dieser Farbe besitzen. Was könnte diese Veränderung bedeuten? Kurz sehe ich wieder die Goldene Frau vor mir, die einfach umkippt. Die Graue Eminenz braucht einen Ersatz für sie … Was ist, wenn …

»Das muss nichts bedeuten«, sagt Kegan erstaunlich sanft und berührt meine Hand. »Es könnten meine Kräfte sein, die jetzt stärker in deinem Traumfänger auftauchen.«

Ich sehe auf, bis mein Blick auf seinen trifft. Das Türkis seiner Augen beruhigt mich. Vielleicht hat er recht und ich mache mir grundlos Sorgen.

»Lass mich das Portal nach Numar öffnen«, schlägt er vor. Sein Daumen streicht über meinen Handrücken. Es ist eine simple Geste, aber sie schenkt mir neuen Mut.

»Nein, ich kann das«, erwidere ich, auch um mir zu beweisen, dass mir meine beängstigenden Gedanken nicht mehr durch den Kopf schwirren.

Kegans Mundwinkel wandern einen Moment hoch. Dann wird er wieder ernst und nickt.

Ich berühre mit den Fingerspitzen das Netz des Traumfängers. Der Baum taucht für wenige Augenblicke auf. Dann erhebt sich Magie und ihr Pulsieren löst Schwingungen in der Luft aus. Vor mir entsteht ein kleiner Wirbelsturm. Schon jetzt fühlt es sich an, als würde mir die Kraft für den Zauber ausgehen. Aber ich darf nicht aufgeben. Ich will Sarnai glauben, wenn sie meint, dass sich das bald legt.

Das Portal öffnet sich und Kegan greift nach meiner Hand. Er geht zuerst hindurch. Frodo ist direkt neben uns. Ich atme auf, als das Portal sich wieder schließt und die Magie aufhört, meinen Körper zu durchströmen.

»Geht es dir gut?«, fragt Kegan und stützt mich.

»Mir ist nur etwas schwindelig«, antworte ich und schließe einen Moment die Augen. Trotzdem dreht sich meine Welt immer noch.

»Sind wir hier … richtig?«, flüstert Kegan.

Ich öffne die Lider und sehe mich um. Eigentlich habe ich ein Portal in die Halle der Orakel geöffnet. Aber wie es scheint, sind wir in einem der Zugänge in die Felsenstadt gelandet.

»Entschuldige, offensichtlich ist der Zauber schiefgegangen.« Ich sehe zu Frodo. »Kannst du uns in die Felsenstadt führen?«

Er stößt als Antwort eine kleine Flamme aus und fliegt los. Kegan legt seinen Arm um meine Taille und wir folgen dem Drachen.

»Kegan«, sage ich leise. »Es tut mir wirklich leid.«

»Ich weiß«, brummt er. Dann schweigt er einen Moment. »Rede ab jetzt mit mir über so etwas. Wir sind ein Paar. Deine Sorgen sind auch meine.«

»Du hast so viele Sorgen, die du allein tragen musst«, halte ich dagegen. »Ich wollte dir das nicht auch noch aufbürden.«

Kegan bleibt stehen. »Ich trage keine einzige Sorge allein. Du hilfst mir, jede Last zu schultern. Ohne dich wäre ich längst verloren.«

»Aber … ich mache doch gar nichts.«

Er seufzt. »Doch. Du gibst mir die Stärke, die ich brauche. Du hörst mir zu und hilfst mir, Lösungen zu finden. Und du kümmerst dich trotz allem, was du für die Qamar machst, um die Angelegenheiten des Clans. Damit nimmst du mir so viel Druck, Lyra. Dich in meiner Nähe zu haben verleiht mir Kraft.« Meine Augen brennen und mein Herz schlägt höher. Er beugt sich zu mir herab und seine Lippen streichen über meine. »Lass mich dir helfen, deine Sorgen zu tragen. Wir schaffen das nur zusammen.«

Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn. Kegan seufzt und zieht mich an sich.

Ein Räuspern lässt uns auseinanderfahren. »Genug Knutschi«, meint Frodo und stößt wieder Feuer aus. »Kommt jetzt.«

Kegan verschränkt seine Finger mit meinen und wir setzen uns erneut in Bewegung. Ich scheine uns ganz an den Rand des Berges, in dessen Krater die Felsenstadt liegt, gebracht zu haben. Der Weg kommt mir unendlich lange vor.

Meine Nackenhaare stellen sich auf. Irgendetwas stimmt hier nicht.

»Du kommst zu spät«, zischt die Stimme der Grauen Eminenz in meinem Kopf. Ein Schauer läuft über meinen Rücken. »Du und die Magie, ihr habt nur eine Wahl. Mich. Je eher du es begreifst, umso mehr Leid verhinderst du.«

Ich beschleunige meine Schritte.

»Lyra, was ist los?«, will Kegan alarmiert wissen.

»Die Graue Eminenz ist hier«, sage ich heiser. »Sie spricht in meinem Kopf mit mir.«

Der Geruch von Feuer steigt mir in die Nase. Kegan bemerkt ihn auch. Seine Miene wird finster. Er schiebt mich hinter sich und läuft voraus, eine Hand schwebt über seinem Schwertgriff.

Die Schreie lassen mein Blut gefrieren, obwohl ich die Hitze des Feuers deutlich auf meiner Haut spüren kann. »Götter«, keuche ich.

Die Felsenstadt steht in Flammen. Die Häuser sind von Felsbrocken zerschmettert worden. Ich will gar nicht wissen, wie viele Qamar darunter begraben sind.

Kegan zieht mich erbarmungslos weiter. Meine Beine wollen ihm nicht folgen. Ich fürchte mich vor dem, was ich unter den Trümmern entdecken könnte. Doch als wir die ersten Verwundeten erreichen, fällt meine Starre von mir ab. Ich sinke neben einer jungen Qamar auf die Knie.

»Was ist geschehen?«, frage ich sie.

Ihr Gesicht ist mit Ruß bedeckt, am Arm hat sie eine tiefe Schürfwunde. Sonst scheint ihr nichts passiert zu sein. Sie sieht mich mit Tränen in den Augen an.

»Ein Erdbeben«, krächzt sie. »Die Felsen fielen so schnell und der Tempel der Orakel …«

Sie bricht in Tränen aus und wirft sich in meine Arme. Mein Atem beschleunigt sich und meine Finger werden taub. In meinem Kopf rauscht es und ein Lachen bahnt sich durch meine Gedanken.

»Was ist mit dem Tempel?«, frage ich heiser.

Sie antwortet nicht, lässt mich nur los und hebt den Arm in die Richtung, in der sich der Tempel befindet. Ich stehe auf und meine Beine setzen sich wie von selbst in Bewegung. Beinahe stolpere ich über einen Felsen, aber Kegan ist an meiner Seite und fängt mich auf. Er sagt kein Wort, läuft nur mit mir durch die zerstörte Stadt.

Wir erreichen den Marktplatz und diesmal geben meine Beine wirklich unter mir nach. Die Straße, die zum Tempel der Orakel führt, ist vollkommen aufgebrochen. Und dort, wo sich der Tempel befinden sollte, klafft nur noch ein riesiges Loch.

»Nein«, schluchze ich und presse die Hände vor meinen Mund.

Das Nichts hat den Tempel fortgerissen. Ich kann die Leere spüren, die von ihm ausgeht, die Hoffnungslosigkeit und die Kälte. Es breitet sich aus. Stück für Stück verschwindet die Brücke, die zum Tempel geführt hat, im Nichts. Die Schwärze kriecht auf uns zu.

Ich wende meinen Blick zur Stadt um. Die Qamar haben begonnen, die Verschütteten zu bergen. Aber wenn das Nichts sich so schnell ausbreitet, wird es sie bald verschlingen. Ich muss etwas tun.

Der Traumfänger in meiner Tasche beginnt zu singen. Ich ziehe ihn heraus. Sein Netz schimmert in allen Farben des Regenbogens und eine seltsame Kraft erfasst mich.

»Steh auf, Schöpferin«, flüstert Nemain in meinen Gedanken. »Das Wort unmöglich existiert für dich nicht. Du kannst es aufhalten und sie alle retten.«

Ich kämpfe mich wieder auf die Beine und hebe meine Finger über den Traumfänger.

»Du kannst es nicht aufhalten«, zischt die Graue Eminenz.

Ich lasse dich nicht gewinnen, erwidere ich in Gedanken.

»Lyra, was hast du vor?« Kegan starrt den Traumfänger an.

»Das Nichts zurückdrängen«, murmle ich.

Ich muss es mir nur vorstellen. Und das mache ich. Als würde ich die Saiten einer Gitarre anschlagen, streichen meine Finger über das Netz. Es vibriert und eine Kraft, die ich noch nie gefühlt habe, strömt durch mich hindurch. Sarnai hatte recht. Die Magie ist nicht fort, sie antwortet, wenn ich sie rufe, und sie lässt mich nicht im Stich. Wie ein Regenbogen breitet sich meine Magie in allen Farben aus und bohrt sich in das Nichts. Es dröhnt und knirscht. Funken sprühen und ich verliere das Gefühl in meinen Händen. Eine Eisschicht zieht sich darüber und der Traumfänger gleitet mir fast aus den Fingern.

Goldenes Licht erscheint in meinem Blickfeld. Kegan hält seine Phiole an meine Hand. Sofort schmilzt das Eis und Wärme flutet meinen Körper. Aber das Licht in der Phiole verdunkelt sich ein wenig.

»Kegan, hör auf«, wispere ich.

»Nein«, erwidert er. »Wir machen das zusammen.«

Das Nichts zieht sich immer weiter zurück. Die Schwärze verschwindet, aber das, was es verschluckt hat, bleibt verschwunden. Der Regenbogen verblasst und löst sich auf, kaum dass der letzte Funken Nichts zerstört ist.

Ich ringe um Atem und starre auf die Phiole, deren Licht immer noch düster wirkt. Kegan hat mir seine Kraft geschenkt. Als ich ihn aus den Fängen des Locchai befreit habe, hat sich mein Traumfänger Kraft von seinem Lebensfaden geholt. Aber ich wusste nicht, dass ich das bewusst steuern kann.

Ich drehe mich zu Kegan um. Er wirkt erschöpft und tiefe Ringe haben sich unter seinen Augen gebildet.

»Wieso hast du das getan?«, frage ich leise.

»Weil ich fühlen konnte, dass du meine Kraft brauchst«, erwidert er.

Wir beide stützen uns, aber ich spüre das Zittern, das von Kegan ausgeht. Diese Magie hat uns beide geschwächt.

»Jetzt Knutschi«, sagt Frodo und fliegt ein Stück fort. »Wird helfen.«

»Sehr romantisch«, brumme ich.

Trotzdem lege ich meine Hände an Kegans Hüfte, stelle mich auf die Zehenspitzen und seufze, als seine Lippen meine finden. Neue Kraft durchströmt mich und auch Kegan atmet auf. Seine Phiole leuchtet wieder heller.

»Wir müssen den Qamar helfen«, sagt Kegan und streicht über meine Arme.

Ich presse meine Lippen aufeinander. »Ich habe Angst, dass …« Ich breche ab und sehe über meine Schulter zu dem Ort, der früher der Tempel der Orakel war und jetzt nur noch ein tiefer Krater ist.

»Es geht ihr bestimmt gut«, redet Kegan beruhigend auf mich ein. »Sie ist hier sicher irgendwo.«

»Ja«, hauche ich und straffe meine Schultern. Ich darf mich von der Angst nicht unterkriegen lassen. Sarnai hat sich und Ylain bestimmt in Sicherheit gebracht. Und auch Cullen und Reuel wird nichts passiert sein. Hier zu stehen und zu zittern hat also keinen Sinn. »In Ordnung, lass uns helfen.«
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Kapitel Sieben


Ohne Kegan hätte ich nicht gewusst, wo ich anfangen soll. Aber er übernimmt auch hier die Führung. Die Qamar wirken hiflos. In ihrer Angst scheinen sie bereit zu sein, sich an jeden Strohhalm zu klammern, den sie bekommen können, und lassen sich von Kegan einteilen, damit die Häuser systematisch durchsucht werden. Ohne ihn wären sie nur kopflos zwischen den Trümmern umhergelaufen.

Ich helfe den Verwundeten und halte die ganze Zeit Ausschau nach bekannten Gesichtern. Prydwen ist unter Kegans Helfern. Aber ich habe bisher weder Reuel noch Cullen oder Sarnai gesehen.

Mit jeder Minute, die verstreicht, wird mir banger. Was, wenn sie sich alle im Tempel der Orakel befunden haben?

»Kannst du Reuel spüren?«, frage ich Frodo leise, nachdem ich einen Druckverband angelegt habe.

Er schließt die Augen und gibt eine Art Gurren von sich. Dann schüttelt er den Kopf. Mir wird schlecht.

»Heißt nichts«, meint der Drache. »Kann wegen Nichts sein.«

Ich versuche zu nicken, aber es geht nicht. Frodo hat Reuel selbst in der Wüste von Numar gespürt, obwohl wir weit weg waren. Dass er ihn jetzt nicht wahrnimmt, kann doch nur eines bedeuten.

Meine Lippen zittern und Tränen laufen über meine Wangen. Wie konnte das alles passieren?

»Lyra, komm schnell!«, ruft Kegan.

Ich kämpfe mich auf die Beine und wische mir mit dem Handrücken die Tränen fort. Dann laufe ich zu ihm. Er steht vor einem Trümmerhaufen, der einmal der Eingang zur Bibliothek gewesen ist.

»Die Drachen sagen, jemand sei da drin«, erklärt Kegan. »Aber ich kann den Eingang nicht freilegen. Ich weiß, du hast viel Magie verbraucht, aber …«

Er muss nicht weitersprechen. Ich ziehe den Traumfänger aus der Tasche. Der Rahmen besitzt immer noch goldene Sprenkel, die mich nervös machen. Doch ich verbiete mir, jetzt darüber nachzudenken. Das Surren ist leiser geworden, aber ich spüre es trotzdem. Die Magie reagiert träge, als ich den Finger auf die Fäden lege. Ich fühle meine Erschöpfung tief in meinen Knochen. Aber zum Glück erheben sich die Gesteinsbrocken um mich und auch meine Haare tanzen in dem Zauber, den ich mir vorstelle. Sämtliche Bruchstücke schweben in die Höhe und geben den zerbrochenen Türrahmen frei.

Meine Hände beginnen zu beben und das Atmen fällt mir schwer. Ich muss die Steine irgendwo ablegen, bevor mir die Puste ausgeht und sie jemanden erschlagen. Also dirigiere ich sie zu einer freien Stelle und schaffe es gerade noch, sie ein Stück absinken zu lassen. Dann löst sich mein Zauber und die Steine fallen herab. Staub wirbelt hoch und ich muss mich an Kegan lehnen, damit ich nicht umkippe.

Er streicht mir die vom Schweiß verklebten Haare aus dem Gesicht und führt mich zu einem großen Felsen. Ich bin so erschöpft, dass ich es kaum schaffe, alleine zu gehen. Kegan hilft mir, mich zu setzen, und sinkt neben mir in die Hocke. Er mustert mich besorgt.

»Kann ich dich alleine lassen, um in der Bibliothek nach Verletzten zu suchen?«, fragt er.

»Ja, ich brauche nur einen Moment, dann …«

»Ruh dich aus«, unterbricht er mich. »Wenn du dich so verausgabst, dass du umkippst, hilfst du niemandem.«

Er haucht einen Kuss auf meine Lippen. Es prickelt und ich fühle mich ein wenig besser. Aber die Stärke, die sein Kuss mir vorhin verliehen hat, kehrt nicht zurück. Vermutlich sind unsere Kräfte dazu bereits zu erschöpft.

»Frodo, passt du auf sie auf?«, will Kegan wissen.

Der Drache faucht, springt auf meinen Schoß und rollt sich wie eine Katze zusammen. »Kann so nicht aufstehen«, verkündet er.

Ich grinse trotz all der Anspannung. »Berechnendes Kerlchen«, murmle ich und kraule seinen Kopf.

»Ich bin gleich wieder da«, verspricht Kegan.

Ein paar Drachen kommen ihm entgegen und verschwinden mit ihm in der Bibliothek. Das Gebäude hat das Beben erstaunlich gut überstanden. Nur der Eingang war blockiert. Ich hoffe, dass Kegan dort wirklich ein paar Qamar findet.

Frodo schnarcht lautstark. »Wie kannst du so schnell einschlafen?«, frage ich. »Vor allem in diesem Moment?«

Ich lasse meinen Blick über die Felsenstadt schweifen. Dank Kegans Anleitung haben die Qamar mittlerweile fast alle Häuser durchsucht und Verletzte geborgen. Und leider auch einige Tote. Ich presse meine Lippen zusammen, um nicht in Tränen auszubrechen. Heute Morgen war die Welt noch in Ordnung, und jetzt …

Die Drachen fliegen aus der Bibliothek heraus und schwere Schritte nähern sich. Kegan tritt durch die Tür und schleppt jemanden mit sich. Ich stehe auf und Frodo fällt fauchend auf den Boden.

»Pa«, stoße ich aus und laufe auf die beiden Männer zu.

Cullen hustet und gibt ein Ächzen von sich, als ich ihm um den Hals falle. Ich weine vor Erleichterung und Pa hält mich fest.

»Ich habe schon gedacht … Ich bin so froh«, bringe ich zwischen zwei Schluchzern hervor und lasse ihn los.

Kegan setzt ihn auf einem Felsen ab. »Ich hole die anderen«, sagt er.

»Danke«, krächzt Cullen und sieht zu mir.

Ich gehe neben ihm in die Hocke. Frodo bringt mir das Verbandszeug. Cullen hat eine Platzwunde an der Schläfe und, da Kegan ihn stützen musste, vermutlich auch eine Verletzung am Bein, die ich nicht entdecken kann.

»Soll ich einen Heiler holen?«, frage ich. »Wer war bei dir? Ist Mum …«

»Sie ist mit Reuel noch da drin«, unterbricht Cullen mich. »Wir hatten Glück. Wobei … so ganz stimmt das nicht. Ohne Sarnai wäre uns vermutlich das Gebäude auf den Kopf gefallen.«

Seine Stimme klingt zittrig.

»Was ist mit Mum?«, hauche ich.

Cullens grüne Augen schimmern und er weicht meinem Blick aus. Kegan verhindert, dass ich noch einmal nachfrage. Er bringt Reuel heraus, der sich mit einem Zischen auf die zerbrochenen Stufen setzt. Sein Gesicht ist blutig, sein Arm hängt schlaff herab und an seinem Oberschenkel klafft eine tiefe Wunde.

»Lyra, ich … brauche deine Hilfe«, sagt Kegan ernst.

Ich schlucke. »Es geht um Mum, oder?« Ich sehe zu Reuel und Cullen, aber beide wenden sich ab.

Kegan hilft mir hoch und Frodo fliegt auf meine Schulter. »Was ist mir ihr?«, frage ich Kegan, nachdem wir das Gebäude betreten haben.

Die Wände knirschen noch lauter als unsere Schritte auf dem zerborstenen Holz. Ein Blick zur Decke lässt mich schaudern. Tiefe Risse klaffen darin und ich frage mich, wie es möglich ist, dass sie noch hält.

»Es ist besser, du siehst es selbst«, antwortet Kegan leise.

Ich kann die Magie spüren, bevor wir den Raum, in dem ich so oft mit Reuel gesessen habe, betreten. Jedes Härchen an meinem Körper richtet sich auf. Weißes Licht liegt wie ein Mantel über diesem Ort und trennt ihn von der Wirklichkeit. Zumindest kommt es mir so vor.

»Mum«, wispere ich.

Sarnai steht mit zur Seite ausgestreckten Händen mitten im Raum. Wobei … ihre Füße berühren den Boden nicht. Sie schwebt ein paar Zentimeter über dem Schutt, der sie umgibt. Ihr Kopf ist in den Nacken gelegt, die Augen genauso wie der Mund weit offen. Ihre Magie klingelt in meinen Ohren. Um sie erblüht und zerfällt wieder und wieder eine weiße Rose.

»Mum«, sage ich lauter und stelle mich direkt vor sie. Sie reagiert nicht. »Frodo, was ist mit ihr?«

»Magie hält Gebäude aufrecht«, faucht der Drache. »Müssen sie rausbringen, bevor Zauber erlischt.«

»Reuel meinte, ich kann sie nicht berühren, sonst zerbricht der Zauber eventuell«, erklärt Kegan. »Nur deine Kräfte können sie bewegen.«

Ich schlucke. Vorhin war mir schon schwindelig, jetzt ist mir nur mehr schlecht und meine Finger zittern. Habe ich noch genug Magie, um meine Mutter zu retten? Ich blinzle, als goldenes Licht vor mir schimmert. Kegan hält mir seine Phiole hin. Verwirrt sehe ich ihn an.

»Greif auf meine Kraft zurück«, sagt er.

»Aber …«

»Kein Aber«, unterbricht er mich. »Nimm dir die Sonnenkraft, wenn du sie brauchst. Ich trage dich hinaus, falls du nicht alleine gehen kannst.«

Es knirscht über uns und Staub rieselt herab. Frodo gibt ein nervöses Zischen von sich.

»Beeilt euch«, fordert er und fliegt von meiner Schulter.

Ich betrachte meinen Traumfänger. Er surrt kaum merklich. Also nehme ich die Phiole und halte sie an das Netz. Sofort gewinnt das Surren an Kraft und ich atme auf. Meine Finger tanzen über die Fäden und Magie schwebt durch den Raum. Magische Seile schlingen sich um Sarnai, die in derselben Haltung verharrt und ihren Zauber aufrechterhält.

»Ich habe sie«, verkünde ich und ringe jetzt bereits um Atem. »Wir können gehen.«

Kegan legt seinen Arm um meine Taille und führt mich hinaus. Ich gehe rückwärts, damit ich Mum sehen kann. Deswegen muss Kegan mich anleiten, damit ich nicht über Felsbrocken stolpere. Wir kommen nur langsam voran und ich habe das Gefühl, dass jeder unserer Schritte das Gebäude noch mehr beschädigt.

»Ist es noch weit?«, frage ich und wische mir den Schweiß von der Stirn.

Wortlos hebt Kegan mich hoch. Er zittert vor Anstrengung. Ich versuche, ihm keine Magie abzunehmen, aber ohne die Kraft seines Lebensfadens wäre ich nicht in der Lage, Mum zu bewegen.

Kegan atmet durch, dann beschleunigt er seine Schritte. Ich sehe ständig nach Sarnai, die hinter uns herschwebt wie ein Luftballon. Die Rose, die sie umgibt, öffnet sich und zerfällt immer noch, allerdings deutlich langsamer. Ich kann spüren, dass ihre Kräfte versiegen. Genau wie meine.

»Kannst du schneller laufen?«, frage ich.

Kegan nickt nur und rennt los. Es kracht bedrohlich und Frodo faucht. Er boxt einen kleinen Stein, der direkt vor uns herabfällt, weg. Dann gibt er einen Laut von sich, den ich noch nie gehört habe. Es klingt in etwa so, als würde jemand versuchen, einer Trompete zum ersten Mal einen Ton zu entlocken: viel Luft und dazwischen ein seltsames Dröhnen.

Kaum hat er diesen Schrei ausgestoßen, fliegt ein Dutzend Drachen herein. Sie flankieren uns und schirmen uns von den Gesteinsbrocken ab, die sich jetzt schneller lösen und auf uns herabfallen.

Kegan springt durch die Tür. Sarnai schwebt hinter uns heraus und die Drachen folgen ihr. Im selben Moment kracht das Gebäude endgültig zusammen. Mit lautem Getöse stürzt das Dach ein und eine Druckwelle reißt Kegan um. Sarnai fällt, doch Reuel fängt sie auf. Staub wird aufgewirbelt und legt sich auf meine Haut. Ich huste und zittere vor Kälte. Selbst Kegans Wärme kann sie nicht vertreiben.

Mir wird schlecht und schwarz vor Augen. Mein Traumfänger fühlt sich vollkommen leblos an. Ich streiche mit den Fingern über das Netz bis zu der Perle in der Mitte, die ein wenig wie ein Herz geschliffen ist.

»Lyra, kannst du aufstehen?«, fragt Kegan heiser. »Wir müssen hier weg. Reuel meinte vorhin, der Berg könnte einstürzen …«

Irgendwie kämpfe ich mich auf die Beine. Nur das Adrenalin, das durch meine Adern rauscht, hält mich davon ab, umzufallen. Mein Blick fällt auf Cullen, der jetzt die bewusstlose Sarnai trägt. Er kann selbst kaum gehen, aber er will sie nicht loslassen. Reuel hat seine Wunde am Oberschenkel nur notdürftig versorgt und humpelt neben Cullen her. Jemand führt Ylain an der Hand. Sie ist also auch sicher. Zum Glück.

Cullen und Reuel treiben die Qamar durch die Höhle. Eine Wand öffnet sich und kühle Luft weht herein.

Ich atme auf. Zum ersten Mal, seit ich in Numar angekommen bin, freue ich mich über die Kälte der Nacht, die hier so lange dauert. Sie fühlt sich trotz des Frosts in meinem Inneren beruhigend an. Numar steht noch. Das Nichts hat uns nicht verschlungen.

Kegan und ich verlassen die Höhle als Letzte. Hinter uns schieben sich die Wände wieder zusammen. Mein Herz wird schwer bei dem Gedanken, dass die Felsenstadt diesmal für immer verloren ist.

Sterne funkeln wie winzige Perlen am dunkelblauen Himmel und die beiden Monde blicken auf uns herab. Ich setze mich auf den Boden und mustere die Qamar. Sie sind hier nicht sicher. Wenn der Tag in Numar anbricht, werden die anderen drei Clans Jagd auf sie machen. Und jetzt haben sie keinen Rückzugsort mehr.

Der Boden bebt und ich springe keuchend auf.

»Noch ein Beben?«, frage ich ängstlich und klammere mich an Kegan fest.

Rauch steigt aus dem Krater auf und der Berg, der so unüberwindbar ausgesehen hat, fällt in sich zusammen.

»Wir müssen weiter weg«, ruft Cullen.

»Aber wohin?«, stöhnt ein junger Qamar. »Es gibt keine Verstecke …«

»Ihr könnt in unser Schloss kommen«, schlägt Kegan, ohne zu zögern, vor. »Wir haben genug Platz für euch und dort seid ihr sicher.«

Die Qamar wirken nicht überzeugt. Einige von ihnen haben mit den Kriegern der Northhumbria geübt, aber ein paar Stunden miteinander zu verbringen überwindet nicht die riesige Kluft, die seit Jahrzehnten zwischen den beiden Völkern herrscht.

»Es ist vermutlich der einzige Ort, an den wir gehen können«, meint Reuel. »Die anderen Clans werden das Schloss nicht angreifen, weil sie nicht ahnen, wie viele von uns dort sind. Und in Numar gibt es zu wenige Verstecke, damit wir alle sicher sind.«

»Wir haben ja wohl kaum eine Wahl«, brummt eine ältere Qamar. »Und der Solarier hat uns immerhin geholfen. Was haben wir schon noch zu verlieren?«

»Unsere Freiheit?«, hält der junge Mann dagegen.

»Wenn uns ein anderer Clan erwischt, sind wir auch nicht frei«, wirft die Alte ein. »Die Northhumbria haben einigen von uns vertraut. Dann sollten wir das vielleicht zur Abwechslung auch versuchen.«

Ich hole meinen Traumfänger hervor. Kegan reicht mir sofort seine Phiole. Da tritt Reuel zu mir. Er hält mir seinen Traumfänger hin.

»Du brauchst ein wenig Unterstützung«, meint er ernst. »Die Magie wird schwächer.«

»Du hast es auch gefühlt«, murmle ich.

Er nickt. »Deswegen waren wir in der Bibliothek. Weil Cullen und ich herausfinden wollten, warum unsere Magie schwächer wird. Sarnai hat uns unterstützt, weil sie nicht weiß, was wir dagegen unternehmen können. Leider war unsere Suche nach Informationen erfolglos.«

Ich sehe Kegan an und unsere Blicke treffen sich einen Moment. Dann wende ich mich wieder Reuel zu und halte meinen Traumfänger näher an seinen. Reuels Magie knistert über meine Haut. Ein leuchtend roter Ball erhebt sich von seinem Traumfänger und verschmilzt mit meinem.

Als würde jemand ein schweres Gewicht von meinen Schultern nehmen, fühlt sich alles leichter an. Prydwen kommt ebenfalls zu mir und schenkt mir etwas Magie. Genau wie noch drei weitere Qamar.

»Ich danke euch«, sage ich und berühre meinen Traumfänger.

Das Netz pulsiert wieder unter meinen Fingern und ein Vortex erhebt sich. Vor uns öffnet sich ein Portal in den Thronsaal der Northhumbria. Reuel scheucht alle Qamar und alle Drachen hindurch. Er sieht immer wieder zu mir, als hätte er Angst, ich könnte trotz der neuen Kräfte das Portal nicht lange genug offen halten. Und seine Angst ist berechtigt.

In den letzten Stunden habe ich so viele kräftezehrende Zauber gewirkt, dass es mir nun schwerfällt, diesen aufrechtzuerhalten. Aber ich beiße die Zähne zusammen, bis die Qamar sicher sind. Reuel wartet am Portal auf uns. Kegan hält meine Hand so fest umklammert, dass es schmerzt. Er zieht mich hinter sich her in das Schloss der Northhumbria.

Ich blicke über meine Schulter. Numar verschwindet hinter dem Wirbel meiner Magie und ich frage mich, ob ich es je wiedersehen werde.
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Kapitel Acht


Es dauert eine Weile, bis alle Qamar untergebracht sind. Aber das Schloss ist noch größer, als ich gedacht habe, und so bekommt wirklich jeder ein eigenes Bett. Anders als in der Notunterkunft der Qamar nach dem Angriff der Northhumbria brauchen wir also keine Zelte in Hallen und Sälen aufzustellen, in denen die Frauen und Männer Zuflucht finden.

Trotzdem herrscht im Thronsaal, auch nachdem in Nathaira die Nacht hereingebrochen ist, viel Betrieb. Kegan hat keine Rüstung angelegt, sondern trägt nach wie vor bequeme Kleidung. Obwohl es schon spät ist, redet er immer noch mit Reuel, Oryn und Ayden. Und ständig kommen Qamar und Solarier zu ihm und fragen ihn nach etwas.

Ich trage noch meine Qamar-Kleidung und versorge gemeinsam mit Tara leichtere Wunden. Svajoné kümmert sich um die schlimmeren Verletzungen. Mit dieser Tätigkeit versuche ich mich abzulenken. Aber es klappt nicht. Ständig kehren meine Gedanken zu denselben Fragen zurück: Wie viele Qamar sind bei dem Unglück in der Felsenstadt ums Leben gekommen? Und was wird als Nächstes geschehen? Sind wir hier überhaupt sicher?

»Das waren alle«, sagt Tara und reißt mich so aus meinen Überlegungen.

Ich blinzle und lächle die Qamar, deren Arm ich gerade geschient habe, an. Sie verneigt sich vor uns und geht mit ihrem Gefährten, den Tara versorgt hat, aus dem Thronsaal.

Tara wischt sich mit dem Ärmel ihres Kleides über die Stirn. »Es ist schon spät«, meint sie. »Und wir sind hier fertig. Soll ich dich zu deinem Gemach begleiten?«

Ich sehe verstohlen zu Kegan. Er redet immer noch mit Reuel und den anderen. Seine Miene ist finster, er hat die Arme vor der Brust verschränkt und strahlt Stärke aus. Kegan muss genauso erschöpft sein wie ich. Nur merkt man es ihm nicht an, während ich kaum noch aufrecht stehen kann.

»Lyra.« Tara schmunzelt und mir wird einmal mehr bewusst, wie ähnlich sie Kegan doch ist. »Komm, du siehst müde aus. Und hier gibt es nichts mehr zu tun.«

Es befinden sich kaum noch Qamar im Thronsaal. Cullen hat sich mit Sarnai in ein Gemach nahe des Raums, den Kegan und ich bewohnen, zurückgezogen. Er weicht ihr nicht von der Seite. Frodo ist bei ihnen, um mich zu rufen, sobald Sarnai aufwacht. Ein paar Drachen sitzen auf den Wappen, die an den Wänden hängen, und dösen. Der Großteil hat sich aber in die Bibliothek des Schlosses verkrochen. Dort fühlen sie sich offensichtlich am wohlsten. Kegans Krieger sind aber fast noch vollzählig hier. Sie wollen wissen, wie es weitergehen soll, und mischen sich nun häufiger in die Gespräche zwischen ihrem Chief und den anderen drei Männern ein. Die meisten Solarier haben nichts gegen die Anwesenheit der Qamar. Aber einige sorgen sich, dass die Northhumbria wegen den Qamar angegriffen werden könnten.

»Ich will Kegan nicht alleine lassen«, murmle ich.

Tara sieht von mir zu ihm. Ihr Lächeln vertieft sich. Ohne ein weiteres Wort zu sagen, hakt sie sich bei mir unter und geht mit mir zu den vier Männern. Kegan dreht seinen Kopf zu mir und für einen Moment wird sein Blick weich. Er streckt mir seine Hand entgegen und Tara gibt mich frei, damit ich zu ihm gehen kann. Statt unsere Finger miteinander zu verschränken, legt er seinen Arm um mich.

»Also werden die Qamar mit den Kriegern, mit denen sie bereits geübt haben, eine Verbindung einzugehen, Wache halten?«, will er von Reuel wissen.

Er reibt über seinen verletzten Arm. Ich habe ihm die Schiene angelegt, nachdem einige Solarier ihm die ausgerenkte Schulter gerichtet hatten. Sein Gesicht ist zerkratzt und an der Art, wie er sich bewegt, erkenne ich, dass seine Rippen doch mehr abbekommen haben, als er behauptet. Trotzdem wollte er keine Heilmagie für sich verschwendet sehen, um die Heiler zu schonen.

»Ich denke, in Anbetracht der Gefahr, in der wir uns alle befinden, werden sie zustimmen«, meint er. »All jene, die dazu momentan in der Lage sind, zumindest.«

Kegan nickt. »Sie sollen sich hier einfinden. Ayden wird dir helfen, sie zu suchen. Dann teilen wir die Wachen ein.«

»Wenn du erlaubst«, mischt Oryn sich ein, »dann werde ich das übernehmen. Im Gegensatz zu dir war ich nicht bei dem Unglück dabei und bin ausgeruht. Du wirst in den nächsten Tagen genug zu tun haben und solltest dich mit der Lady zurückziehen.«

»Das Angebot nehme ich gern an«, entgegnet Kegan. »Sollte etwas sein, lasst mich holen.«

Ayden und Oryn neigen ihre Köpfe vor Kegan. Ich sehe zu Reuel. Er nickt mir zu und zwinkert dann. Ihn kann wohl wirklich nichts unterkriegen.

Kegan hat immer noch den Arm um mich gelegt, während wir den Thronsaal verlassen. Kaum ist die Tür hinter uns ins Schloss gefallen, hebt er mich hoch.

»Ich kann alleine gehen«, protestiere ich.

»Und wenn ich dich tragen möchte?«, fragt er mit rauer Stimme. Seine Lippen berühren bei jedem Wort mein Ohr. Ein warmes Gefühl breitet sich in mir aus. »Ich brauche deine Nähe jetzt«, gesteht er. »Darf ich dich also tragen? Bitte?«

Ich suche nach einer neckischen Antwort. Aber ich finde keine. Also nicke ich nur und lehne meinen Kopf an seine Schulter. Mir tut seine Nähe auch gut. Meine Augen fallen zu, so erschöpft bin ich. Ich bemerke kaum, wie Kegan mich die Treppen hochbringt. Erst in unserem Zimmer werde ich wieder wach.

»Ich muss nach Sarnai sehen«, murmle ich.

Kegan stellt mich vor dem Bett ab und hält mich fest. »Frodo ist doch bei deinen Eltern. Er wird dich informieren, wenn sie aufwacht. Im Moment kannst du ihr nicht helfen. Du brauchst selbst etwas Ruhe.«

»Aber …«

»Lyra.« Kegan seufzt. »Du hast dich heute an den Rand deiner Kräfte gebracht. Und obwohl du so erschöpft warst, hast du Bettwäsche ausgeteilt, Räume herrichten lassen, Essen ausgegeben und Verletzte verarztet. Ich verstehe, dass du dich um deine Mutter sorgst. Doch im Moment kannst du nichts tun.«

»Ich weiß das alles«, wispere ich. »Aber …«

Kegan legt seine Arme um mich und ich verstumme. Meine Tränen sickern in den Stoff seiner Tunika. Sarnai, die gar nicht über solche Kräfte verfügen sollte, hat die Qamar gerettet. Reuel und ich sind uns einig, dass sie nicht nur die Bibliothek gestützt hat, sondern den gesamten Berg. Als sie ihre Kräfte am Mitternachtsmond gerufen hat, um mich zu beschützen, hat sie ihr Augenlicht verloren. Was hat sie wohl jetzt eingebüßt?

»Sarnai ist stark«, redet Kegan beruhigend auf mich ein. »Ich bin sicher, sie wacht bald auf.«

»Wir brauchen sie«, schluchze ich. »Ich brauche sie. Ich habe sie doch gerade erst wiedergefunden.«

Kegan küsst zärtlich meine Schläfe. Ich schließe die Augen und merke einmal mehr, wie erschöpft ich bin.

»Frodo findet dich auch hier«, murmelt Kegan. »Und ich bleibe wach, wenn dich das beruhigt.«

Ich schüttle den Kopf. »Oryn hat recht, die nächsten Tage werden viel von dir fordern.«

Kegan schiebt mich ein Stück zurück, ergreift meine Hand und streicht darüber. »Von uns beiden. Ohne dich kann ich das alles nicht bewältigen. Du bist meine Lady und verleihst mir die Stärke, die ich brauche.«

Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und stehle mir einen Kuss. Kegan seufzt und zieht mich wieder an sich.

»Ich liebe dich, Lyra«, haucht er.

»Und ich liebe dich«, erwidere ich.

Einen Moment stehen wir eng umschlungen in der Dunkelheit. Dann gähne ich und Kegan löst sich von mir.

»Lass uns schlafen«, schlägt er vor und gibt mich frei.

Er zieht seine Tunika aus und ich versuche, mein Oberteil zu öffnen. Jede Bewegung schmerzt und ich zische. Kegan tritt hinter mich und löst die Verschnürungen meiner Wickelbluse. Behutsam streift er den Stoff über meine Schultern und lässt ihn auf den Boden fallen.

Seine Lippen berühren zärtlich meine Halsbeuge. Ich lege den Kopf in den Nacken und seufze. Kegans Hände streichen meinen Oberkörper hinab. Ich schaudere und lehne mich an ihn.

Kegan hebt mich auf das Bett, zieht mir die Stiefel aus und legt sich dann neben mich.

»Willst du dir nicht die Hose ausziehen?«, frage ich und versuche, den Knopf meiner Beinkleider zu lösen.

Er legt seine Hände auf meine. »Heute nicht«, raunt er. »Heute möchte ich dich einfach nur halten. Dir Sicherheit und Wärme geben. Ist das in Ordnung?«

Ich dränge mich näher an ihn. Mein Rücken ruht an seiner Brust und ich kann fühlen, wie sich seine Muskeln bei jedem Atemzug heben und senken. Kegan schließt seine Arme um mich und seine Lippen berühren meinen Nacken.

»Du bist hier sicher«, flüstert er.

»Danke«, hauche ich und gähne dann.

Hier, in seinen Armen, kann mir nichts geschehen. Genau hier gehöre ich hin. Und ich will an keinem anderen Ort sein. Solange Kegan bei mir ist, können wir unter dem offenen Himmel schlafen. Es wäre mir egal. Nur auf Kegan kann ich nicht verzichten. Niemals.

Und mit diesem Gedanken schlafe ich tatsächlich ein.
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»Schöpferin!«, ruft Nemain nach mir.

Ich blinzle und keuche. Kegan ist verschwunden, genauso wie das Zimmer, in dem wir gelegen haben. Ich kann nur Dunkelheit sehen. Keine Möbel, keine Wände, noch nicht einmal den Boden unter mir. Hastig springe ich auf und wende mich dem weißen Licht zu, das ich aus den Augenwinkeln bemerkt habe.

Nemain schwebt vor mir, so wie Sarnai es in der Felsenstadt getan hat. Ihre Arme sind ausgebreitet und ihre blinden Augen blicken nach oben.

»Das ist ein Traum, oder?«, frage ich und fahre mir durch die Haare.

»Etwas Ähnliches«, erwidert das Orakel. »Es ist eine Zwischenwelt, in der ich mit dir sprechen kann. Aber darum geht es nicht. Ich bin hier, um dich zu warnen.«

»Falls du mir von dem Nichts erzählen willst, das habe ich bereits kennengelernt«, erwidere ich. »Ist die Graue Eminenz dafür verantwortlich?«

»In gewisser Weise«, entgegnet Nemain.

Ich schnaube. »Bitte keine Rätsel. Ich kann das gerade nicht gebrauchen.«

»Hör mir zu, Schöpferin«, redet das Orakel einfach weiter. »Dein Solarier ist in Gefahr.«

»Kegan?«, frage ich heiser.

»Die Graue Eminenz weiß, wie stark ihr zusammen seid. Wenn der Sonnenkrieger sich nicht fügt, wird sie versuchen, eure Verbindung zu trennen. Und das kann sie nur, wenn einer von euch stirbt«, erklärt Nemain so trocken, als würde sie über einen Börsenkurs sprechen. »Dich braucht dieses Wesen aber, um weiterzuleben.«

Ich reibe über meine Arme. Frost scheint sich auf meiner Haut zu bilden, aber das Zittern kommt aus meinem Inneren.

»Was soll ich tun?«, frage ich. »Wie kann ich Kegan beschützen?«

»Wenn der Kampf um die Krone beginnt, darfst du nicht von seiner Seite weichen«, antwortet Nemain.

»Das hatte ich ohnehin nicht vor«, knurre ich.

»Dann wird ihm nichts geschehen.« Das Orakel ächzt. »Die Goldene Frau wird dich im Palast der vier Himmelsrichtungen aufsuchen. Du kannst ihr vertrauen, sie wird dir helfen.«

»Woher weißt du das?«

»Sie hat es mir versprochen«, meint Nemain und ächzt erneut. Ihr Gesicht ist schmerzverzerrt. »Nimm dich vor der Grauen Eminenz in Acht. Die Kräfte dieses Wesens sind mächtig, aber sie gehören eigentlich nicht ihm. Mit der Hilfe der Goldenen Frau kann es dir gelingen, das Nichts aufzuhalten, das die Graue Eminenz durch ihre Gier erschaffen hat. Und noch etwas … ihr dürft im Palast nicht als Qamar erkannt werden. Die weiße Rose muss euch verbergen.«

»Mum soll mehrere Dutzend Qamar mit einem Zauber unkenntlich machen?« Ich balle meine Hände zu Fäusten. »Ich weiß noch nicht einmal, ob sie diese Nacht überlebt.«

»Die weiße Rose wird überleben und sie wird in der Lage sein, euch zu beschützen. Orakel sind zu vielem fähig, wenn es darum geht, die Qamar zu verteidigen, aber ich zahle den Preis, den ihre Kraft von ihr verlangt hätte, um die Tempelstadt zu stützen«, herrscht Nemain mich an. »Deine Aufgabe ist es, den Sonnenkrieger zu retten und ihm zu helfen, ganz gleich, was sich ihm in den Weg stellt.«

»Kannst du mir nicht einfach sagen, was geschehen wird und was ich dann machen soll?«

»Die Zukunft verändert sich ständig«, meint sie nur. »Nichts ist festgeschrieben. Du musst dich auf deine Magie und deine Intuition verlassen.«

»Das hat ja bisher so wunderbar geklappt«, knurre ich.

»Und doch stehst du hier«, entgegnet Nemain ruhiger. »Dir gehört das Herz des Sonnenkriegers. So falsch können deine Entscheidungen nicht gewesen sein.«

Ich starre sie verwirrt an. Sie hat nicht unrecht. Aber der Weg, den ich gegangen bin, war nicht immer einfach.

»Es werden sich dir immer Steine in den Weg legen«, meint das Orakel.

»Hast du meine Gedanken gelesen?«, frage ich gereizt.

»Du bist ein offenes Buch«, sagt sie. »Hindernisse dürfen dich nicht aufhalten. Glaub daran, dass es Hoffnung gibt, dann wirst du niemals den Boden unter den Füßen verlieren. Du bist die Schöpferin. Es ist deine Bestimmung, Nathaira, Numar und die Welt der Menschen vor dem Nichts zu bewahren.«

Nemain krümmt sich und ihre Gestalt wird unscharf.

»Halte dich von der Grauen Eminenz fern«, sagt sie noch einmal.

Dann ist sie fort und ich bleibe allein in der Zwischenwelt zurück. Ich zittere erneut bei dem Gedanken, dass Kegan in Gefahr ist. Ihm darf nichts passieren.

Mein Bewusstsein verliert sich langsam in der Zwischenwelt. Aber die Gedanken bleiben zurück. Ich hoffe, Mum kommt wirklich bald zu sich. Ich brauche sie jetzt noch mehr, als ich es vorher schon getan habe.
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Diesmal wache ich langsam auf. Nach der Begegnung mit Nemain muss ich in einen tiefen Schlaf gefallen sein. Er kann aber nicht lange gedauert haben, denn das Zimmer ist immer noch dunkel, als ich die Augen öffne.

Kegan hält mich in seinen Armen und streicht über meine Hand. »Es ist noch früh«, sagt er mit rauer Stimme. »Du kannst weiterschlafen.«

»Warst du wirklich die ganze Nacht wach?«, frage ich mit einem Gähnen.

Ich kann sein Lächeln an meiner Schläfe spüren. »Ich bin immer wieder eingeschlafen. Aber wenn ich weiß, dass ich wachsam sein muss, weckt mich jedes noch so kleine Geräusch.«

»Also ist Mum bisher nicht zu sich gekommen«, murmle ich.

Kegan zieht die Decke ein Stück höher und schließt dann seine Arme enger um mich. »Nein, bisher nicht. Aber ich glaube fest daran, dass sie bald aufwacht.«

Ich nicke wortlos und zeichne mit meiner Fingerspitze eine von Kegans unzähligen Narben auf dem Unterarm nach. Ich suche nach den richtigen Worten, um mit ihm über das, was ich erfahren habe, zu reden. Aber wie sagt man jemandem, dass er bald sterben könnte?

»Nemain ist in meinem Traum erschienen«, wispere ich nach einer Weile.

»Hast du von ihr geträumt oder war es eine Art Vision?«, hakt Kegan ruhig nach.

»Ich denke, es war eine Vision«, meine ich nachdenklich. »Sie hat mich gewarnt.«

»Wovor?«

Kegans Stimme ist immer noch ruhig, aber ich fühle die Anspannung in seinem Körper.

»Sie meinte, du wärst in großer Gefahr«, ringe ich mir ab.

Schweigen legt sich über uns. Dann lacht Kegan. Erst leise, dann lauter. Ungläubig drehe ich mich in seinen Armen, um ihn ansehen zu können.

»Was ist daran so lustig?«, frage ich zornig.

Kegan grunzt und räuspert sich dann. »Dafür kommt Nemain in deinen Träumen zu dir?« Er schüttelt den Kopf. »Es gab in meinem Leben nur wenige Momente, in denen ich nicht in Gefahr war. Das waren die Monate, die ich mit dir in der Menschenwelt verbracht habe.«

Er hebt seine Hand an meine Wange und schmunzelt.

Ich schnaube. »Sie sagte, dein Leben sei in großer Gefahr, und du findest das komisch?«

»Lyra.« Kegan streicht über meine Wange. »Seit ich geboren wurde, ist mein Leben in Gefahr. Cinaéd wollte mich früh aus dem Weg räumen. Du erinnerst dich daran, als die Stepata uns in Numar begegnet sind? Das war nicht das erste Mal, dass ich gegen sie kämpfen musste. Ich hätte jedes Mal sterben können. Und jetzt …«

»Jetzt trachtet dir ein übermächtiges Wesen nach dem Leben«, vollende ich seinen Satz. »Aber diesmal ist es anders. Weil dieses Wesen mich will und du ihm im Weg stehst.«

»Und genau da bleibe ich«, erklärt Kegan entschlossen. »Weil ich niemals zulassen werde, dass dieser Kerl dir zu nahe kommt.« Sein Kiefer mahlt. »Hat Nemain sonst noch etwas gesagt?«

Ich öffne den Mund. Doch bevor ein Wort über meine Lippen gelangt, fliegt die Tür zum Nebenzimmer auf und Frodo schießt in den Raum. Er flattert vor dem Bett auf und ab und hält sich dabei die Augen zu.

»Seid angezogen?«, fragt er.

»Mehr oder weniger«, meint Kegan.

»Mum, ist sie …«

»Sarnai wach«, krächzt Frodo. »Kommt. Will euch sehen.«

Damit fliegt er wieder in den anderen Raum. Kegan lässt mich los und steht auf. Bevor ich auch nur aus dem Bett komme, hat er frische Kleidung für mich aus dem Schrank geholt. Geduldig hilft er mir in die Wickelbluse aus dunkelblauem Stoff, bevor er sich selbst umzieht. Ich wechsle die Hosen und verzichte auf die Stiefel.

Dann stolpere ich auf die Tür zu. Kegan folgt mir.

»Mum«, schluchze ich und renne zu ihrem Bett.

Sarnai sitzt aufrecht darin. Ein milchweißer Schein umgibt ihren Körper wie eine zweite Haut. Magie erfüllt die Luft und Gänsehaut breitet sich auf meinen Armen aus. Mum ist verändert. Ihr Lächeln wirkt nicht mehr so warm wie sonst und ihre Haare haben sich fast vollständig weiß gefärbt.

Ich falle ihr trotzdem um den Hals. Sie streicht über meinen Rücken. Ihre Hände zittern dabei. Sie fühlt sich eiskalt und zerbrechlich an.

Verstohlen sehe ich zu Cullen, der neben dem Bett steht. Ich kann seinen Blick nicht deuten. Da ist auf jeden Fall Erleichterung. Aber noch etwas anderes liegt in seiner Miene und ich ahne, dass die Veränderung, die ich wahrnehme, nichts Gutes bedeuten kann.

»Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht«, ringe ich mir ab und löse mich von Mum.

»Du hast mich gerettet«, sagt Sarnai, statt darauf einzugehen. »Ich danke dir dafür.«

Selbst ihre Stimme klingt anders. Distanzierter. Ihre Worte wirken überlegt, nicht als würden sie aus tiefstem Herzen kommen. Nemain meinte, sie zahle den Preis für die Macht, die Sarnai nutzen musste, um die Qamar zu retten. Aber ich habe dennoch das Gefühl, dass meine Mum einen Teil ihrer Menschlichkeit eingebüßt hat.

»Geht es dir gut?«, frage ich und mustere sie.

Ihre Augen wirken noch trüber als zuvor. Ich greife nach ihren Händen. Sarnai zieht sie zurück.

»Die Magie hat mir nicht geschadet«, erwidert sie. Ihr Lächeln kommt einen Moment verzögert. »Keine Angst. Mir ist nichts geschehen. Es ist anders als bei dem Angriff der Solarier.«

Aus den Augenwinkeln bemerke ich, wie Kegan zuckt. Ich gebe ihm nicht die Schuld an dem, was Sarnai passiert ist, und sie auch nicht. Aber ich weiß, dass er sich Vorwürfe macht. Obwohl ich genauso schuld daran bin wie er.

»Es ist aber auch nicht wichtig«, fährt Sarnai fort. »Der König der vier Himmelsrichtungen nimmt gerade seinen letzten Atemzug. Bei Sonnenaufgang wird die Nachricht eintreffen, dass die Clans sich im Palast einfinden sollen. Wir müssen Vorbereitungen treffen.«

Ich erzähle ihr schnell, was Nemain mir aufgetragen hat. Sarnai winkt ab. »Das weiß ich bereits«, sagt sie und macht eine weitere wegwerfende Handbewegung. »Diesmal muss ich nicht viel machen. Ich muss eure Magie nicht verschleiern, weil überall so viel gestohlene der anderen Clans in der Luft liegen wird. Niemand wird Verdacht schöpfen.«

»Von der Grauen Eminenz abgesehen«, wirft Kegan ein.

»Ja, aber dieses Wesen verfolgt andere Pläne als die Solarier«, erklärt Sarnai. »Die Qamar müssen geschützt werden, sonst besteht die Gefahr, dass andere Clans sie gefangen nehmen.«

»Wenn wir die Qamar als unsere Beute ausgeben«, meint Kegan finster, »sollten sie eigentlich tabu sein.«

»Im Krieg und in der Liebe gibt es keine Regeln«, sagt Cullen. »Denkst du wirklich, die anderen Clans werden sich zurückhalten, wenn sie einen Vorteil erringen können? Sie mögen nicht wissen, dass ihr keine Magie abzapft und somit über keine Kräfte verfügt, wenn man euch die Qamar nimmt. Aber sie könnten ihre eigenen Reserven aufstocken wollen.«

»Cullen hat recht«, verkünde ich und greife nach Kegans Hand. »Außer uns hat niemand eine unzerstörbare Verbindung. Und wenn Mum sagt, sie kann die Qamar tarnen …«

»Von der Lady abgesehen«, unterbricht Kegan mich, »gibt es keine weiblichen Solarier, die an dem Kronenkampf teilnehmen. Männliche Qamar könnten wir als Solarier verkleiden, aber jede weibliche Qamar würde auffallen.«

»Dann könnte es doch schwierig werden«, meint Sarnai. »Ich muss das Bewusstsein der anderen Solarier verändern, um die Frauen als Männer auszugeben. Das schaffe ich bei höchstens zwei Dutzend Qamar.«

»Also können wir nicht alle mitnehmen«, murmelt Cullen. »Dann sollten wir uns etwas überlegen.«

»Wählt die Solarier aus, die mit der Kraft der Qamar am stärksten sind«, schlägt Sarnai vor. »Nachdem die Botschaft vom Tod des Königs eingetroffen ist, könnt ihr sie testen. Die männlichen Qamar sollen sich verkleiden. Die weiblichen Qamar werde ich im Palast der vier Himmelsrichtungen tarnen. Alle anderen bleiben hier. Das Schloss muss ohnehin beschützt werden.«

»Warum?«, fragt Kegan alarmiert. »Wir haben verzweifelt versucht, so viele Krieger wie möglich dazu zu bekommen, mit den Qamar zu arbeiten. Und jetzt sollen wir einige zurücklassen?«

Sarnai knetet die Hände. »Ich sehe eine Zukunft, in der das Schloss brennt«, flüstert sie. »Das darf nicht eintreten. Diesmal wird die Schöpferin nicht hier sein, um das Feuer zu löschen.«

Sie hat mich Schöpferin genannt. Nicht Lyra. Schöpferin. Mein Magen verkrampft sich. Wird Sarnai jetzt ein richtiges Orakel?

»Gut, dann werden wir eben eine Auswahl treffen«, meint Kegan. Er klingt immer noch besorgt und ich verstehe es.

»Macht das«, sagt Sarnai. »Entschuldigt mich jetzt, ich … muss mich erholen.«

Sie lehnt sich auf dem Bett zurück und schließt die Lider. Cullen deutet mit dem Kopf zur Tür und folgt uns in unser Gemach. Frodo landet auf meiner Schulter und schmiegt sich an mich.

»Was ist mit Mum?«, frage ich leise.

»Die Verwandlung schreitet wohl voran«, antwortet Cullen. »So wie es aussieht, entwickeln Orakel ihre Kräfte nicht sofort, sondern verändern sich. Sarnai hat heute sehr viel Magie gebraucht, um uns zu retten. Möglicherweise ist sie deswegen jetzt …« Er bricht ab und fährt sich mit der Hand über das Gesicht.

»Ist noch kein richtiges Orakel«, sagt Frodo in die angespannte Stille. »Hat noch Herz. Orakel verliert Herz.«

Das beruhigt mich nicht wirklich. Ich muss an Nemains Narbe denken. Orakel verlieren ihr Herz, sobald sie ihre Aufgabe antreten, damit sie keine von Gefühlen beeinflussten Entscheidungen treffen. Sarnai hat ihres noch und wirkt dennoch verändert.

»Aber wenn sie uns jetzt alle tarnt, wird sie sich vielleicht noch mehr verändern …«

»Sie wird es dennoch tun, ganz gleich, was du sagst«, unterbricht Cullen mich. »Selbst wenn du vorschlägst, dass nur männliche Qamar mitgehen, wird Sarnai dich begleiten. Weil das ihre Aufgabe ist.«

Ich schnaube frustriert. »Sie wird sich selbst schaden.«

»Sie wird dennoch an deiner Seite bleiben und dich beschützen«, entgegnet Cullen ungewöhnlich sanft. »Genau wie ich.« Er legt seine Hand auf meine Schulter. »Ich passe auf Sarnai und dich auf. Es wird nicht einfach werden, aber wir werden es irgendwie schaffen, diese Krone zu erobern und das Gleichgewicht wiederherzustellen.«

Ich ringe mir ein Lächeln ab. Reuel meinte, alles, was ich mir vorstelle, könne Wirklichkeit werden, sogar Situationen. Dann sollte ich daran glauben, dass Kegan und ich am Ende der Kämpfe die Krone an uns bringen und das Unheil abwenden. Und daran, dass alle, die wir lieben, diesen Kampf überleben.

»Ich wache über Sarnai«, verspricht Cullen.

»Danke«, murmle ich und umarme ihn. »Für alles.«

Er lächelt erschöpft und kehrt in das Nebenzimmer zurück. Frodo bleibt diesmal bei uns.

»Müde«, meint er und gähnt lautstark.

Kegan legt seine Arme um mich und ich schmiege mich an ihn. »Lass uns noch ein wenig schlafen«, raunt er mir ins Ohr.

Ich nicke und lasse mich von ihm zum Bett führen. Frodo rollt sich auf einem Kissen ein und legt den Kopf auf seine Arme. Ich kuschle mich an Kegan, der mich zudeckt und einfach hält. Obwohl ich erschöpft bin, kann ich nicht einschlafen.

Bald müssen wir in den Palast der vier Himmelsrichtungen reisen. Dort wartet die Graue Eminenz auf uns. Von der wir nichts wissen. Nur dass sie Kegan nach dem Leben trachtet, weil er sich ihr nicht unterwerfen will. Und dass sie mich braucht, vermutlich um den Platz der zweiten Goldenen Frau einzunehmen.

Es klopft und ich schrecke hoch. Offensichtlich bin ich doch eingeschlafen. Das Zimmer wird mittlerweile von kupferfarbenem Sonnenlicht geflutet. Kegan lässt mich los und geht zur Tür.

»Ihr müsst in den Thronsaal kommen«, höre ich Ayden sagen. Sehen kann ich ihn nicht. »Als Chief und Lady«, fügt er hinzu.

»Wir sind gleich da«, meint Kegan und schließt die Tür.

Ich schwinge meine Beine aus dem Bett und trotte auf den Schrank zu. Die Kleider der Frauen der Northhumbria erinnern mich an etwas, das man im späten Mittelalter getragen hat. Tara hat mir unzählige Kleider aus schwerem buntem Brokat anfertigen lassen, nachdem ich Kegans Frau wurde. So richtig wohl fühle ich mich darin nicht, aber da muss ich durch.

Kegan legt seine Rüstung an. Eine Sonne prangt auf dem Brustharnisch, verschlungene Muster verzieren den Schulterschutz und die Armschienen. Sein lederner Waffengürtel ist mit einem großen goldenen Sonnenemblem versehen.

Frodo hilft mir, die Knöpfe meines Kleides am Rücken zu schließen. Allein könnte ich das nicht und Kegan ist in Gedanken versunken.

»Hey«, sage ich leise.

Er wendet mir seinen Kopf zu und mustert mich.

»Ich bin bei dir.« Ich greife nach seiner Hand und drücke sie.

»Dafür bin ich unendlich dankbar«, erwidert er und küsst mich flüchtig. »Ohne dich wüsste ich nicht, ob ich mich der Herausforderung stellen könnte.«

Ich lächle. »Doch, das könntest du. Es wäre nur … schwieriger.«

»Definitiv«, stimmt er zu und stiehlt sich noch einen Kuss. »Mit dir fühle ich mich aber bereit, mich allem zu stellen, was jetzt kommt.«

Mein Herz schlägt schneller. Ich weiß, dass er es ernst meint. Kegan vertraut mir und ich vertraue ihm.

Er verschränkt seine Finger mit meinen und wir machen uns auf den Weg zum Thronsaal. Dort erwarten uns bereits Ayden, Oryn und Reuel sowie einige andere Krieger. Vor den beiden Thronen kniet ein Mann. Er trägt einen Kimono, der golden schimmert. Seine Haare sind schwarz wie die Federn eines Raben.

Kegan und ich schreiten an ihm vorbei und erst, als wir vor dem Thron stehen, hebt der Mann den Kopf. Die Iriden schimmern genauso golden wie seine Kleidung. Ich könnte nicht sagen, welchem Clan er angehört.

»Chief des Northhumbria-Clans«, sagt der Mann und seine goldenen Augen funkeln noch heller. »Ich komme mit einer traurigen Botschaft zu dir. Der König ist tot und die Krone der vier Himmelsrichtungen sucht einen neuen Regenten. Aus dem Grund …«, er macht eine Pause und zieht ein mit goldenem Siegel verschlossenes Pergament aus seinem langen Ärmel, »sollst du dich spätestens in zwei Tagen im Palast der vier Himmelsrichtungen einfinden, um am Wettkampf um die Krone teilzunehmen.«

Er hebt das Schriftstück höher. Kegan macht einen Schritt nach vorn und nimmt es ihm ab. Schweigend bricht er das Siegel, überfliegt die Zeilen und reicht dann mir das Pergament. Die Worte verschwimmen vor meinen Augen, als wären sie nicht für mich bestimmt. Und vermutlich sind sie das auch nicht.

Der Bote verzieht keine Miene. Er sieht mich noch nicht einmal an.

»Nimmst du die Einladung an?«, fragt er an Kegan gewandt.

»Es ist mir eine Ehre und eine Pflicht zugleich, am Kampf um die Krone teilzunehmen«, erwidert dieser ernst.

»Dann werde ich den Nordflügel für die Krieger des Nordens herrichten lassen«, entgegnet der Bote und erhebt sich. »Denk daran, dich mit deinen Kriegern in zwei Tagen bei Sonnenuntergang im Palast einzufinden.«

»Wir werden da sein«, verspricht Kegan.

Der Bote verneigt sich vor ihm. Mich würdigt er noch immer keines Blickes. Wortlos wendet er sich ab und verlässt den Thronsaal. Kegan stößt den Atem aus, nachdem der Bote fort ist, und winkt Reuel, Ayden und Oryn zu uns. Er erklärt ihnen, was wir mit Sarnai besprochen haben.

Reuel schnaubt. »Nach so kurzer Zeit eine Auswahl zu treffen wird nicht einfach«, meint er. »Bei einigen gelingt die Verbindung mühelos, aber die Kräfte, die sie zusammen erzeugen, sind eher schwach. Wieder andere schaffen eine Verbindung nur bei jedem vierten Versuch, dafür ist die Magie deutlich stärker.«

»Wir werden uns dennoch entscheiden müssen«, sagt Kegan. »Übermorgen bei Sonnenaufgang brechen wir auf. Das Schloss der vier Himmelsrichtungen kann nicht durch ein Portal betreten werden.«

»Ich verstehe«, entgegnet Reuel. »Ich werde dich unterstützen, wo ich kann.«

»Darauf habe ich gehofft.« Kegan nickt ihm zu. »Am besten lassen wir die Krieger gegeneinander antreten. Ich kann ihre Kräfte einschätzen, du ihre Magie. Wir wählen gemeinsam aus.«

Reuel hebt einen Mundwinkel. Es muss seltsam für ihn sein, so eng mit einem Solarier zu arbeiten. Aber Reuel wächst ständig über sich hinaus. Das ist mir schon aufgefallen.

»Weckt die Krieger und Qamar«, sagt Kegan an Ayden gewandt. »Sie sollen sich bereit machen für einen Übungskampf.«

»Ja, Chief.« Ayden verneigt sich und gibt die Befehle weiter.

Ich drehe das Pergament in meinen Händen und halte inne, als Kegan mich berührt.

»Du musst dir keine Sorgen machen«, sagt er.

»Weswegen genau?«, hake ich nach.

Er hebt eine Augenbraue. »Wegen dem, was in dem Schriftstück steht.«

Ich blicke noch einmal darauf, kann aber wieder nur verschwommene Buchstaben erkennen. »Ich kann es nicht lesen«, gestehe ich.

»Oh«, macht Kegan und räuspert sich. »Darin sind die Regeln und die Pflichten aufgelistet. Es ist festgelegt, dass der neue König Anspruch auf die Krieger der unterlegenen Clans erheben kann.«

»Ist das … unüblich?«, will ich wissen.

»Eigentlich nicht. Immerhin muss auch der siegreiche Clan weiterhin einen Chief stellen und sich verteidigen können. Deswegen kann der König Krieger aller Clans fordern, die ihn schützen sollen«, antwortet Kegan und beißt sich auf die Unterlippe. »Aber da steht noch etwas.«

Kegan weicht meinem Blick aus und mir wird eiskalt. »Lass mich raten … der König kann jede Lady für sich beanspruchen«, sage ich und hoffe, dass ich falschliege.

Es dauert einen Moment, dann nickt Kegan kaum merklich. Mir wird schlecht.

»Diese Forderung ist neu«, murmelt er. »Ich nehme an, dass die Graue Eminenz sie verlangt hat.«

»Natürlich hat sie das.« Ich lasse das Pergament sinken. »Weil sie so leichter an mich herankommt, falls ihre anderen Pläne scheitern.«

Kegan umfasst meine Hände mit seinen. Wärme breitet sich auf meiner Haut aus. »Lyra, ich schwöre dir, dieser Kerl wird dich nicht bekommen. Ich erringe die Krone und dann bist du sicher. Denn das Erste, was ich veranlassen werde, ist, die Graue Eminenz zu verhaften und unschädlich zu machen.«

»Ich vertraue dir, Kegan«, sage ich und ringe mir ein Lächeln ab.

Ich will daran glauben, dass unser Plan gelingen wird. Aber tief in meinem Herzen fühle ich einen Stich. Die Graue Eminenz ist gefährlich. So gefährlich, dass Nemain Schmerzen auf sich nimmt, um mich zu warnen.

Ich darf Kegan keinen Moment aus den Augen lassen, sobald wir diesen Palast betreten haben. So wie er mich schützt, werde ich auch ihn schützen. Komme, was da wolle.
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Kapitel Zehn


Kegan schreitet neben Reuel durch die Reihen der Krieger und beobachtet die Kämpfe. Frodo sitzt auf Kegans Schulter und wirkt konzentriert. Dad ist bei ihnen und macht Notizen. Ich glaube, diese Tätigkeit beruhigt ihn. Es ist wie eine Bestandsaufnahme in seinem Laden. Dad hilft Kegan damit und hat etwas zu tun, das ihm vertraut ist. Zumindest um ihn muss ich mir gerade keine Sorgen machen.

Mein Blick wandert zu Sarnai. Sie sitzt auf einem Stuhl, hat ihre Nägel in den Armlehnen vergraben und hält den Kopf tief. Neben ihr befindet sich Ylain, die in sich zusammengesunken ist. Cullen steht hinter Sarnais Stuhl und wirkt besorgt. Er verlässt Mums Seite nicht, fühlt immer wieder ihren Puls und seufzt dann. Mum hat gelegentlich lichte Momente, in denen sie mit ihm spricht. Aber meistens starrt sie einfach nur vor sich hin und das macht mir Angst.

»Mylady«, reißt mich Keirs Stimme aus meinen Gedanken.

Ich wende mich dem Krieger zu und er verneigt sich. »Danke, dass du gekommen bist«, sage ich und führe ihn zu einem Tisch.

Er ist in Reuels Alter, also Anfang vierzig. Das hat Kegan mir gesagt. Keir wirkt mit seinen weißen Haaren zwar deutlich älter, aber aus der Nähe betrachtet hat sein Gesicht zu wenig Falten, um in Oryns Alter zu sein.

Da ich auf Reuel nicht verzichten möchte, wird uns Keir in jedem Fall in den Palast der vier Himmelsrichtungen begleiten. Die beiden haben bereits eine erstaunlich starke Verbindung aufgebaut. Sie nicht zu diesem Kampf mitzunehmen wäre also ohnehin eine schlechte Entscheidung.

»Du rufst, ich komme«, sagt Keir ernst.

Ich lächle. Bis vor wenigen Tagen stand er den Qamar noch sehr skeptisch gegenüber. Aber Reuel scheint ihn überzeugt zu haben, dass er uns vertrauen kann.

»Das weiß ich zu schätzen«, erwidere ich. »Kegan hat mir gesagt, dass du beim letzten Kampf um die Krone bereits zu den Kriegern des Clans gezählt hast?«

Keir nickt. »Ich war einer der jüngsten damals.«

»Ich habe Oryn bereits befragt«, fahre ich fort und deute auf ein Blatt Papier auf dem Tisch. Dort habe ich einen Grundriss des Palastes aufzuzeichnen versucht. »Aber ich möchte von dir wissen, woran du dich erinnerst. Alles, was du gesehen oder gehört hast, könnte wichtig sein. Also erzähl mir jede Kleinigkeit, die dir einfällt.«

»Über den Palast oder den Kampf selbst?«, hakt er nach.

»Beginnen wir beim Palast und den anderen Clans«, schlage ich vor.

Wir setzen uns und ich zücke eine Schreibfeder, um Notizen zu machen.

Keir räuspert sich. »Du hast es schon richtig skizziert. »Er deutet auf die Zeichnung. »Die Bereiche der Clans sind in die Himmelsrichtungen unterteilt. Jeder bewohnt dabei einen eigenen Palast, der innerhalb der Schlossmauern liegt.«Er zeigt auf den großen Platz zwischen den vier Schlössern. »Das ist der ›Ort der Begegnung‹. Es handelt sich um einen großen Garten, in dem niemand Waffen tragen darf. Er gehört sozusagen allen Clans.«

»Und wo ist der Thronsaal des Königs der vier Himmelsrichtungen?«, hake ich nach.

»In dem Palast des Clans, aus dem der König stammt. Im Moment also bei den Menturo.«

Sein Finger tippt auf den Palast des Ostens.

»Heißt das, jeder kann dort eintreten?«, frage ich nachdenklich.

»Jeder Palast ist für jeden zugänglich«, antwortet Keir. »Es gibt keine Magie, die einen Stepata daran hindert, in unseren Bereich zu gelangen. Nur Regeln, dass man ohne Erlaubnis nicht eindringen darf. Aber diese Regeln werden eher als Vorschläge angesehen. Beim letzten Kampf hat sich niemand wirklich daran gehalten.«

Ich unterdrücke ein Schaudern. Sarnai wird die weiblichen Qamar ständig tarnen müssen. Nicht einmal in unserem Teil des Palastes werden sie sicher sein.

»Erzähl mir von dem Kampf«, fahre ich fort. Ich sollte nicht zu viel darüber nachdenken, was schiefgehen könnte. »Oryn sagte, er liege jetzt etwa zwanzig Jahre zurück?«

»So in etwa«, meint Keir und senkt seine Stimme. »Die Könige der vier Himmelsrichtungen regieren nicht sehr lange. Zumindest seit ich geboren bin.«

»Was bedeutet das?«

»Hat Oryn nichts erzählt?«, will Keir wissen.

Ich schüttle den Kopf. Der Krieger schnaubt.

»Die meisten Chiefs sind eher jung, wenn sie die Krone erringen. Seit vielen Jahren stammen sie aus dem Clan der Menturo. Der letzte König wurde mit etwa zwanzig Jahren zum König und gab seinen Posten als Chief über seinen Clan an seinen jüngeren Bruder ab.«

»Aber dann war er gerade einmal so alt wie du, als er starb«, murmle ich. »War er krank? Oder ist er verletzt worden?«

Keir schüttelt den Kopf. »Die Könige altern schneller«, sagt er leise. »Zumindest erzählt man sich das. Der König vor dem letzten starb auch mit knapp vierzig Jahren.«

»Wieso altern sie so schnell?«

Keir zuckt mit den Schultern. »Das weiß niemand. Der König der vier Himmelsrichtungen besitzt besondere Kräfte. Sie werden ihm von den Goldenen Frauen verliehen. Vielleicht … tauscht er sie für seine Lebenskraft ein?«

Mir kommt ein anderer Gedanke. Ich schlucke schwer. Was, wenn die Graue Eminenz den Königen die Lebenskraft entzieht? Wollte sie deswegen Kegan? Weil er besonders stark ist? Oder weil er mit mir verbunden ist?

Ich schüttle die Überlegungen ab. Darüber sollte ich später mit Sarnai sprechen. Falls sie dazu in der Lage ist.

»Was weißt du noch über den Kampf?«, fahre ich fort.

»Die Krone erscheint zu Beginn des Wettkampfes«, erklärt Keir. »Die Goldenen Frauen geben kurz zuvor Bescheid, damit sich alle Clans auf den Kampf vorbereiten und gleichzeitig antreten können. Meistens liegen aber mehrere Tage zwischen dem Eintreffen der Clans im Palast und dem Beginn des Kampfes.«

Ich atme geräuschvoll aus. Das gefällt mir nicht. Jeder Tag, an dem wir unsere Maskerade aufrechterhalten müssen, ist gefährlich. Außerdem fürchte ich, dass die Graue Eminenz Kegan in einen Hinterhalt locken wird, solang wir uns im Palast befinden.

»Und wo erscheint sie?«, hake ich nach.

»Meistens außerhalb des Palastes. Nur die Chiefs besitzen die Fähigkeit, die Krone zu fühlen. Sie verändert durch Magie ständig ihren Standort und muss aufgespürt werden. Dabei kommt es zwischen den Clans zu Kämpfen und manchmal stellen sich ihnen auch magische Wesen in den Weg.«

»Welche Wesen?«

»Drachen zum Beispiel«, meint Keir. »Nicht so kleine wie die, die bei den Qamar leben. Die Drachen des Wettkampfes sind groß und äußerst aggressiv.«

»Aber in Nathaira gibt es solche Wesen sonst nicht«, werfe ich ein.

Keir hebt einen Mundwinkel. »Doch, sie verstecken sich nur. All die mystischen Wesen, die in den Geschichten der Menschen vorkommen, stammen aus unserem Reich. Und bis heute leben sie unter uns, sind aber friedlich. Doch die Kreaturen im Wettkampf haben mit unseren nicht mehr viel gemeinsam.« Keir wird ernst. »Es gab damals auch Löwen mit Skorpionschwänzen und riesige Raubvögel, deren Klauen so scharf waren, dass sie selbst durch die Rüstung gedrungen sind.«

Er schüttelt sich und ich will mir gar nicht vorstellen, was er damals erlebt hat. Wenn diese angriffslustigen Wesen wirklich nur bei den Wettkämpfen erscheinen, könnte das bedeuten, dass die Graue Eminenz in die Suche nach der Krone eingreift. Damit verschafft sie einem Clan einen Vorteil. Aber wieso kontrolliert sie dann nicht die Krone selbst und schickt sie zu ihrem Favoriten?

»Der Wettbewerb endet, sobald die Krone in den Besitz eines Chiefs gelangt und er den Sieg beansprucht«, erklärt Keir. »Danach kann sie von niemanden mehr errungen werden.«

»Also darf dann kein anderer Clan die Krone mehr stehlen?«, hake ich nach.

»Nein. Darauf steht tatsächlich die Todesstrafe«, erwidert er. »Angeblich ist der halbe Stepata-Clan vor rund fünfzig Jahren ausgelöscht worden, weil sie ihre Niederlage nicht hinnehmen wollten.«

»Und wer vollzieht diese Strafe?«

Wieder zuckt er mit den Schultern. »Wenn ich raten müsste, die Krone selbst. Wer sonst sollte Magie entfesseln, die Dutzende Männer niederstreckt?«

Da fällt mir nur einer ein. Aber den Gedanken spreche ich nicht aus.

»Gibt es sonst etwas, das du mir erzählen kannst?«, frage ich.

»Ja. Die meisten Ladys halten sich vom Kampf fern. Aber die Lady der Menturo war zumindest beim letzten Kampf an der Seite ihres Manns«, sagt Keir.

»Im Normalfall sollte sie ein Mensch sein«, murmle ich. »Wieso hat der damalige Chief sie mitgenommen und die anderen nicht?«

»Keine Ahnung. Aber ich habe sie danach nicht mehr gesehen«, erwidert Keir leise.

»Du meinst … sie ist im Kampf gestorben?«

»Es wurde nicht darüber geredet«, meint er. »Aber … die Krieger haben behauptet, dass die Lady sich verwandelt hätte.«

»In was?« Mein Herz schlägt wie wild. Ich habe eine schlimme Vermutung.

»Das wirst du mir vermutlich nicht glauben, aber … sie haben gesagt, dass sie sich in eine der Goldenen Frauen verwandelt hätte.« Keir schnaubt. »Das kann ich mir allerdings nicht vorstellen. Sie war ein gewöhnlicher Mensch.«

Ich schlucke schwer. Meine Hände beginnen zu zittern und der Traumfänger in meiner Tasche vibriert heftig. Wie ist die Lady der Menturo eine Goldene Frau geworden, wenn sie ein gewöhnlicher Mensch war? Und hat die Graue Eminenz sie als Ersatz gebraucht, so wie sie jetzt mich will? Aber woher kommt dann die zweite Goldene Frau?

»Mylady?« Keir klingt besorgt.

Ich blinzle und ringe mir ein Lächeln ab. »Entschuldige, ich war in Gedanken versunken«, sage ich, so heiter ich kann.

Er kauft es mir nicht ab. Das erkenne ich an seinem skeptischen Blick.

»Ich habe dir meine Treue geschworen«, brummt Keir. »Ebenso wie meinem Chief. Ich glaube mittlerweile daran, dass etwas mit den Kräften der Sonne nicht stimmt. Jeder, der dieses Nichts im Hof gesehen hat, muss daran glauben. Und ich verstehe auch, dass ihr die Krone erringen wollt, weil ihr damit das Gleichgewicht der Magie erneuert. Wenn es also etwas gibt, das ich tun kann …«

»Du hast mir sehr geholfen«, unterbreche ich ihn schnell. »Ich danke dir dafür. Oryn hat vieles nicht so wahrgenommen wie du. Diese zweite Sicht vervollständigt das Bild. Es gibt nur einige Dinge, über die ich jetzt nachdenken muss. Möglicherweise komme ich noch einmal mit neuen Fragen auf dich zu.«

»Jederzeit«, entgegnet Keir und steht auf, um sich zu verneigen. »Mylady.«

Damit wendet er sich ab. Ich bleibe zurück und blicke auf den Plan des Palastes. Flügelschläge erklingen und Frodo landet mit seinen grünen Füßen direkt auf der Zeichnung.

»Sind so weit«, faucht der Drache. »Kegan will deine Meinung hören.«

»Zu seiner Auswahl?«, frage ich und falte den Zettel mit meinen Notizen zusammen.

Frodo klettert auf meine Schulter. »Ja. Will wissen, ob du zufrieden bist.«

Ich nicke und stehe mit dem Drachen auf der Schulter auf. Immer noch trage ich das schwere Brokatkleid und bin froh, dass die Kämpfe aufgehört haben. Mit den weiten Röcken zwischen Kriegern hindurchzuschreiten, die einander mit dem Schwert angreifen, wäre nicht so einfach gewesen.

Kegan wirkt ungewohnt ernst. Sein Blick hellt sich allerdings auf, als ich bei ihm ankomme. Er deutet auf die rund fünfzig Solarier und fünfzig Qamar, die sich vor ihm versammelt haben.

»Reuel und ich sind der Meinung, dass diese Krieger und Qamar am besten zusammenarbeiten«, erklärt er.

Dad tritt an meine Seite und zeigt mir die Notizen, die er gemacht hat. Er hat aufgelistet, wo Reuel und Kegan Stärken oder Schwächen sehen. Ich betrachte seine krakelige Schrift und höre Kegan zu. Viel kann ich nicht beitragen, aber ich freue mich, dass Kegan mich in seine Entscheidung einbeziehen will. Trotzdem schwirrt mir bald der Kopf.

»Vielleicht sollten sie Lyra noch einmal ihre Verbindung zeigen«, schlägt Reuel vor. »Dann kann sie sich ein besseres Bild machen, als wenn wir ihr erklären, wie stark welcher Schwerthieb mit Magie ausgeführt werden kann.«

Ich lächle ihn dankbar an.

Ein Paar nach dem anderen tritt vor und zeigt mir, wie schnell sie eine Verbindung zustande bringen und welche Kräfte sie gemeinsam freisetzen. Ich bin erstaunt, dass die Magie wirklich so gut zwischen den Solariern und Qamar fließt.

»Ihr habt eine gute Wahl getroffen«, sage ich, nachdem das letzte Paar mit der Demonstration fertig ist.

»Cullen wird uns ebenfalls begleiten«, erklärt Reuel. »Oryn wird allerdings nicht am Kampf teilnehmen.«

»Dein Vater wird also hauptsächlich für deinen Schutz zuständig sein«, fügt Kegan hinzu. »Meine Eltern werden sich um die Sicherheit des Schlosses und seiner Bewohner kümmern.«

»Das ist ein guter Plan«, stimme ich zu.

Kegan nickt und wendet sich den Kriegern und Qamar zu. »Ich danke euch, dass ihr mit uns in den Kampf um die Krone der vier Himmelsrichtungen ziehen wollt«, sagt er feierlich. »Bereitet alles für den Aufbruch vor. Morgen bei Sonnenaufgang machen wir uns auf den Weg zum Palast.«

Er entlässt die Frauen und Männer mit einer Handbewegung. Nur unsere engsten Vertrauten bleiben bei uns. Kegans Bruder wird mit Svajoné ebenfalls am Wettkampf teilnehmen.

Cullen führt Sarnai zu uns. Sie wirkt erschöpft, aber sie lächelt wieder. Mir wird bei ihrem Anblick leichter ums Herz. Zumindest für einen kurzen Moment.

»Es gibt ein paar Dinge, die wir vor eurem Aufbruch klären müssen«, sagt Sarnai ernst.

Ich fasse das Gespräch mit Keir zusammen und füge meine eigenen Vermutungen über die Goldenen Frauen und die Einmischung der Grauen Eminenz hinzu.

»Ist es euch nie seltsam vorgekommen, dass eure Könige ziemlich jung sterben?«, fragt Reuel und verdreht die Augen.

»Es hätten auch Zufälle sein können«, wirft Oryn ein. »Aber um ehrlich zu sein, haben wir uns darüber nie Gedanken gemacht. Für uns war nur wichtig, dass wir die Krone erringen.«

»Ich frage mich, warum die Graue Eminenz die Krone nicht direkt an ihren Favoriten übergibt«, murmelt Cullen.

»Weil dieses Wesen zwar mächtig ist, aber die Krone nicht kontrollieren kann«, erklärt Sarnai. »Sie ist magisch. Die Graue Eminenz kann offensichtlich nur Hindernisse erschaffen, aber nicht die Krone selbst erringen.«

»Denkst du, dieses Wesen entzieht dem König die Lebenskraft?«, frage ich leise. Sarnai bejaht. »Aber wozu? Und wieso sollte ein Solarier dem zustimmen?«

»Das sind die wichtigen Fragen, die wir klären müssen«, meint sie. »Wir wissen nicht, was die Graue Eminenz wirklich ist. Ich hoffe, im Palast der vier Himmelsrichtungen Hinweise zu finden.«

»Ihr solltet vorsichtig sein«, wirft Oryn ein. »Vor dem letzten Wettkampf sind einige Krieger spurlos verschwunden.«

»Weil sie geschnüffelt haben?«, will Reuel wissen.

»Vermutlich. Sie haben nicht zu meinem Clan gehört. Damals war es mir nur recht, aber heute sehe ich all das, was damals im Palast geschehen ist, mit anderen Augen«, gesteht Oryn.

»Hast du die Graue Eminenz jemals zu Gesicht bekommen?«, fragt Kegan.

»Nein. Nur Krieger der anderen Clans. Ich habe aber auch die Goldenen Frauen nie getroffen«, antwortet Oryn und sieht uns an. »Für die Solarier sind sie heilig. Ein wenig wie eure Orakel.«

»Weil sie eine ähnliche Aufgabe erfüllen«, sagt Sarnai. »Zumindest sollten sie das.«

Ich knete meine Hände. »Nemain meinte, ich müsse die vier Göttinnen zusammenbringen. Damit sind die beiden Orakel und die Goldenen Frauen gemeint. Aber wenn stimmt, was ich gesehen habe, gibt es nur noch eine Goldene Frau. Wie soll ich …«

»Darüber denken wir nach, wenn wir die Krone haben«, unterbricht Sarnai mich. »Jetzt sollten wir unseren Aufbruch vorbereiten und unsere Kräfte sammeln.«

Sie bewegt ihre Hände, als würde sie uns verscheuchen wollen. Kegan hebt eine Augenbraue und lehnt sich zu mir. »Kann es sein, dass deine Mutter uns gerade ins Bett schickt?«

Ich kichere. »Wäre möglich.«

»Ich teile die Wachen ein«, meldet Oryn sich zu Wort. »Wir beschützen das Schloss, solange ihr fort seid. Und wenn ihr die Krone errungen habt, sehen wir, wie es weitergeht.«

Mit einem Mal wird mir flau im Magen. Richtig. Wenn Kegan die Krone erringt, werden wir nicht in dieses Schloss zurückkehren. Wehmut überkommt mich und ich sehe mich im Thronsaal um. In den letzten Wochen bin ich so oft von einem Ort zum anderen gezogen, dass ich nirgendwo richtig zu Hause war.

Kegan berührt meine Hand. Ich sehe ihm ins Gesicht und mein Herz schlägt schneller. Da wird es mir bewusst. Wenn er bei mir ist, ist jeder Ort ein Zuhause.

Cullen führt Sarnai auf ihr Zimmer. Eigentlich haben Kegan und ich denselben Weg, aber er bringt mich zu einer anderen Treppe.

»Wo gehen wir hin?«, frage ich.

»Siehst du gleich«, antwortet er geheimnisvoll.

Ich schaue Frodo an, der nur mit den Schultern zuckt. Wir steigen unzählige Stufen hoch, bis wir in einem Turmzimmer ankommen. Kegan hält direkt auf den Balkon zu und öffnet die Tür.

Sonnenlicht wärmt mein Gesicht, der Wind fühlt sich aber eiskalt an. Kegan nimmt seinen Umhang ab und legt ihn um meine Schultern. Frodo springt nur kurz hoch und landet dann wieder neben meinem Kopf. Kegan schlingt einen Arm um meine Taille, während wir zur Brüstung gehen.

Die Sonne steht bereits tief am Horizont und taucht alles in ein Farbenspiel aus Orange- und Rottönen. Ich lehne mich an Kegan und seufze. Der Schnee auf den Baumkronen funkelt und der See unter dem Schloss spiegelt das Licht. Es ist wunderschön idyllisch hier.

»Als ich ohne dich aus der Welt der Menschen zurückgekehrt bin«, sagt Kegan leise, »bin ich oft hierhergekommen.«

Die Sonne verschwindet hinter den Bäumen und der Himmel färbt sich purpurn. Die ersten Sterne sind zu erkennen und die Monde erscheinen aus dem Nichts am dunklen Horizont. Ich bin nicht sicher, ob ich mich je daran gewöhnen werde, wie schnell sich die Tageszeiten hier verändern.

»Warum gerade hierher?«, will ich wissen.

Er hebt eine Hand und deutet nach vorn. Dort stemmt sich ein helles Licht gegen die Nacht, die Nathaira überzogen hat.

»Numar«, murmle ich.

»Ich wollte dir nah sein«, erklärt er. »Aber das durfte ich nicht. Also habe ich mich hierher zurückgezogen und mir vorgestellt, dass du gerade auch nach mir Ausschau hältst. Wo immer du sein mochtest.«

Ich drehe mich zu ihm um. Kegan blickt immer noch nach vorn. Erst als ich seine Wange berühre, wendet er sich mir zu.

»Dieser Ort war mein Zuhause«, sagt er. »Doch als ich dachte, dass ich dich verloren hätte, hat das Schloss sich leer angefühlt. Jetzt ist es wieder voller Wärme.« Er umfasst meine Hand und hebt sie an seine Lippen. »Deinetwegen.«

Der sanfte Kuss, den er auf meine Fingerknöchel haucht, lässt mich schaudern. Frodo schnaubt und fliegt von meiner Schulter.

»Kalt«, sagt er und verschwindet wieder im Turmzimmer.

»Was ich damit sagen will …«, fährt Kegan leise fort. »Ganz gleich, wohin das Schicksal uns führt. Ich werde mich immer zu Hause fühlen, wenn du an meiner Seite bist.«

Ich schmiege mich an ihn und vergrabe mein Gesicht an seiner Schulter. »Wir werden immer zusammen sein«, verspreche ich ihm. »Ich werde deine Seite nie verlassen. Du bist mein Sol und ich deine Luna.«

»Was?«, fragt Kegan mit einem Schmunzeln.

»Das ist eine Legende, von der Sarnai mir erzählt hat«, erwidere ich. »Sol und Luna liebten sich. Er war die Sonne, sie der Mond. Die anderen Götter waren neidisch auf ihre Liebe und wollten sie trennen. Und doch fanden sie einen Weg, sich zu sehen.« Ich verschränke meine Finger mit seinen. »So wie wir beide. Wir gehören zusammen und nichts wird das je ändern.«

Als Antwort küsst Kegan meine Stirn. Mehr gibt es auch nicht zu sagen. Ich werde ihm die Stärke geben, die er braucht. So wie er mir seine Stärke leiht.
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Kapitel Elf


Die Sonne bricht durch die schneebedeckten Baumkronen. Seit Stunden sind wir unterwegs. Das Reich des Northhumbria-Clans ist wohl deutlich größer, als ich vermutet hatte.

Der Fußmarsch würde mich nicht stören, wenn ich nicht schon dieses ausladende Kleid der Lady tragen müsste. Ich atme hörbar aus und wische mir den Schweiß von der Stirn.

»Wir sind bald da«, sagt Kegan mit einem entschuldigenden Schmunzeln. Er trägt den Speer des Chiefs in einer Hand und reicht mir seine andere. »Schaffst du es noch oder brauchst du eine Pause?«

»Meinetwegen müssen wir nicht halten«, erwidere ich und blicke zu Sarnai.

Cullen stützt sie und zwischendurch muss er sie tragen. Aber sie hält sich tapfer und beschwert sich nicht. Dann darf ich die Gruppe auch nicht aufhalten.

»Aber eines verstehe ich nicht«, sage ich und hebe den Rock etwas höher, um über eine Wurzel zu steigen.

»Warum wir zu Fuß gehen?«, hakt Kegan grinsend nach und tätschelt Frodo, der auf seiner Schulter sitzt, den Kopf. »Ich sagte doch schon, man kann kein Portal direkt in den Palast öffnen. Und den Weg zum Palast zu Fuß zu überwinden ist ein Zeichen von Respekt. Deswegen machen wir das.«

»Interessant, aber ich frage mich eher, wie wir uns auf das Herz von Nathaira zubewegen können«, murmle ich. »Ich dachte eigentlich, dass Numar in der Mitte von Nathaira liege. Immerhin haben doch alle Clans Zugang dorthin. Und außerdem gehen wir in Richtung Norden … aber wir sind doch der Norden.«

Kegan grinst breiter. »Wir gehen nicht Richtung Norden.«

Ich schnaube. »Es ist auch schwer, zu wissen, wo welche Himmelsrichtung liegt, wenn die Sonne keinen Naturgesetzen gehorcht und einmal im Süden und dann im Westen aufgeht.«

»Du denkst immer noch zu sehr wie ein Mensch«, mischt Reuel sich ein. »Hast du meinen Unterricht über diese Welt vergessen?«

»Wie könnte ich? Du hast mir das Wissen mehr oder weniger gewaltsam eingetrichtert«, erwidere ich gespielt entrüstet.

»Scheint noch immer zu sanft gewesen zu sein«, meint er und hebt den Mundwinkel zu seinem schiefen Grinsen. »Aber ich versuche es noch einmal.« Er räuspert sich. »Dieses Reich ist magisch. An der Grenze zu Numar erkennst du es am deutlichsten. Nirgendwo in der Menschenwelt herrscht Nacht und zwei Schritte weiter strahlender Tag. Und es ist auch nicht möglich, dass zwei Reiche so nah beieinanderliegen und unterschiedliche Tageslängen haben.«

»Ja, das habe ich bereits begriffen«, brumme ich. »Aber wie das mit dem Herzen von Nathaira aussieht, verstehe ich deswegen immer noch nicht.«

»Nathaira verändert sich ständig«, erklärt Kegan. »Auf diese Weise haben alle Clans Zugang zu Numar, obwohl die Grenzen der vier Reiche unverändert bleiben. In der Mitte, wo die Spitzen der Clangebiete sich berühren, befindet sich der Palast der vier Himmelsrichtungen.«

»Und wo ist Numar dann?«, hake ich nach und reibe mir über die Schläfe. »Verändert es sich auch?«

»Nicht mehr«, meint Kegan. »Angeblich hat es das einmal. Aber jetzt …«

»Jetzt ist es eine tote Wüste«, beendet Reuel seinen Satz. »Die Magie ist verwirrend, Lyra. Du musst sie fühlen, nicht versuchen, sie zu begreifen. Nathaira ist in deiner Vorstellung vermutlich ein langgezogenes Stück Land. Dabei stimmt das gar nicht. Zumindest nicht wirklich.«

Ich atme geräuschvoll aus. »Jetzt bin ich noch verwirrter als vorher.«

Kegan beugt sich zu mir herab und sein warmer Atem streicht über meine kühle Haut. »Wenn es dich tröstet«, raunt er und ich schaudere. »Ich bin hier aufgewachsen. Und selbst mich verwirrt die Magie immer noch.«

Ich lächle ihn an. »Ja, das tröstet mich. Danke.«

Er drückt meine Hand. Reuel brummt etwas, das ich nicht verstehe, und lässt sich wieder zurückfallen.

Wir laufen schweigend weiter und mit jedem Schritt verändert sich unsere Umgebung. Der Schnee weicht. Nur noch etwas Reif ummantelt die Gräser, die auch immer spärlicher werden. Karger Fels kommt darunter zum Vorschein. Der Weg wird steiler und ich verfluche das Kleid in Gedanken noch einmal heftig.

Auf dem Hügelkamm angekommen, stockt mir der Atem. Unter uns öffnet sich ein Tal und darin liegt der Palast der vier Himmelsrichtungen. Auf den ersten Blick wirkt er wie ein großer Palast. Bei genauerem Hinsehen erkennt man aber, dass es vier prächtige Schlösser sind. Hohe Türme ragen in den Himmel und Fahnen wehen im Wind. Die Fenster der Schlösser schimmern bunt und ich bin schon gespannt, wie sie von innen aussehen. Eine hohe Mauer, die aus purem Gold zu bestehen scheint, umgibt die vier Paläste.

»Wir haben es geschafft«, stoße ich erleichtert aus.

»Nun, wir sind am Palast angekommen«, fügt Sarnai hinzu. »Jetzt beginnt die eigentliche Aufgabe.«

Kegan nickt ernst. »Wirst du die Qamar jetzt tarnen?«

»Meine Magie hüllt die Frauen bereits ein«, erwidert Sarnai.

Ich drehe mich um und betrachte die Qamar. Eine Veränderung kann ich nicht feststellen.

»Die Magie wirkt nicht bei uns«, sagt Sarnai. Vermutlich hat sie meine Gedanken gelesen. »Nur die Solarier, die uns nicht kennen, werden die Frauen als männliche Krieger wahrnehmen. Für alle anderen bleiben wir unverändert.«

»So wie damals, als wir Kegan zum Kampf um den Speer der Northhumbria begleitet haben«, murmle ich.

»Ganz genau«, bestätigt sie. »Die Magie wird uns schützen und sogar den Drachen vor den Augen der anderen verbergen. Keine Sorge.«

»Gut, dann gehen wir zum Palast und machen uns bereit für den Wettkampf«, meint Kegan und setzt sich wieder in Bewegung.

Ich bleibe an seiner Seite und schreite neben ihm über den Pfad, der zu einem Tor in der Mauer führt. Ich kann nur dieses eine entdecken. Ob jeder Clan seinen eigenen Eingang besitzt und nur diesen finden kann?

Der Weg wird breiter, je näher wir dem Palast kommen. Steine, die wie Goldbarren aussehen, bedecken jetzt den Boden. Die Hitze, die sie ausstrahlen, ist kaum zu ertragen. Ich hoffe, im Inneren ist es kühler.

Vor dem gewaltigen Tor bleiben wir stehen. Es besitzt zwei Flügel aus Gusseisen, auf denen jeweils eine Sonnenhälfte aus Gold befestigt ist. An manchen Stellen kommt mir das Metall allerdings dunkler vor. Ich lege den Kopf schief. Ob hier einmal etwas anderes angebracht gewesen ist?

Kegan klopft mit dem Speer an das Tor. Er hat es nur leicht berührt, trotzdem dröhnt es, als hätte er mit voller Wucht daraufgeschlagen.

»Wer ist da?«, ruft jemand von innen.

»Kegan, Chief der Northhumbria, und die Krieger des Clans.«

Er erhält keine Antwort mehr. Allerdings klickt es und das Tor öffnet sich mit lautem Getöse. Ein Mann in goldenem Kimono erscheint vor uns. Es ist nicht derselbe, der Kegan die Einladung überbracht hat, aber er sieht ihm sehr ähnlich. Kinnlange schwarze Haare, goldene Augen und bronzefarbene Haut.

»Willkommen, Clan des Nordens«, sagt er und verneigt sich. »Wir haben euch bereits erwartet. Bitte tretet ein. Im Garten der Begegnung haben wir Erfrischungen für euch vorbereitet.«

»Sind wir die Ersten, die hier eintreffen?«, will Kegan wissen und hält mir seinen Arm hin.

Ich ergreife ihn und wir folgen dem Mann in Gold.

»Nein, die Menturo sind bereits anwesend«, erwidert dieser. »Aber sie haben sich schon in ihren Palast zurückgezogen.«

Mein Mund klappt auf, während wir das Gelände betreten und den gepflasterten Weg zwischen den Palästen entlanggehen. Auch hier scheint alles aus Gold zu bestehen. Die Paläste sehen jetzt, da wir innerhalb der Mauern sind, alle unterschiedlich aus. Einer erinnert mich an ein mittelalterliches Schloss mit hohen Türmen und grobem Stein. Ein anderer an einen asiatischen Tempel mit geschwungenem Dach und hohen Säulen. Einer könnte ein Tempel aus dem antiken Ägypten sein, mit massiven Säulen und geradem Dach voller seltsamer Symbole. Der letzte wirkt wie ein Fort aus Gold aus einem Wild-West-Film mit hohen Wänden und einem Wachturm.

Zwischen den Schlössern wachsen Pflanzen, die ich noch nie gesehen habe. Ihre Blätter sind größer als Regenschirme und rötlich statt grün. Blüten in leuchtendem Gelb befinden sich darüber und verströmen einen süßlichen Duft. Mitten auf dem Platz erhebt sich ein Brunnen, in dem kristallklares Wasser plätschert. Angenehme Kühle umgibt uns hier und ich atme durch.

Der Mann in Gold bleibt stehen und deutet auf einen Tisch mit Getränken und kleinen Häppchen, die wie Käse aussehen.

»Bitte bedient euch«, fordert er uns auf.

Sein Blick huscht zu mir und etwas in seiner Miene verändert sich. Der Bote, der Kegan die Einladung gebracht hat, hat mich nicht ein einziges Mal angesehen. Aber dieser Mann starrt mich förmlich an.

Kegan bemerkt es und schiebt sich vor mich. »Wir möchten nicht unhöflich sein, aber die Reise war lang. Wir würden gern unser Quartier aufsuchen, sobald es möglich ist.«

Frodo fliegt von Kegans Schulter. Ich halte den Atem an. Aber der Diener beachtet ihn nicht. Er bemerkt auch nicht, dass innerhalb kürzester Zeit das halbe Essen verschwunden ist, obwohl keiner der Krieger auch nur in die Nähe des Tisches gekommen ist. Sarnais Magie funktioniert also einwandfrei.

»Gewiss, eure Räumlichkeiten stehen euch zur Verfügung«, meint der Diener und lässt seinen Blick schweifen, bevor er wieder mich anstarrt. »Wir hatten allerdings mit einer größeren Anzahl an Kriegern gerechnet.«

Kegan schiebt sich noch mehr vor mich. »Das sind die Krieger, mit denen ich antreten werde«, erklärt er mit fester Stimme.

»Dass du dich mit diesem Haufen überhaupt herwagst«, dröhnt eine Stimme über den Platz.

Ich wende mich in die Richtung, aus der sie gekommen ist. Die Pflanzen, die uns eben noch umgeben haben, sind zur Seite gewichen und haben den Weg für einen weiteren Clan freigegeben. Ihre dunklen Haare, der breite Goldkragen am Hals und der Lendenschurz aus Leder lassen keinen Zweifel daran, dass sie Stepata sind. Jener Clan, gegen dessen Krieger ich Kegan einmal mit meiner Magie verteidigt habe.

Der Mann an der Spitze ist einen halben Kopf größer als Kegan. Seine Schultern sind noch breiter und die Muskeln an seinem Körper beeindruckend. Außer dem Lendenschurz und dem Goldkragen trägt er nur zwei Schulterpanzer aus Leder sowie Armschienen. Ansonsten zeigt er viel Haut. Narben überziehen seinen Oberkörper und auf seiner Brust prangen zwei goldene Streifen. Seine dunklen Augen funkeln und sein schwarzes Haar ist zu einem langen Zopf zusammengebunden.

Dieser Krieger strotzt vor Kraft. Ich frage mich, ob er jetzt bereits auf Qamar-Magie zurückgreift.

»Der jüngste Spross des Clans ist also Chief geworden«, meint der Stepata. »Dass ihr alle Schwächlinge seid, weiß ich. Aber dass ihr so wenige Schwächlinge seid, überrascht mich dann doch.«

Kegan bleibt äußerlich ruhig. Aber mein Traumfänger vibriert, also kann ich erahnen, wie zornig ihn die Worte dieses Kriegers machen.

»Lange nicht gesehen, Basilius«, sagt Kegan finster. »Das letzte Mal habe ich dir eine ziemliche Abreibung verpasst. Ich habe eigentlich deinen älteren Bruder erwartet, der zumindest etwas geschickter im Kampf war. Wie kommt es, dass der Schwächste aus deinem Clan hier erscheint, um die Krone zu erringen?«

Basilius spuckt aus. »Der Schwächste, sagst du? Der Schild der Stepata hätte immer mir gehören sollen.« Er hebt seine Mundwinkel zu einem frostigen Lächeln. »Zum Glück konnte ich diesen Fehler beheben.« Sein Blick wandert zu mir. »Du hast deine Lady hergebracht, wie ich sehe. Wer ist diese Schönheit an deiner Seite?«

»Meine Lady!«, zischt Kegan. »Und das ist alles, was du wissen musst.«

Der Stepata lacht. »Vorerst zumindest. Aber wenn ich König werde, könnte sie mir gehören.«

Kegans Hand um den Speer verkrampft sich und seine Knöchel färben sich weiß. »Wage es nicht, ihr zu nahe zu kommen.«

Seine Stimme ist gefährlich leise. Die Luft um uns knistert und mein Traumfänger pulsiert heftig. Kegans goldene Streifen leuchten heller, obwohl ich keinen Funken Magie zu ihm schicke. Zumindest nicht bewusst. Aber Kegan wirkt mit einem Mal unbezwingbar und strahlt noch mehr Stärke aus, als ich bisher an ihm gesehen habe.

Basilius scheint die Veränderung ebenfalls zu bemerken. Sein Lächeln verschwindet, aber er betrachtet mich dennoch wie eine Trophäe, die er schon für gewonnen hält.

»Für den Moment kann ich ohnehin keine Ablenkung gebrauchen«, meint er. »Kommt, Männer. Wir ziehen uns in unseren Bereich zurück. Hier stinkt es nach Versagen. Ich will nicht, dass der Geruch an uns haften bleibt.«

Lachend verschwinden die Stepata. Kegan blickt ihnen nach. Seine Fingerknöchel sind immer noch weiß und sein Arm bebt vor Anstrengung.

Ich lege meine Hand auf seinen Unterarm. Er wirbelt herum und ich weiche zurück. Erst da entspannt seine Miene sich und er atmet aus.

»Entschuldige, wenn ich dir Angst gemacht habe«, sagt er leise. »Aber dieser Basilius ist ein verfluchter Mistkerl und ich will nicht, dass er dir nahe kommt.«

Ich hake mich bei Kegan unter. »Ich habe kein Interesse daran, von deiner Seite zu weichen«, erwidere ich laut genug, dass jeder es hören kann. Die Stepata, die noch nicht weit weg sind, eingeschlossen. »Lass uns in unseren Bereich gehen.«

Kegan nickt und der Diener eilt uns voraus. Es wundert mich nicht, dass der Palast, der wie ein mittelalterliches Schloss aussieht, den Northhumbria gehört.

Vor der Tür verneigt der Diener sich. »Falls ihr etwas benötigt, braucht ihr nur zu läuten. Wir lesen euch jeden Wunsch von den Augen ab«, versichert er und zieht sich dann zurück.

Kegan führt mich ins Innere, das zum Glück nicht aus Gold besteht. Es erinnert mich vielmehr an das Schloss, in dem ich mit ihm gelebt habe. Grauer Steinboden, Wandteppiche, Fackeln, Waffen und Möbel aus dunklem Holz schenken mir ein seltsames Gefühl von Geborgenheit.

Ich habe mich noch nicht richtig umgesehen, da klopft es. Ayden geht zur Tür und öffnet sie einen Spaltbreit. Er murmelt Worte und nimmt etwas entgegen. Dann wirft er die Tür wieder zu.

»Wie es aussieht, sind du und deine Lady zu einem Abendessen geladen«, meint er. »Hier ist das Schriftstück mit der Kleiderordnung und dem Ort, an dem das Essen stattfindet.«

Ich sehe zu Keir. Der schnalzt mit der Zunge. »Das gab es das letzte Mal nicht.«

»Das letzte Mal stand auch nicht in den Regeln, dass der König der vier Himmelsrichtungen jede Lady für sich beanspruchen kann. Das gehört sicher auch zum Plan der Grauen Eminenz«, knurrt Kegan und nimmt das dunkle Pergament an sich. Er überfliegt die Worte und schnaubt. »Es soll im Palast der Menturo stattfinden.«

»Können wir uns irgendwie davor drücken?«, will ich wissen.

»Ich fürchte nicht. Es ist ein offizieller Termin«, antwortet Kegan und greift nach meiner Hand. »Keine Sorge, ich passe auf dich auf. Ganz gleich, was die Graue Eminenz versucht, ich werde mich nicht einen Herzschlag lang von dir trennen.«

»Komme auch mit«, sagt Frodo entschlossen. »Kann Verstärkung holen, falls etwas sein sollte.«

»Ich weiß nicht, ob das klug ist«, murmelt Reuel und sieht zu Sarnai. »Kannst du ihn auch tarnen, wenn du nicht in der Nähe bist?«

»Ihn schon, aber wenn er das halbe Buffet leert, kann ich das nicht verschleiern.«

Frodo faucht. »Werde mich beherrschen.«

»Als ob«, meint Reuel mit einem Zwinkern.

Sie geben sich Mühe, die Stimmung zu lockern. Aber weder von Kegan noch von mir fällt die Anspannung ab. Mir geht der Blick des Dieners nicht aus dem Kopf. Oder die Art, wie Basilius mich angesehen hat. Ob er der neue Auserwählte der Grauen Eminenz ist? Vielleicht war unsere Begegnung nur Zufall, aber ich glaube es eigentlich nicht.

»Dann werde ich mich für das Abendessen umziehen«, murmle ich. »Was soll ich denn tragen?«

Kegan atmet geräuschvoll aus. »Es wartet in unserem Zimmer. Aber ich fürchte … es wird dir nicht gefallen.«
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Kapitel Zwölf


Das ist nicht dein Ernst.« Ich schnappe nach Luft und betrachte mein Spiegelbild.

Kegan presst seine Lippen fest aufeinander und prustet dann trotzdem los. Ich funkle ihn an.

»Tut mir leid, aber dein Gesichtsausdruck ist einfach …« Er bricht ab und weicht dem Kamm, den ich nach ihm werfe, aus.

»Ich sehe aus wie eine Walküre«, stöhne ich und starre mein Outfit an.

Über einem langen dunkelblauen Rock aus unzähligen Lagen Tüll trage ich eine Art Brustharnisch aus Gold. An den Brüsten befinden sich seltsame Verzierungen, die mich ein wenig an Musikvideos aus den Achtzigerjahren erinnern. Auf meinem Kopf ruht ein Stirnreif, an dem direkt über den Ohren Flügel angebracht sind. Ja, ich könnte in jeder Oper eine Walküre spielen. Wenn ich in der Lage wäre, die Töne zu treffen.

»Na ja, dann passt es ja doch irgendwie«, meint Kegan versöhnlich.

Er schließt die Entfernung zwischen uns und legt seine Hände an meine Taille. Über den Spiegel erwidere ich seinen Blick. Auch er trägt seinen goldenen Brustpanzer und einen Stirnreif mit Flügeln. Allerdings hat er diesmal eine Hose an, die so dunkelblau ist wie mein Rock.

»Inwiefern sollte das passen?«, frage ich finster.

»Walküren sind doch Kriegerinnen, oder?«, hakt er nach und streicht mit seinen warmen Händen über meine Hüfte. »Dann ist es perfekt.«

»Ich bin keine Kriegerin, ich bin eine Mondhexe«, werfe ich ein und lehne mich an ihn.

»Aber du kämpfst«, raunt er in mein Ohr. »Für uns. Für die Qamar und Solarier. Für die Menschen. Ohne dich wären wir verloren.«

Ein Zittern erfasst mich. Kegan haucht einen Kuss auf meine Schläfe.

»Entschuldige, ich will dich nicht unter Druck setzen«, sagt er leise. »Ich wollte dir nur klarmachen, dass du gut aussiehst.«

»Dann sag das doch auch so«, brumme ich.

Kegan lässt mich los, wirbelt mich herum, sodass ich ihn direkt ansehe, und schmunzelt. »Lyra, du siehst in dem Outfit atemberaubend schön aus. Nicht wahr, Frodo?«

Der Drache sitzt auf unserem Bett und faucht als Antwort. Ich bin nicht sicher, was er wirklich von meinem Aufzug hält. Aber eigentlich ist es egal. Weil ich mich nicht umziehen darf.

»Das ist übrigens auch die Kleidung, die du im Wettkampf tragen wirst«, murmelt Kegan.

»Du machst Scherze«, erwidere ich. Er schüttelt den Kopf. Ich hebe die unzähligen Tülllagen an. Kleine Gewichte sind in den Saum eingenäht und ziehen ihn nach unten. Vermutlich schwingt der Rock deswegen so schön, aber sie machen ihn noch schwerer. »Das Kleid wiegt eine Tonne. Wie soll ich darin laufen oder kämpfen?«

»Wir lassen uns etwas einfallen«, meint Kegan. »Vielleicht kann Sarnai eine Illusion erzeugen, damit es so aussieht, als würdest du es tragen.«

»Mum soll meinetwegen nicht noch mehr Magie einsetzen müssen«, entgegne ich schnell. »Vielleicht kann ich mich einfach umziehen. Also, die Qamar-Kleidung unter dem Kleid tragen und es dann ablegen.«

»Wir werden sehen.« Kegan blickt zum Fenster.

Die Sonne ist bereits untergegangen. Es wird also Zeit für das Abendessen.

»Sind bei dem Essen nur die Chiefs anwesend?«, frage ich nervös.

»Ich gehe davon aus«, murmelt er. »Vielleicht noch ein paar Diener. Da wir im Palast der Menturo essen, könnten auch ein paar Krieger da sein.«

»Denkst du, es ist eine Falle?«, spreche ich meinen Gedanken aus.

Kegan wendet sich mir wieder zu. Er hebt eine Hand an meine Wange und streicht darüber. »Nein. Das würde zu Krieg führen und das kann die Graue Eminenz ja nicht wollen.«

So sicher bin ich mir nicht. Aber da Kegan und ich über besondere Kräfte verfügen, habe ich wenig Bedenken um unsere Sicherheit.

»Sollen wir aufbrechen?«, frage ich leise.

»Noch nicht. Ich möchte nicht als Erster dort erscheinen«, antwortet Kegan.

Die Streifen an seiner Wange pulsieren ein wenig. Ich hebe meine Finger und streiche am Rand dieser empfindlichen Stellen entlang.

»Ich habe dich das nie gefragt, aber es würde mich interessieren«, sage ich. »Warum sind diese Streifen bei jedem von euch an unterschiedlichen Stellen?«

»Diese Streifen zeigen unsere Verbindung zur Sonnenmacht«, erklärt er. »Und sie erscheinen dort, wo unsere wahre Stärke und unsere größte Schwäche liegen.«

Ich schiebe die Augenbrauen zusammen. Kegan atmet geräuschvoll aus.

»Ayden hat seine Streifen am Handgelenk. Er ist unglaublich geschickt im Schwertkampf, aber seine Hände wurden oft verletzt. Mein Vater trägt sie am Hals. Er kann Befehle erteilen und zugleich haben seine Brüder oft nach seinem Leben getrachtet.«

»Okay«, murmle ich. »Und was sind deine größten Stärken und Schwächen, wenn du die Streifen im Gesicht hast?«

»Tja«, macht er und hebt die Schultern. »Ich weiß es nicht. Cinaéd war der Meinung, die Streifen würden zeigen, dass ich ständig heule und zu weich bin, um ein echter Krieger zu sein.«

»Als ob mich seine Meinung interessiert«, brumme ich. »Ich habe in dir immer einen wahren Anführer gesehen.«

»Wirklich? Wieso?«

»Ich hatte bei dir immer das Gefühl, sicher zu sein. Die Menschen haben dir vertraut. Sogar die Qamar haben für dich ihre Zweifel überwunden.«

»Tja, Cinaéd war der Meinung, dass ich kein Anführer bin, und das hat er mir bei jeder Gelegenheit gesagt.«

»Ich wiederhole es gern, seine Meinung interessiert mich nicht.«

Kegan lächelt und wirkt dennoch traurig. »Jedenfalls war es etwas umständlich, die Streifen in der Menschenwelt zu verstecken. Ich musste sie abkleben und das hat ziemlich wehgetan …«

»Ich habe dich ständig an den Stellen berührt«, sage ich erschrocken.

»Du hast mir nie Schmerzen zugefügt«, entgegnet er schnell. Sein Blick wird intensiv. »Wenn du mich berührst, ist es angenehm.«

Mein ganzer Körper kribbelt beim Klang seiner Stimme. Kegan beugt sich nach vorn und unsere Lippen treffen sich für einen zärtlichen Kuss, der das Feuer in mir anheizt.

»Ich denke«, beginne ich heiser, nachdem er sich zurückgezogen hat, »dass deine Stärke deine Ausstrahlung ist.«

»Meine Ausstrahlung«, wiederholt er meine Worte nachdenklich.

»Du bist ein geborener Anführer. Das habe ich immer schon gedacht. Und eine Schwäche finde ich nicht. Du bist perfekt.«

»Wenn du das sagst«, murmelt er verlegen und räuspert sich. »Wir sollten aufbrechen.«

Er hält mir seinen Arm hin und ich hake mich unter. Frodo landet auf Kegans Schulter. Zu dritt verlassen wir das Gemach.

Die Northhumbria und Qamar haben sich zum Essen im Speisesaal eingefunden. Auf dem Weg hinaus höre ich ihr Lachen. Es erleichtert mich, dass der Zusammenhalt zwischen den Völkern besser geworden ist.

Die letzten purpurnen Strahlen der versunkenen Sonne wärmen noch den goldenen Stein, mit dem der Weg gepflastert ist. Trotzdem sind bereits unzählige Fackeln entzündet worden, die im Wind flackern. Ein wenig erinnert mich dieser Ort an Bilder von tropischen Hotelanlagen. Nur dass wir nicht hier sind, um Urlaub zu machen.

Der Palast der Menturo ist wohl einem japanischen Tempel nachempfunden. Das geschwungene Dach wird von dünnen Säulen getragen. Der Palast besitzt massive Außenwände aus Gold, aber die, die dem Innenhof zugewandt ist, wirkt, als wäre sie aus goldenem Papier.

Treppen führen hoch zum Eingang, vor dem zwei mit Hellebarden bewaffnete Krieger stehen. Ihre Rüstung erinnert mich an jene der Samurai. Zumindest an das, was ich aus Filmen kenne. Sie tragen Helme auf dem Kopf, die ihr gesamtes Gesicht verdecken. Der Brustschutz besteht aus Gold und ähnelt dem Panzer eines Gürteltiers. Schwertgürtel hängen an ihren Hüften und zwei Katana baumeln daran. Neben unzähligen Messern und Wurfsternen.

Sie lassen uns einfach durch. Vermutlich erkennen sie Kegan und mich an den lächerlichen Stirnreifen, die wir tragen müssen.

Im Inneren des Palastes riecht es nach Rosen und gebratenem Fleisch. Links und rechts an den Wänden befindet sich kein Boden, sondern eine Art Becken mit klarem Wasser. Darin schwimmen Blüten und Kerzen.

Wenn sich mein Magen vor Anspannung nicht so verknoten würde, könnte ich diesen Ort wirklich schön finden …

»Willkommen, Chief und Lady der Northhumbria«, sagt ein Diener in goldenem Kimono und verneigt sich vor uns. »Bitte folgt mir. Der Chief der Menturo erwartet euch bereits«, fügt der Diener hinzu und setzt sich, ohne auf unsere Antwort zu warten, in Bewegung.

Er hat mich angesehen, Frodo aber nicht bemerkt. Das lässt zumindest ein wenig Anspannung abklingen. Trotzdem rebelliert mein Magen beim Durchschreiten des Palastes.

Der Diener bleibt vor einer Schiebetür stehen. Das Gold, aus dem sie besteht, ist so hauchdünn, dass ich die Umrisse von Personen dahinter erkennen kann. Der Diener öffnet die Türen und geht voran.

»Der Chief und seine Lady aus dem Northhumbria-Clan«, kündigt er uns an und verneigt sich.

Ein Mann in goldener Samurai-Rüstung erhebt sich von einer langen Tafel voller Essen, das ich noch nie gesehen habe. Er wirkt älter als Kegan, aber das könnte an dem Bart liegen, der sein Gesicht bedeckt. Seine Haut ist sonnengebräunt, seine langen Haare schwarz und zu einem Zopf gebunden, der bis zu seinen Hüften reicht. Neben ihm steht eine zierliche Frau, die einen Kimono trägt, auf. Ihr Gesicht ist blass geschminkt und sie senkt den Blick, bevor er auf meinen treffen kann.

Kegan kreuzt einen Arm vor der Brust und neigt sich nach vorn. Ich sinke in einen Knicks.

»Habt Dank für die Einladung«, sagt Kegan mit fester Stimme. »Ich bin Kegan, Chief der Northhumbria, und das ist meine bezaubernde Lady Lyra.«

Ich nicke dem Menturo zu. Er grunzt. »Misugi«, stellt er sich einsilbig vor und deutet auf seine Lady. »Ayako.«

Sie verbeugt sich tief vor uns.

»Nehmt Platz«, fordert Misugi uns auf und hebt dann den Arm zu einem Teil der Tafel, der mit einem weißen Tischtuch bedeckt ist.

Weiß für den Norden also. Das Tuch vor Misugi ist rot. Ich wende meinen Blick ab und entdecke Basilius an einem Tisch mit gelbem Tuch. An dem mit blauem Stoff sitzt noch niemand.

Der Blick des Stepata folgt mir und er hebt seine Mundwinkel zu einem seltsamen Lächeln. Ich halte mich an Kegan fest und lasse mich neben ihm nieder. Leider liegen unsere Plätze direkt gegenüber von Basilius. Aber immerhin befindet sich ein meterlanger Tisch zwischen ihm und mir.

Die Tafel ist in einem U ausgerichtet. Am Querbalken sitzen Misugi und Ayako, wir sind links von ihnen positioniert. Basilius rechts von ihnen und ein Stück weiter werden wohl der Chief und die Lady der Chelena Platz nehmen.

»Basilius hat keine Lady«, raune ich Kegan zu. »Wusstest du das?«

»Ich denke schon, dass er eine hat«, erwidert er leise. »Bei unserem Zusammentreffen in Numar hat er zumindest behauptet, er hätte eine. Warum sie nicht hier ist, weiß ich allerdings nicht.«

Die Tür öffnet sich erneut und ein Mann mit beigen Hosen und einem gleichfarbigen Oberteil tritt ein. Seine Haut ist dunkel, seine Haare glatt und reichen ihm bis zum Kinn. An seinen Handgelenken trägt er breite Armreife aus Gold. Seine leuchtenden Streifen befinden sich an den Oberarmen. Die Frau, die ihn begleitet, ist in ein fließendes blaues Kleid aus Seide gehüllt, das mich ein wenig an einen Sari erinnert. Beide mustern uns und neigen dann ihre Köpfe ohne sich vorzustellen.

Ihnen werden die Plätze neben Basilius zugewiesen. Mehr als vier Stühle trennen sie von dem Stepata.

»Esst«, fordert Misugi uns auf und beginnt dann sein Mahl.

Eigentlich habe ich keinen Appetit. Aber ich will nicht unhöflich sein oder unnötig Aufmerksamkeit auf mich ziehen. Also schiebe ich mir ein paar Gabeln von etwas, das wie Reis aussieht, in den Mund. Dabei starre ich auf die Platten voller Speisen vor mir. Ich will nicht aufsehen, denn ich spüre Basilius’ Blick die ganze Zeit auf mir.

Mein Traumfänger, den ich in einer provisorisch gemachten Tasche in meinem Kleid trage, vibriert heftig. Dieser Solarier weiß etwas, da bin ich mir mittlerweile sicher.

Die Geräusche des Mahls verstummen langsam, deswegen muss ich aufschauen. Dabei begegne ich tatsächlich dem Blick von Basilius, der breit grinst. Also sehe ich schnell zu dem Chelena und seiner Lady. Sie wirken gelangweilt. Einmal mehr frage ich mich, wozu dieses Essen dient.

»Lasst uns nach draußen auf den Balkon gehen«, schlägt Misugi vor. »Wir haben ein Feuerwerk vorbereitet.«

»Ich verstehe nicht, warum wir hier sind«, knurrt der Chief der Chelena. »Essen kann ich auch mit meinen Kriegern und an einem Feuerwerk bin ich nicht interessiert.«

»Es war der Wille unseres letzten Königs«, entgegnet Misugi zornig. »Wir sollen uns hier einfinden und reden.«

Basilius lacht. »Worüber? Wie wir gedenken, die Krone zu erringen? Oder wie viele Qamar wir gefoltert haben, um ihre Magie zu bekommen?«

Bei diesen Worten bohrt sich sein Blick in meinen. Aber ich lasse mir nichts anmerken und halte ihm stand.

»Keine Ahnung, vielleicht über das Wetter?«, schlägt Misugi vor. »Deswegen das Feuerwerk. Dann müssen wir nicht reden.«

Er erhebt sich und schreitet auf die Wand hinter sich zu. Ayako steht langsam auf und folgt ihm. Die beiden halten ziemlich viel Abstand zueinander.

»Falls es Reiswein gibt, könnte der Abend noch erträglich werden«, meint Basilius und steht ebenfalls auf.

Er gesellt sich zu den Menturo nach draußen. Kegan erhebt sich und hält mir seine Hand hin. Ich ergreife sie und schreite an seiner Seite hinaus. Die Chelena gehen hinter uns.

Der Garten zwischen den vier Palästen liegt dunkel vor uns. Kegan schlingt einen Arm um meine Taille und wir blicken zum Himmel hinauf. Es zischt. Raketen steigen hoch und explodieren. Ihr Licht hüllt alles in bunte Farben, die vom Gold, das uns umgibt, gespiegelt werden.

»Was für eine Zeitverschwendung.« Der Chief der Chelena schnaubt.

»Ich finde es schön«, meint seine Lady.

Ich riskiere einen Blick zu den beiden. Er hat seinen Arm ebenfalls um sie gelegt und sie schmiegt sich an ihn. Ayako hingegen steht drei Schritte entfernt von ihrem Mann und hält den Kopf gesenkt. Irgendwie habe ich Mitleid mit ihr.

Das Feuerwerk endet und bedrückende Stille senkt sich über uns. Misugi wendet sich zu uns um.

»Auf Wunsch des letzten Königs sollen die Chiefs nun miteinander anstoßen«, verkündet er. »Wenn ihr mir also bitte folgt.«

Kegan und ich setzen uns in Bewegung, aber Misugi schnalzt mit der Zunge.

»Nur die Chiefs. Keine Frauen«, sagt er.

»Ich gehe nicht ohne meine Lady«, knurrt Kegan.

»Und ich ebenso nicht«, stimmt der Chelena ihm zu.

»Sie sind hier sicher«, meint Misugi gereizt. »Ihr habt mein Wort, dass niemand ihnen etwas antut.«

»Das Wort eines Menturo zählt für mich nicht«, zischt der Chelena.

Die Streifen an seinen Oberarmen beginnen zu leuchten. Falls Misugis ebenfalls leuchten, müssen sie unter seiner Rüstung verborgen sein, denn ich kann sie nicht entdecken. Beide Männer ballen ihre Hände zu Fäusten und ich befürchte bereits, dass sie sich jeden Moment aufeinander stürzen werden.

»Aber, aber«, geht ausgerechnet Basilius dazwischen. »Ein Kampf ist absolut unnötig. Die Damen können doch einfach hierbleiben und wir lassen die Tür ein Stück weit offen. Dann habt ihr eure kostbaren Ladies im Blick.«

Kegan schüttelt den Kopf, aber ich tätschle seine Hand. »Es ist gut«, flüstere ich. »Frodo bleibt bei mir und die Tür ist offen. Es wird nichts passieren.«

»Ich habe trotzdem kein gutes Gefühl, dich allein zu lassen«, flüstert Kegan zurück.

»Ich kann zaubern«, werfe ich ein. »Und du bist in meiner Nähe und hörst mich, wenn ich schreie.« Ich ringe mir ein Lächeln ab. »Ich fürchte, der Abend endet erst, wenn ihr miteinander getrunken habt. Ich mache mir eher um dich Sorgen.«

»Um mich?« Kegan lacht trocken auf. »Warum um mich?«

»Falls das Getränk vergiftet ist …«

Er küsst meine Schläfe. »Da musst du nichts befürchten. Ich rühre nichts an, bevor der Menturo nicht getrunken hat und beweist, dass nichts vergiftet wurde.«

»Das beruhigt mich«, meine ich und drücke seine Hand. »Ich komme schon klar. Basilius ist bei euch und Frodo passt auf. Mach dir keine Sorgen.«

Ich versuche, selbstsicher zu klingen. Leicht fällt es mir nicht. Kegan scheint es zu durchschauen. Aber da der Chelena sich ebenfalls von seiner Lady löst, bleibt ihm wohl keine Wahl.

»Ich bin gleich wieder da«, verspricht er und haucht einen Kuss auf meine Stirn.

Frodo fliegt von seiner Schulter auf meine und Kegan geht in den Palast zurück.

Eigentlich möchte ich die Chance nutzen, um mit der Lady der Chelena zu sprechen. Doch sie zieht sich zu einer Sitzgruppe auf der anderen Seite des Balkons zurück. Ayako ist ganz aus meinem Blickfeld verschwunden.

»Gefahr«, zischt Frodo.

Ich höre die Schritte hinter mir zu spät. Hastig wirble ich herum und greife nach meinem Traumfänger. Aber da packt mich bereits jemand und presst seine Hand über meinen Mund. Ich brülle Kegans Namen, doch meine Umgebung versinkt in Schwärze, die jeden Laut verschluckt. Frodo fällt wie ein Stein neben meine Füße. Ich versuche, Magie zu wirken, aber ich kann mich nicht bewegen.

Mein Herz schlägt wild. Das war eine Falle. Und ich bin mitten hineingelaufen.
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Kapitel Dreizehn


Hab keine Angst«, sagt eine helle Stimme sanft.

Die Hand über meinem Mund zieht sich zurück und mein Körper gehorcht mir wieder. Hastig bücke ich mich und hebe Frodo auf. Dann springe ich zurück und ziehe den Traumfänger.

»Aber du bist …«, stammle ich.

Vor mir steht nicht die Graue Eminenz. Eine Person, deren Gesicht hinter einem goldenen Schleier verborgen ist, schwebt über dem Boden. Ihre langen goldenen Gewänder wehen im Wind. Der Garten ist verschwunden. Um uns ist es immer noch dunkel. Trotzdem kann ich Frodo, diese Frau und mein Kleid deutlich sehen.

»Du bist …«

»Mein Name ist Aurelia«, sagt sie und schwebt auf mich zu. »Ich bin das Orakel des Sonnengottes.«

Ich blinzle. »Du bist ein Orakel?«

Sie nickt. »Aber die meisten Solarier nennen mich wohl mittlerweile nur noch ›Goldene Frau‹. Meinen Namen haben sie längst vergessen. Das kann ich ihnen jedoch nicht übel nehmen. Seit diese fürchterliche Graue Eminenz die Macht an sich gerissen hat, bin ich nur noch ihre Sklavin.«

Sie hebt die Arme und ich entdecke Manschetten an ihren Handgelenken.

»Jetzt, da es keinen König mehr gibt, ist die Macht der Grauen Eminenz ein wenig geschwächt«, fährt Aurelia fort. »Deswegen kann ich mit dir reden.«

»Unser Orakel meinte, du würdest mir helfen«, murmle ich.

»Ob ich dazu fähig bin, weiß ich nicht. Aber ich werde es versuchen«, erwidert sie. »Ich habe dafür gesorgt, dass wir uns unterhalten können. Es war nicht leicht, den letzten König dazu zu bringen, diesen Abend anzuordnen. Ich kann dich leider nicht in eurem Palast aufsuchen. Es würde auffallen.«

Frodo regt sich in meinen Armen. Er kommt wieder zu sich und schlägt wild mit den Flügeln. Kampfbereit hebt er die Klauen und lässt sie überrascht sinken.

»Goldene Frau«, faucht er.

Aurelia nickt ihm zu. »Entschuldige, dass ich dich betäuben musste. Niemand durfte wissen, dass ich mit der Schöpferin spreche. Ich habe eine Illusion erzeugt, damit auch die Diener und anderen Solarier nicht sehen, dass ich hier bin. Für sie wirkt es, als würdest du auf dem Balkon stehen und in den Garten blicken.«

»Was ist die Graue Eminenz?«, platze ich heraus. »Und wie können wir sie aufhalten?«

Geräusche dringen durch den Schleier aus Dunkelheit, den Aurelia um uns gelegt hat.

»Sie sind zurück«, murmelt sie. »Schöpferin, morgen, wenn die Glocke des Südpalastes dreimal schlägt, werde ich im Garten zwischen den Schlössern auf dich warten. Komm zu mir und ich erzähle dir alles.«

Sie löst sich vor meinen Augen auf und der Balkon des Menturo-Palastes wird wieder sichtbar. »Warte«, hauche ich.

Aber Aurelia ist fort. Jemand berührt meine Schulter und ich wirble herum.

»Du bist heute ziemlich schreckhaft«, scherzt Kegan. Dann wird sein Blick ernst. »Ist etwas passiert?«

Er sieht von mir zu Frodo und wieder zurück.

»Nicht hier«, wispere ich. »Können wir gehen?«

»Wir sind offiziell entlassen«, erwidert Kegan und hält mir seine Hand hin. Ich stecke den Traumfänger hastig ein und ergreife sie mit bebenden Fingern.

Wir verabschieden uns förmlich von unseren Gastgebern. Ich bin froh, dass ich Basilius nirgendwo entdecken kann, und gleichzeitig beunruhigt es mich. Aber da er uns auf dem Weg zurück in unseren Palast nicht auflauert, schiebe ich den Gedanken an ihn fort. Es gibt genug andere Dinge, die jetzt wichtiger sind.

»Was war los?«, fragt Kegan, kaum dass die Tür unseres Palastes hinter uns ins Schloss gefallen ist.

»Ich habe mit der Goldenen Frau gesprochen«, sage ich. »Sie hat Frodo und mich in eine Art Illusion gehüllt.«

Kegan reibt mit seinen Händen über meine Oberarme. Ich zittere noch immer und weiß nicht wieso.

»Was hat sie gesagt?« Seine Stimme ist warm und beruhigt mich.

»Nicht viel«, antworte ich. »Ihr wart wohl zu schnell fertig. Die Einladung zu diesem Essen hat sie veranlasst. Damit wir sprechen können. Sie will, dass ich sie morgen im Garten treffe, wenn die Glocke des Südpalastes dreimal schlägt.«

»Bist du sicher, dass es nicht die Graue Eminenz war, die sich verkleidet hat?«, hakt Kegan nach. »Es könnte eine Falle sein.«

»Wenn es die Graue Eminenz gewesen wäre, hätte sie mich bereits entführt.« Ich hebe eine Augenbraue. »Oder siehst du es anders?«

»Wieso kommt sie dann nicht hierher?«

»Kann nicht«, hilft Frodo mir aus. »Zu gefährlich.«

»Die Graue Eminenz hat wohl Macht über sie«, füge ich hinzu.

Kegans Blick verfinstert sich noch mehr. »Dann sollten wir ihr nicht trauen.«

»Doch, das sollten wir«, erklingt Sarnais Stimme hinter uns.

Sie muss von Cullen gestützt werden und ihre Haare wirken noch weißer als bei unserer Ankunft.

»Die Goldene Frau ist unsere beste Chance, etwas über die Graue Eminenz herauszufinden«, sagt Sarnai. »Wir müssen wissen, gegen was wir kämpfen. Ohne die Goldene Frau haben wir vermutlich keine Chance, selbst wenn wir die Krone der vier Himmelsrichtungen erringen.«

»Was schwieriger werden könnte als befürchtet«, meint Kegan. »Offensichtlich ist Basilius der Favorit der Grauen Eminenz. Ich habe vorhin Magie an ihm wahrgenommen, die mächtig ist.«

»Vielleicht von einer besonderen Qamar«, überlegt Cullen laut.

Kegan schüttelt den Kopf. »Ich habe diese Magie bisher nur zweimal gefühlt.« Er sieht mich an. »Und zwar als Cinaéd die schwarze Magie in sich aufgenommen hat.«

Ich schlucke. »Du meinst jene von den schwarzen Traumfängern?«

Kegan bejaht und Cullen stößt einen Fluch aus. »Niemand sollte diese Macht einsetzen.«

»Da stimme ich zu«, sagt Kegan. »Aber Basilius scheint sie zu besitzen. Das macht ihn gefährlicher, als ich zuerst angenommen habe.«

»Und du denkst, die Graue Eminenz versorgt ihn damit?«, hakt Cullen nach.

»Cinaéd hat die Magie ebenfalls von der Grauen Eminenz bekommen«, werfe ich nachdenklich ein.

»Wie auch immer«, meint Sarnai. »Du solltest dich mit der Goldenen Frau treffen.«

»Dann werden wir Krieger zu ihrem Schutz mitnehmen«, entscheidet Kegan.

Sarnai schnalzt mit der Zunge. »Es sollte unauffällig sein. Wenn zwanzig Männer sie begleiten, wird man es bemerken. Nein, Kegan. Du und Frodo geht mit ihr und sonst niemand.«

Wirklich glücklich scheint Kegan darüber nicht zu sein. Allerdings nickt er nach einer Weile. »Schön. Dann eben so. Wir werden uns jetzt zurückziehen. Gute Nacht allerseits.«

Ich verabschiede mich von meinen Eltern und folge Kegan in unser Gemach. Frodo stammelt etwas davon, dass er nach Reuel sehen will, und verlässt uns. Ich schließe die Tür unseres Gemachs hinter mir. Kegan tritt ans Fenster und starrt hinaus. Ich gehe zu ihm, schlinge meine Arme um seine Taille und lehne meine Wange an seinen Rücken.

»Mir gefällt das alles nicht«, brummt er.

»Mir auch nicht«, gestehe ich. »Aber Mum hat recht. Wir müssen mehr über die Graue Eminenz erfahren. Die Einzige, die uns helfen kann, ist Aurelia.«

»Und wenn sie uns verrät?«, hakt er nach.

»Wir werden das Risiko eingehen müssen.«

Kegan atmet geräuschvoll aus. »Tut mir leid. Momentan sehe ich überall eine Bedrohung. Ich will einfach nicht, dass dir etwas zustößt.«

»Dein Leben ist in Gefahr«, werfe ich ein. »Mich will die Graue Eminenz nur versklaven wie Aurelia.«

Kegan löst meine Hände von seiner Taille und dreht sich um. Er legt seine Arme um mich und seufzt. »Das macht es nicht besser.«

»Ich will damit nur sagen, dass mich niemand töten wird«, erkläre ich. »Und solange ich lebe, werde ich kämpfen, um zu dir zurückzukommen.«

Er lächelt. »Siehst du, du bist eine Walküre.«

Kegan beugt sich herab und unsere Lippen finden sich. Ich vergrabe meine Finger in seinem blonden Haar und schiebe mich enger an ihn. Die Sehnsucht nach ihm löst die Anspannung ab, die mich seit unserer Ankunft umklammert gehalten hat. Nur für einen Moment will ich vergessen, dass wir hier unter Feinden sind. Bei Kegan bin ich sicher. Und deswegen lasse ich mich bei ihm fallen.
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»Was soll das heißen?«, donnert Kegans Stimme durch die Halle, in der wir uns mit einigen Kriegern und getarnten Qamar befinden.

»Das bedeutet, dass deine Anwesenheit verpflichtend ist«, erwidert der Diener und verneigt sich noch tiefer.

Ich schlucke und lausche. Die Glocke am Südpalast hat vor Kurzem zweimal geschlagen. Wenn sie dreimal läutet, muss ich zum Garten aufbrechen. Und ausgerechnet jetzt erscheint ein Bote und fordert Kegan auf, ihn zu begleiten.

»Die Versammlung ist notwendig, um die Regeln zu bestätigen und den Treueeid zu erneuern«, erklärt der Diener noch einmal. »Als Chief musst du anwesend sein. Sonst wird dein Clan vom Wettkampf um die Krone ausgeschlossen.«

Kegan ballt die Hände zu Fäusten. Er sieht zu mir und ich erkenne an seinem Blick, was er denkt. Das hier ist ein Hinterhalt. Es kann kein Zufall sein, dass ausgerechnet jetzt eine Versammlung einberufen wird.

»Ich werde dich zu dem geheimen Ort bringen«, sagt der Diener. »Wir müssen jetzt aufbrechen.«

»Warte vor dem Palasttor auf mich«, weist Kegan ihn an.

Falls der Diener beleidigt ist, lässt er es sich nicht anmerken. Er richtet sich auf und schreitet auf die Tür zu. Kaum ist er fort, greift Kegan nach meiner Hand.

»Du bleibst hier«, sagt er ernst.

»Aber Aurelia …«

»Nein«, fällt er mir scharf ins Wort. »Es gibt nichts, das so wichtig ist wie du. Vielleicht hat sie mit dem Hinterhalt nichts zu tun, aber dir muss doch klar sein, dass diese Aufforderung kein Zufall ist.«

»Basilius wird ebenfalls bei der Versammlung sein«, entgegne ich.

»Und die Graue Eminenz?«, hakt Kegan nach und schüttelt den Kopf. »Es ist zu gefährlich.«

Ich würde ihm gern vorschlagen, dass Reuel mich begleiten könnte. Aber er, Cullen und Sarnai sind im Palast unterwegs und versuchen, durch Magie verschleiert, selbst etwas über die Graue Eminenz herauszufinden. Und ich denke, Reuel ist der einzige, dem Kegan meine Sicherheit anvertrauen würde.

»Ich könnte sie begleiten«, schlägt Ayden in dem Moment vor.

Kegan stößt den Atem aus und betrachtet seinen Bruder. »Ihr habt keine Verbindung. Wenn euch die Graue Eminenz angreift, bist du nicht stark genug, um Lyra zu beschützen.«

Ich stemme die Hände in die Hüfte. »Aber meine Magie ist hoffentlich stark genug dafür.« Meine Stimme bebt vor Wut und Angst. Ich verstehe, warum Kegan sich sorgt. Doch selbst mit ihm an meiner Seite könnte es gefährlich für mich werden. »Du vergisst, dass ich eine Qamar bin. Ich kann mich gegen Magie verteidigen. Gefährlich wird es nur, wenn ich gegen Krieger kämpfen muss.«

»Lyra …«, setzt er mit einem verzweifelten Ausdruck in den Augen an. Ich lasse ihn nicht aussprechen.

»Wir waren uns einig, dass es wichtig ist«, sage ich. »Ayden mag nicht so stark sein wie du, aber ich vertraue ihm.«

»Ich vertraue ihm ebenfalls. Darum geht es auch nicht.« Kegan fährt sich durch die Haare. »Wenn dir etwas zustößt, würde ich mir das niemals verzeihen.«

»Nur haben wir im Moment keine andere Wahl«, entgegne ich versöhnlicher. »Wer weiß, wann ich sonst mit Aurelia reden kann. Oder ob dann nicht wieder zufällig irgendeine wichtige Versammlung einberufen wird. Der Wettkampf könnte bald beginnen und bis dahin sollten wir so viel wie möglich in Erfahrung bringen.«

»Ich weiß, dass du recht hast.« Kegan atmet hörbar aus. »Das ändert nur nichts daran, dass ich ein schlechtes Gefühl habe, wenn ich nicht bei dir bin.«

»Passe auch auf!«, sagt Frodo und fliegt auf meine Schulter.

Kegan wirkt immer noch nicht glücklich. Aber er weiß wohl, dass er mich nicht daran hindern kann, mit Aurelia zu reden. Zu viel hängt davon ab. Auch das ist ihm bewusst. Er wirkt dennoch zerrissen und das versetzt mir einen Stich. Ich will ihn nicht in diese Lage bringen.

»Schwöre mir, dass du sie mit deinem Leben beschützt«, fordert Kegan seinen Bruder auf.

»Das schwöre ich dir«, erwidert dieser ernst.

Kegan zieht mich in seine Arme. »Sei vorsichtig.«

»Immer«, hauche ich.

Er lässt mich los und zögert einen Moment. Dann wendet er sich ab und geht zur Tür. Meine Schultern werden schwer und das liegt nicht an dem Drachen, der darauf sitzt. Die ganze Situation ist schrecklich und ich wünschte, Kegan müsste nicht gehen.

Das Läuten der Glocke lässt mich zusammenfahren. Ayden schnallt sich den Schwertgürtel um und tritt an meine Seite.

»Sollen wir?«, fragt er ernst.

Ich nicke. Zu mehr bin ich nicht fähig. Mein Magen verknotet sich. Ich hoffe, ich irre mich nicht in Aurelia. Aber sowohl Nemain als auch Mum haben gesagt, ich könne ihr vertrauen. Bleibt nur die Frage, wie stark der Einfluss der Grauen Eminenz auf sie ist.

Niemand befindet sich außerhalb der Paläste. Als mir die Hitze entgegenschlägt, verstehe ich auch wieso. Die goldenen Steine reflektieren das Sonnenlicht und heizen die Luft auf. Es wundert mich, dass die Pflanzen im Innenhof nicht vertrocknen. Aber vermutlich besitzen sie eine eigene Magie, die sie vor der Hitze schützt.

Unter den großen Blättern, die den Weg zum Garten säumen, wird die Luft kühler. Ich atme auf, als wir den Brunnen erreichen. Er ist zu allen Seiten von hohen Pflanzen umgeben, die ihn vom restlichen Garten abschirmen, und das Wasser spendet zusätzlich Kühle.

»Und wo ist diese Goldene Frau?«, brummt Ayden.

Seine Hand liegt über dem Schwertgriff und er lässt seinen Blick schweifen.

»Hier bin ich«, erklingt Aurelias Stimme.

Sie schwebt zwischen den Pflanzen hervor und lässt sich am Brunnenrand nieder.

»Das ist nicht dein Sinu«, sagt sie vorwurfsvoll.

»Er wurde zu einer Versammlung gerufen«, erkläre ich. »Das ist sein Bruder Ayden.«

Weil der Schleier ihr halbes Gesicht verbirgt, kann ich nur erahnen, dass Aurelia Ayden mustert. »Du solltest deinen Sinu nicht allein lassen«, murmelt sie.

»Glaub mir, es wäre mir auch lieber, wenn er hier wäre«, sage ich und werfe Ayden einen entschuldigenden Blick zu. Aber er reagiert nicht, sondern betrachtet Aurelia nur misstrauisch.

Ich setze mich neben sie. Frodo faucht, weil ihn Wasser aus dem Brunnen nass spritzt. Er klettert von meiner Schulter auf meinen Schoß und reibt sich mit den Klauen über den Schwanz.

»Erzähl mir alles, was du über die Graue Eminenz weißt«, bitte ich Aurelia.

»So viel Zeit haben wir nicht«, meint sie. »Ich erkläre dir, was du unbedingt wissen musst.« Sie holt tief Luft und beginnt ihre Finger zu kneten. »Die Graue Eminenz war einst ein Qamar.«

»Was?«, frage ich atemlos.

»Vor vielen Jahrhunderten kam er her, um meine Schwester und mich zu begleiten, weil er für unseren Schutz zuständig war. Wir wurden damals ausgewählt, um die Orakel des Sonnengottes zu sein.«

»Wie alt bist du?«, will ich wissen.

»Zu alt«, antwortet sie. »Es spielt keine Rolle. Damals wurde uns Orakeln kein ewiges Leben gegeben. Nur ein langes. Aber ich wandle schon zu viele Jahre in dieser Welt. Meine Zeit hätte längst enden müssen. Doch die Graue Eminenz erlaubt mir nicht, meinen Platz zu verlassen.«

»Deiner Schwester schon?«

Aurelia seufzt. »Ich erzähle dir vielleicht alles der Reihenfolge nach. Auch ich bin eine Qamar. Meine Schwester und ich wurden erwählt, um Orakel zu sein. Das war eine große Ehre und eine Bürde. Damals kämpften die Solarier in friedlichen Wettbewerben um die Krone der vier Himmelsrichtungen. Und eine Qamar mit besonderen Fähigkeiten wurde die Königin.«

»Aber sie mussten nicht heiraten.«.

»Nein, aber manche verliebten sich ineinander«, erwidert Aurelia. »Unter dem Mitternachtsmond, wenn ihre Kräfte ebenbürtig waren, gingen sie dann die Verbindung ein. Doch selbst wenn nicht, regierten sie gemeinsam und hielten so das Gleichgewicht der Magie. Nur eine Frau der Qamar konnte Königin werden. Die Graue Eminenz, die meine Schwester und mich bewachen sollte, wollte das aber ändern.«

»Wie? Und warum?«

»Weil dieser Mann der Meinung war, dass er mehr verdiente, als nur der Wächter der Sonnenorakel zu sein«, entgegnet Aurelia finster. »Ich weiß nicht, wie er es geschafft hat. Er war ein Schöpfer wie du. Seine Kräfte waren beeindruckend. Er muss sich selbst an den Rand des Todes gebracht haben, um die Kronen der vier Himmelsrichtungen zu stehlen.«

»Kronen?«

Aurelia nickt. »Eine für den König und eine für die Königin. Jene des Königs konnte er nicht tragen, da sie einem Solarier vorbehalten ist. Doch jene der Königin band er an sich und ergriff so die Macht.« Sie schluckt. »Er tötete die Königin und mit den Kräften der Krone zwang er meine Schwester und mich, ihm zu dienen. Wir wehrten uns, so gut es ging. Meiner Schwester gelang es, ihn zu verletzen. Doch bevor sie ihm die Krone entreißen konnte, belegte er sie mit einem Fluch. Seitdem schläft sie tief unter dem Schloss des Ostens verborgen. Und mein Leben kann nicht enden, solange sie lebt.«

Ihre Hände zittern. Ich ergreife sie und Aurelia keucht.

»Nemain meinte, ich müsse die vier Göttinnen zusammenbringen«, sage ich. »Also alle vier Orakel. Ich habe gesehen, dass zwei Goldene Frauen neben dem Thron stehen. Eine ist aber umgefallen. War das deine Schwester?«

»Nein«, erwidert Aurelia. »Das war die Gemahlin des letzten Königs. Die Graue Eminenz ging mit diesem Clan einen Pakt ein. Sie verhilft ihnen zur Krone, dafür wird deren Lady ein Orakel. Aber die Frauen der Menturo sind gewöhnliche Menschen. Sie müssen eine Macht in sich aufnehmen, der sie nicht gewachsen sind. Meistens halten sie kürzer durch als ihre Männer, die ihre Lebensenergie an die Graue Eminenz abgeben müssen. Er braucht diese Kraft, um seinen Tod zu verhindern.«

»Und wieso entzieht er dann den Menturo das Vertrauen?«, will ich wissen. »Offensichtlich unterstützen sie ihn schon lange.«

»Die Kräfte der Clans haben sich verschoben«, meint Aurelia. »Früher waren die Menturo stark. Doch die Graue Eminenz hat diesen Clan wohl zu lang seiner stärksten Krieger beraubt. Die Könige sind kaum noch in der Lage, die Graue Eminenz am Leben zu erhalten. Außerdem hat sie gehofft, dich und deinen Sinu auf seine Seite zu ziehen.«

»Wieso uns?«

»Ist das nicht offensichtlich?«, stellt Aurelia die Gegenfrage. »Er ist unglaublich stark und ihr seid verbunden. Du bist eine Schöpferin. Deine Kräfte werden ausreichen, um das zweite Orakel zu werden und lange zu bleiben. Und dein Gefährte könnte die Graue Eminenz viele Jahre lang mit Lebenskraft versorgen. Er will dich, weil er dann niemanden mehr braucht.«

Ich schaudere. »Aber jetzt ist der Chief der Stepata wohl der Auserwählte …«

»Die beste Wahl für die Graue Eminenz«, meint Aurelia verächtlich. »Machthungrig und in der Lage, den schwarzen Traumfänger, den ihm die Graue Eminenz gegeben hat, zu kontrollieren. Das hat vor ihm kein Chief geschafft. Sie konnten nur Magie, die sie davon erhielten, einsetzen. Und obwohl die Graue Eminenz seine Lady schon hat, will sie lieber dich zur neuen Goldenen Frau machen.«

Ein kalter Schauer läuft über meinen Rücken. »Wie können wir die Graue Eminenz aufhalten?«, frage ich. »Reicht es, wenn wir die Krone des Königs erringen?«

»Nein. Du musst die vier Orakel vereinen und mit ihrer Hilfe die Krone der Königin der vier Himmelsrichtungen in deinen Besitz bringen«, entgegnet Aurelia.

»Nur gibt es derzeit kein viertes Orakel«, werfe ich ein.

»Das ist ein Problem, das wir lösen können, wenn ihr die Königskrone bekommt«, meint sie. »Erst dann können wir die Graue Eminenz herausfordern. Allerdings müsst ihr aufpassen.«

»Worauf genau?«, frage ich, weil Aurelia einen Moment zögert.

»Die Graue Eminenz … absorbiert Magie. Ihr könnt dieses Wesen also nicht damit angreifen.«

»Womit dann?«

»Nur mit der Macht, die alle vier Göttinnen gemeinsam erzeugen können.«

Ich beiße mir auf die Unterlippe. »Wirst du uns helfen?«

»Niemand kann euch helfen«, erklingt die Stimme von Basilius, der zwischen den Pflanzen heraustritt.

Ich springe auf. Ayden zieht sein Schwert und stellt sich vor mich. »Was tust du hier?«, fragt er finster. »Du solltest bei einer Versammlung sein.«

»Jemand, der so aussieht wie ich, ist auch bei der Versammlung«, entgegnet Basilius und starrt mich an. »Ich habe eine Schuld einzulösen. Deswegen hole ich mir jetzt die Mondhexe, die sich als Lady ausgibt, und bringe sie diesem Kerl, der mich zum König machen wird.«

Er bewegt sich auf uns zu. Ayden hebt das Schwert höher. »Du bekommst sie nur über meine Leiche.«

Basilius’ Lächeln wird frostig. »Den Wunsch kann ich dir erfüllen.«
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Kapitel Vierzehn


Ich reiße meinen Traumfänger aus der Tasche. Da knistert bereits Magie in der Luft. Basilius zieht sein Krummschwert, das mich an ein altägyptisches Chepesch aus dem Geschichtsunterricht erinnert. Die Klinge ist allerdings schwarz von der Magie, die sie einhüllt.

Basilius bewegt sich so schnell, dass ich ihn kaum wahrnehmen kann. Metall knirscht auf Metall und Ayden ächzt. Er sinkt auf die Knie, bevor ich das Netz meines Traumfängers berühre. Ein schwarzer Fleck stürmt auf mich zu. Ich keuche und rufe meine Magie. Aber es sind nicht meine Kräfte, die Basilius aufhalten.

Ein goldenes Netz zieht sich über den Chief der Stepata, dessen Augen vollkommen schwarz geworden sind, genau wie seine Finger, die sich fest um den Schwertgriff verkrampfen. Neben mir stöhnt Aurelia. Ihre Magie hält Basilius gefangen.

Mein Blick wandert zu Ayden, der bäuchlings auf dem Boden liegt. Er bewegt sich nicht und dunkles Blut breitet sich unter seinem Körper aus. Mein Magen verkrampft sich. Ich will zu ihm, aber Aurelias Stimme hält mich zurück.

»Du musst den Stepata fesseln«, sagt sie heiser. »Ich kann ihn nicht mehr lang festhalten.«

Meine Augen brennen. »Aber Ayden … ich muss …«

»Es ist zu spät«, wispert Aurelia. »Und wenn du mir nicht hilfst, wirst du der Grauen Eminenz in die Hände fallen.«

Ich schlucke schwer und wende mich von Ayden ab. Frodo, der neben mir flattert, nickt und gibt einen herzzerreißenden Laut von sich. Der Traumfänger zittert zwischen meinen Fingern. Tränen verschleiern meinen Blick und ich muss mich zwingen, mich auf einen Zauber zu konzentrieren. Ich streiche über das Netz, das surrt, als würde es weinen. Magie erhebt sich und ich befehle ihr, Basilius in Ketten zu legen. Seit wir im Palast sind, kann ich meine Magie wieder stärker fühlen. Sarnai hatte recht mit allem, was sie gesagt hat. Aber ich will jetzt nicht zu lange darüber nachdenken.

Der Stepata brüllt auf und wehrt sich. Die Kräfte des schwarzen Traumfängers sind mächtig. Ich kann spüren, dass er einen bei sich trägt, der ihn mit Magie versorgt. Nur gemeinsam mit Aurelia bin ich mächtiger. Obwohl Basilius’ Zauber an den Ketten, die ich erschaffe, reißen und zerren, gelingt es mir, ihn zu fesseln und in die Knie zu zwingen.

Basilius stöhnt und mit einem Mal verlassen ihn die Kräfte, die ihn gerade mehr oder weniger unbezwingbar gemacht haben. Er ringt um Atem und lässt seinen Kopf hängen. Sein Körper bebt und er würgt heftig.

»Ruf um Hilfe«, sagt Aurelia. »Ich muss dich verlassen und allein kannst du ihn nicht lange festhalten. Ruf laut und man wird dich hören.«

»Er weiß trotzdem, dass du dich gegen ihn wendest«, bringt Basilius heraus und hebt den Blick. Ein überhebliches Grinsen liegt auf seinen Lippen, obwohl er sich in den Fesseln, die ich ihm angelegt habe, nicht einmal rühren kann. »Er wird dich für deinen Verrat bestrafen, wenn er diese Hexe besitzt. Dann braucht er dich nicht länger. Ihre Kräfte werden reichen, um ihn allmächtig zu machen.«

Ein eiskalter Schauer läuft über meinen Rücken. Ich sehe zu Aurelia, aber sie löst sich in dem Moment vor meinen Augen auf.

»Na los, ruf um Hilfe«, zischt Basilius. »Dann werde ich allen sagen, was du wirklich bist. Denkst du, sie werden dann nicht dasselbe versuchen wie ich gerade? Eine Qamar, die mächtig ist, fehlt bestimmt jedem Clan in seiner Sammlung.«

Mein Blick wandert zu Ayden. Der Traumfänger in meiner Hand surrt. Aber ich kann Basilius nicht gefangen halten und Ayden helfen. Mir bleibt keine Wahl. Ich muss es riskieren.

Wieder nickt Frodo. »Ist richtige Entscheidung.«, und der Drache landet auf meiner Schulter. Mit seinen Klauen wischt er mir die Tränen von den Wangen und schmiegt sich an mich. Seine Nähe schenkt mir neuen Mut.

Ich hole tief Luft. »Hilfe!«, brülle ich aus Leibeskräften. »Bitte, ich brauche Hilfe!«

Es raschelt und eine Frau stürmt zwischen den Bäumen hindurch. Es ist die Lady der Chelena. Sie sieht von mir zu Basilius und dann zu Ayden. Hinter ihr erscheinen fünf Krieger ihres Clans. Sie tragen keine Waffen. Das dürfen sie hier nicht. Aber ihre Oberarme sind so breit wie meine Oberschenkel. Ich bin sicher, sie können sich auch ohne Schwerter gut verteidigen.

»Was ist geschehen?«, fragt die Frau mich. Sie starrt auf die magischen Ketten, die ich immer noch halte. Dann entdeckt sie den Traumfänger zwischen meinen Fingern und hebt ihren Blick. Frodo scheint sie allerdings immer noch nicht zu sehen. Ich bin froh darüber. Vielleicht brauche ich ihn gleich, um mich zu schützen.

»Er hat mich angegriffen«, stammle ich. »Bitte, ihr müsst mir helfen. Mein Leibwächter wurde von ihm schwer verletzt. Ich muss mich um ihn kümmern.«

»Hol den Chief«, weist die Frau einen Krieger an. »Hol sie alle. Sie sollen das sehen. Ihr anderen nehmt den Stepata in Gewahrsam.«

Die Männer zögern nicht. Einer rennt los, die anderen treten auf Basilius zu und packen ihn an den Armen. Einer entreißt ihm das Schwert und ich kann endlich die Magie loslassen.

Meine Knie sind weich wie Butter und ich stolpere mehr zu Ayden, als dass ich laufe. Neben ihm sinke ich zu Boden und drehe ihn auf den Rücken. Leere Augen starren mich an. Meine Kehle brennt. Ich schluchze und hebe dennoch den Traumfänger über die Wunde direkt über seinem Herzen. Das Schwert hat seinen Brustpanzer durchstoßen, als bestünde er aus Papier. Ayden hatte keine Chance.

»Bitte hilf mir«, flehe ich den Traumfänger an und streiche über das Netz. Die Magie vibriert auf meiner Haut und legt sich über Aydens Körper. Aber nichts geschieht. Die Wunde schließt sich nicht und seine Augen wirken immer noch trüb und leer. »Bitte«, sage ich lauter und presse die Zähne zusammen.

»Lyra«, wispert Frodo. »Kannst nichts machen.«

Ich ignoriere ihn und lege alle Kraft in den Zauber. Doch es gelingt mir nicht, Ayden zu heilen. Meine Kehle brennt, als hätte ich Feuer geschluckt, und Tränen fließen über mein Gesicht. Ich hole tief Luft und will noch einmal Magie wirken. Da schließen sich warme, zarte Hände um meine.

»Er ist fort«, flüstert die Lady der Chelena. »Seine Seele ist beim großen Geist.«

»Nein«, sage ich so leise, dass ich es selbst kaum höre. »Das darf nicht sein.«

»Es tut mir leid«, wispert sie.

Behutsam zieht sie meine Finger, die über den Traumfänger streichen, fort. Ich bringe kein Wort heraus. Aydens leere Augen starren mich an. Es liegt kein Vorwurf darin, aber die Schuldgefühle breiten sich dennoch wie ein Mantel aus Blei auf meinem Herzen aus.

»Du bist eine Qamar«, flüstert die Lady der Chelena. »Ich habe mich gefragt, warum ich eine seltsame Kraft an dir wahrgenommen habe. Jetzt weiß ich es.«

Ich umschließe meinen Traumfänger fester und rücke von ihr ab. »Es mag nicht so aussehen«, bringe ich heiser heraus, »aber ich kann es mit euch allen aufnehmen, falls ihr mich gefangen nehmen wollt.«

Sie schnalzt mit der Zunge. »Niemand von uns wird dir etwas tun. Aber versteck den Traumfänger, bevor die anderen kommen. Ich weiß nicht, wie die Menturo darauf reagieren würden. Von meinem Clan droht dir allerdings keine Gefahr.«

Bevor ich fragen kann, wieso ich ihr trauen soll, bricht jemand durch das Gebüsch. Ich stecke den Traumfänger hastig ein und komme auf meine Beine, als ich Kegan erkenne. Sein Blick trifft auf meinen. Er stürmt auf mich zu und zieht mich an sich.

»Es tut mir leid«, schluchze ich.

Seine starken Arme halten mich und schenken mir Sicherheit. Meine Schultern beben und Kegan streicht beruhigend über meinen Rücken.

»Was ist geschehen?«, fragt er. »Der Chelena sagte, du seist in Gefahr.«

»Basilius hat uns angegriffen«, bringe ich hervor. »Und Ayden … ich konnte nichts tun. Ich …«

Kegan dreht seinen Kopf. Er schluckt schwer und seine Hände an meinem Rücken zittern.

»Ayden«, haucht er.

Allein die Art, wie er den Namen seines Bruders sagt, bricht mir das Herz erneut. Ayden ist tot, weil er mich beschützt hat. Weil ich nicht stark genug war, um Basilius daran zu hindern, ihn zu töten.

»Es tut mir so leid«, wispere ich. »Es ist meine Schuld.«

»Nein«, sagt Kegan finster. »Es ist nicht deine Schuld.«

Hinter ihm erscheinen die anderen Chiefs und ich öffne ungläubig meinen Mund. Einer von ihnen sieht aus wie Basilius. Misugi knurrt etwas in einer Sprache, die ich nicht verstehe, und wendet sich dem vermeintlichen Chief der Stepata neben sich zu.

Doch der Chelena ist schneller. Er packt den Stepata und presst ihn gegen einen Baum. Dann zieht er einen Dolch und hebt ihn vor die Nase des falschen Basilius. Anstatt ihn zu verletzen, leuchtet die Klinge auf und das Gesicht des Stepata verändert sich.

»Wozu dieser Trick?«, faucht der Chelena und wendet sich Basilius zu, der immer noch von den Kriegern festgehalten wird. Der grinst nur. »Antworte!«

Basilius sieht zu mir. Kegan knurrt bedrohlich und legt eine Hand an das Schwert, das er an der Hüfte trägt.

»Weil er meine Lady in seine Gewalt bringen wollte«, erklärt Kegan statt des Stepatas.

»Willst du ihnen erzählen, wieso ich sie brauche, oder soll ich das übernehmen?«, fragt Basilius immer noch grinsend.

»Wage es nicht«, zischt Kegan.

Doch das beeindruckt den Stepata nicht. »Sie ist eine Qamar!«, ruft er so laut, dass man es vermutlich noch in den vier Palästen hören kann. »Eine unglaublich mächtige. Ihre Kräfte könnten den Wettkampf entscheiden. Deswegen will ich sie.«

»Ist das wahr?«, fragt Misugi und zieht sein Katana. »Das bedeutet, du holst dir ihre Kräfte selbst jetzt, da du hier bist? Das ist Betrug.«

»Ist es nicht«, geht der Chelena dazwischen. »Wir alle nutzen Qamar-Magie. Nirgendwo steht, dass man nur jene Magie verwenden darf, die man vor seiner Ankunft im Palast gesammelt hat. Sonst wäre sie ja auch für die Stepata uninteressant.«

»In dem Fall beanspruche ich sie.« Misugi hebt das Katana höher. »Immerhin ist mein Clan bisher der mächtigste gewesen.«

»Sie gehört mir!«, brüllt Basilius und wehrt sich gegen die Krieger.

»Keiner von euch rührt sie an«, faucht Kegan und zieht das Schwert. »Sie ist meine Lady und unsere Kräfte sind verbunden. Das bedeutet, dass niemand von euch in der Lage wäre, ihre Magie zu nutzen.«

»Solange du lebst zumindest«, zischt Basilius und grinst wieder. »Aber ich sorge dafür, dass du deinem Bruder sehr schnell in die Anderswelt folgst.«

Kegans Knöchel laufen weiß an, so fest packt er seinen Schwertgriff. »Aber zuerst schicke ich dich vor das Göttertribunal!«

Er macht einen schnellen Schritt auf Basilius zu und schwingt das Schwert. Es klirrt. Mein Herz setzt einen Schlag aus. Ich war sicher, dass Kegan den Stepata enthaupten würde. Stattdessen fällt Kegans Schwert zu Boden und er umklammert sein Handgelenk. Frodo faucht auf und erhebt sich von meinen Schultern. Er fliegt zu Kegan und zischt lautstark. Aber immer noch scheint ihn niemand sehen zu können.

»Mach keine Dummheit«, sagt der Chief der Chelena.

Er hält einen Bogen in der Hand und ein Pfeil steckt direkt neben Kegans Schwert im Boden. Hat er ihn aufgehalten?

»Wenn du Basilius tötest, wird man dich ebenfalls hinrichten«, fährt der Chelena ruhig fort. »Und dann ist deine Lady vollkommen schutzlos. Das kann unmöglich das sein, was du willst.«

Kegan ballt seine Hände zu Fäusten. »Er hat meinen Bruder umgebracht!«

Schmerz schwingt in seiner Stimme mit und raubt selbst mir die Luft zum Atmen. Der Blick des Chelena wird weicher.

»Es tut mir leid um deinen Verlust«, sagt er. »Aber Wut ist selten ein guter Berater. Ebenso wenig wie Trauer.«

Kegan atmet schwer. Seine Schultern beginnen zu beben. Ich gehe zu ihm und schlinge meine Arme um ihn. Er dreht sich zu mir um und vergräbt sein Gesicht an meinem Scheitel. Seine Tränen sickern durch mein Haar. Ich ziehe ihn enger an mich.

»Was machen wir mit dem Stepata?«, fragt Misugi. »Es gibt keinen König, der über sein Schicksal entscheiden kann. Und er hat nur einen Krieger getötet, keinen Chief. Also können wir ihn hier nicht hinrichten.«

»Wir bringen ihn zu den Goldenen Frauen«, meint der Chelena und nickt seinen Kriegern zu. »Fesselt ihn und führt ihn in den Thronsaal des Königs. Dort wird über sein Schicksal entschieden. Misugi, da das dein Schloss ist, begleite sie bitte.«

Der Chief der Menturo wirkt nicht glücklich. Er will meine Kräfte, aber ihm ist klar, dass er mit einer Hinrichtung rechnen muss, wenn er Kegan jetzt tötet. Also steckt er sein Katana weg und folgt den drei Chelena-Kriegern, die Basilius mit Seilen gefesselt haben und mit sich schleifen.

Nur der Chief und die Lady der Chelena bleiben bei uns. Kegan atmet stoßweise und ich ahne, dass er um seine Fassung ringt.

»Wieso helft ihr uns?«, frage ich, um ihm etwas Zeit zu verschaffen.

»Weil euer Schicksal unserem ähnlich ist«, erklärt die Frau und zieht einen Traumfänger aus ihrer Tasche. Sein Rahmen ist orange, sein Netz rötlich.

»Du bist eine Heilerin«, murmle ich.

Kegan löst sich von mir und starrt den Traumfänger an.

»Wir haben uns gestern nicht vorgestellt«, sagt die Lady und kommt zu mir. »Ich bin Skye.« Sie deutet auf ihren Gefährten. »Und das ist Cloud. Von den Qamar, die bei uns Schutz gesucht haben, haben wir erfahren, dass einer der Söhne des Chiefs der Northhumbria sich ebenfalls in eine Qamar verliebt hat.«

»Ihr habt ihnen … Schutz geboten?«, frage ich.

Frodo faucht und diesmal reagiert Skye auf ihn.

»Ihr habt einen Drachen bei euch, oder?«, will sie wissen. »Ich habe auch ihn gespürt, aber ich war nicht sicher. Die Magie, die euch tarnt, ist mächtig.«

»Genau wie du«, meint Cloud an mich gewandt. »Die Qamar an unserer Seite meinten, du seist die Schöpferin, auf die sie so lang gewartet haben.«

»Ich muss jetzt noch einmal nachhaken«, sage ich ernst. »Ihr habt die Qamar beschützt?«

Cloud nickt und greift nach Skyes Hand. »Meine Brüder wurden von anderen Clans getötet, als sie in Numar auf Jagd waren«, erzählt er leise. »Mein Vater starb vor vielen Jahren. Ich war also noch ein Kind, als ich Chief wurde. Trotzdem musste ich in die Menschenwelt. Und das war ein Glück. Denn dort traf ich Skye und verlor mein Herz an sie.«

Skye lächelt. »Ich wusste nicht, dass ich eine Qamar bin. Ich habe unter Schamanen gelebt, die mit ihren Gaben Menschen heilen. Ich habe mir also nichts dabei gedacht, als diese Kräfte stärker wurden. Cloud wusste vor mir, wer ich bin.«

»Und ich wusste, dass ich sie verlieren würde, wenn sie zu den Qamar zurückkehrt. Also habe ich ihr alles erzählt«, fügt Cloud hinzu.

»Am Anfang hielt ich ihn für verrückt«, gesteht Skye. »Aber dann erschien der Traumfänger und ich habe ihm geglaubt. Bevor ein Qamar zu mir kam, um mich mitzunehmen, bin ich mit Cloud gegangen und wurde seine Lady. Seitdem beschützen wir die Qamar, die sich in unser Reich verirren.«

»Warum wussten wir dann nichts von euch?«, frage ich misstrauisch. »Unser Orakel hat nie erwähnt, dass die Chelena eine Lady aus den Reihen der Qamar haben oder ihnen Schutz gewähren.«

»Weil ich ihre Kräfte verborgen habe«, gesteht Cloud. »Meine engsten Vertrauten wissen, dass Skye eine Qamar ist. Aber sonst weiß es niemand.«

»Und doch haben sie akzeptiert, nicht länger Jagd auf die Qamar zu machen?«, fragt Kegan mit kratziger Stimme.

»Magie, die freiwillig gegeben wird, ist stärker als jene, die man erpresst«, erklärt Cloud. »Sie haben verstanden, dass Qamar, die uns helfen wollen, uns mit mächtigeren Kräften versorgen als jene, die wir gefangen nehmen und zwingen, ihre Magie abzugeben.«

»Wir sind auf jeden Fall nicht eure Feinde«, sagt Skye ernst.

»Aber die Clans bekriegen sich doch untereinander«, werfe ich ein.

Cloud schnaubt. »Und wohin führt uns das?« Er schüttelt den Kopf. »Wir sollten nicht gegeneinander kämpfen und die Qamar jagen. Ich bin froh, dass noch ein Chief das verstanden hat.«

Kegan tastet nach meiner Hand und ich ergreife sie. »Frodo«, krächzt er. »Flieg in unseren Palast und hol die anderen. Wir müssen Ayden nach Hause bringen.«

Seine Stimme bricht. Der Drache gibt ein Fauchen von sich und fliegt los. Die beiden Chelena sehen ihm nicht nach.

»Noch einmal mein Beileid zu deinem Verlust«, sagt Cloud.

»Wenn ich gekonnt hätte, hätte ich ihm geholfen«, fügt Skye hinzu. »Aber er war schon tot, als ich kam. Es tut mir leid.«

Kegan nickt nur. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Einerseits würde ich mich gern mit Skye und Cloud unterhalten. Vielleicht könnten sie unsere Verbündeten werden. Aber andererseits hat Kegan gerade seinen Bruder verloren und ich möchte ihm die Zeit geben, um Ayden zu trauern. Auch mein Herz ist unendlich schwer. Ich fühle mich so schuldig, weil ich Ayden nicht retten konnte.

»Falls wir etwas für euch tun können«, setzt Cloud an.

Aber Kegan hebt seine Hand. »Ich danke euch, dass ihr Lyra beschützt habt. Aber im Moment …« Er bricht ab und stößt den Atem aus.

»Wenn ihr reden möchtet«, sagt Skye und sieht dabei mich an, »lasst uns eine Nachricht zukommen. Vielleicht können wir gemeinsam etwas verändern und eine neue Zukunft ermöglichen.«

»Danke«, erwidere ich.

Die beiden Chelena neigen ihre Köpfe zum Abschied und lassen uns dann alleine. Ich berühre Kegans Hand. Ein Ruck geht durch seinen Körper. Er zieht mich an sich und drückt mich so fest, dass ich kaum noch Luft bekomme. Ich gebe keinen Laut von mir, obwohl seine Umarmung beinahe schmerzhaft ist.

»Ich danke den Göttern, dass du lebst«, wispert er. »Dich zu verlieren hätte ich nicht verkraftet.«

Ich schluchze leise. »Es tut mir leid …«

»Aydens Tod ist nicht deine Schuld«, unterbricht Kegan mich ernst. »Und ich würde dir das niemals vorwerfen. Ich weiß, es ist selbstsüchtig, aber ich bin erleichtert, dass du lebst.« Seine Stimme zittert. »Obwohl ich mir wünschen würde, dass Ayden dafür nicht hätte sterben müssen.«

Er lässt seinen Kopf an meine Schulter sinken. Sein Körper bebt wieder und ich streiche ihm beruhigend über den Rücken. Ich habe die Kräfte der Grauen Eminenz und der schwarzen Traumfänger unterschätzt. Diesen Fehler darf ich nie wieder begehen. Sonst sind wir vielleicht alle verloren.
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Kapitel Fünfzehn


Ich schließe die Tür zu Svajonés Zimmer und sehe die Qamar an, die sie mit einem Schlafzauber belegt hat.

»Sie wird bis morgen früh schlafen, ohne zu träumen«, beantwortet sie meine unausgesprochene Frage.

»Ich danke dir«, wispere ich.

Meine Stimme ist nicht zu viel mehr fähig. Die Qamar greift nach meiner Hand. »Du solltest ebenfalls schlafen. Wenn du möchtest, lege ich auch einen Zauber über dich.«

»Ich muss mich noch um etwas kümmern«, erwidere ich und ringe mir ein Lächeln ab. Es ist so falsch, dass mein Gesicht davon schmerzt. »Noch einmal danke für deine Hilfe.«

Sie neigt ihren Kopf und entfernt sich durch den im Dämmerlicht liegenden Gang. Ich warte, bis sie nicht mehr zu sehen ist. Dann lehne ich mich gegen die erstbeste Wand, sinke langsam mit dem Rücken daran hinab und lege mein Kinn auf die angezogenen Knie.

Einen Moment. Ich möchte nur diesen einen Moment, um durchzuatmen. Aber nicht einmal den bekomme ich.

»Weißt du, ich halte auch nichts von Schlafzaubern«, sagt Reuel und setzt sich neben mich auf den Boden. »Aber du siehst aus, als könntest du eine traumlose Nacht gebrauchen.«

Ich drehe meinen Kopf, um ihn anzusehen. Er hat sich lautlos genähert. »Du weißt, dass ich jetzt nicht schlafen kann.«

»Ja, mir ist bewusst, dass du Kegan nicht allein lassen wirst«, meint Reuel. »Aber du läufst seit eurer Rückkehr aus dem Garten wie ein kopfloses Huhn herum.«

»Mein Wahnsinn hat System«, rechtfertige ich mich.

Reuel grinst. »Ja, auch das ist mir klar.«

Natürlich weiß er es. Ich habe die Northhumbria beschwichtigt, die Rache für Aydens Tod gefordert haben und in den Palast der Menturo stürmen wollten, um Basilius zu töten. Dann habe ich mit Svajoné Aydens Körper gewaschen und für die Aufbahrung vorbereitet. Kegan wollte die Seite seines Bruders nicht verlassen, also habe ich dafür gesorgt, dass jemand ins Schloss des Clans zurückkehrt und dort alles für die Bestattung vorbereitet. Anschließend habe ich versucht, Svajoné zu beruhigen. Aber ich weiß selbst, dass Worte allein nie über diesen Verlust hinwegtrösten können. Und weil sie von den vielen Tränen schon ganz schwach war, habe ich sie in den Schlaf zaubern lassen. Auch wenn das nicht lange helfen wird. Sie hat Ayden geliebt, und jetzt ist er tot.

Meine Lippe beginnt zu zittern. Reuel tätschelt meine Schulter. »Du gibst dir die Schuld, aber du weißt so gut wie wir alle, dass es nicht so ist.«

»Ich habe meine Kräfte überschätzt«, krächze ich. »Was, wenn ich doch nicht stark genug bin? Wenn ich …«

»Shh«, macht Reuel. Und dann nimmt er mich in den Arm. Zum ersten Mal, seit wir uns kennen, lässt er eine solche Nähe von sich aus zu. Er hält mich und sagt kein Wort, während meine Tränen fließen und in seine Tunika sickern.

»Das alles war ein unglücklicher Zufall«, redet er beruhigend auf mich ein. »Du hast nichts falsch gemacht. Ich hätte an deiner Seite sein müssen oder Cullen. Aber wir waren es nicht. Wenn du jemandem die Schuld geben willst, dann uns.«

»Unsinn«, wispere ich und schniefe.

»Und genauso ist es Unsinn, dass du schuld bist. Also hör auf, dir das einzureden.« Reuel schiebt mich von sich und mustert mich einen Moment. »Keir und Cullen sind vorhin vom Schloss der Northhumbria zurückgekehrt. Kegans Eltern kommen Aydens Leichnam morgen abholen. Ich dachte, du überbringst ihm die Nachricht, wenn du zu ihm gehst.«

Ich wische mir mit dem Handrücken über das Gesicht. »Ist Frodo noch bei ihm?«

»Er verlässt seinen Posten nicht, solange du es ihm nicht erlaubst«, antwortet Reuel mit einem wehmütigen Ausdruck in den Augen. »Ich mag Frodo erträumt haben, aber seine Liebe und Treue gehören eindeutig dir.«

»Er mag dich auch sehr gern«, entgegne ich.

»Nicht so sehr wie dich.« Reuel hebt die Hand, bevor ich etwas erwidern kann. »Was vollkommen in Ordnung ist. Er kann für mich ein Auge auf dich haben.«

Er stößt mich sanft mit dem Ellbogen an und ich stoße zurück. Dann räuspere ich mich.

»Gibt es sonst noch etwas, das ich erledigen sollte, bevor ich zu Kegan gehe?«, frage ich.

»Nein. Du hast schon mehr als genug getan.« Reuel steht auf und zieht mich hoch. »Geh zu deinem Solarier. Er braucht dich jetzt.«

Ich nicke und drehe mich halb um. Dann halte ich inne, wende mich Reuel zu und umarme ihn noch mal.

»Danke, dass du hier bist«, hauche ich und meine Stimme bricht dennoch.

Er tätschelt meinen Rücken. »Wenn du etwas brauchst, schick Frodo. Cullen und ich werden wach bleiben für den Fall, dass du unseren Beistand benötigst.«

Ich kämpfe wieder mit den Tränen und kann sie gerade so wegblinzeln. Reuel lässt mich los. Ich drehe mich diesmal wirklich um und schleppe mich durch den verwaisten Gang.

Durch die Fenster dringt blutrotes Licht herein. An einem gewöhnlichen Tag hätte ich das Farbenspiel des Sonnenuntergangs vermutlich schön gefunden. Aber heute erinnert mich alles an den Tod. Ich sehe nur Aydens Blut auf dem Boden vor mir.

Reuel hat vielleicht recht, dass ich nicht schuld an dem bin, was geschehen ist. Ich musste mit Aurelia sprechen. Aber wäre ich aufmerksamer gewesen, hätte ich den Traumfänger schneller gezogen und hätte das alles verhindern können. Den Gedanken kann ich einfach nicht abschütteln.

Vor einer Tür mit einer goldenen Sonne bleibe ich stehen. Hier befindet sich für gewöhnlich der Altar für den Sonnengott der Northhumbria. Kegan hat diesen Raum ausgewählt, um die Totenwache für Ayden zu halten. Und er hat sich geweigert, jemand anderem diese Aufgabe zu übertragen.

Ich klopfe zögerlich und warte. Da keine Antwort herausdringt, öffne ich die Tür und trete ein.

Unzählige magische Lichter erhellen den Raum mit dem goldenen Altar, auf dem Ayden ruht. Seine Hände sind auf dem Bauch gefaltet und seine Augen geschlossen. Die Streifen an seinen Handgelenken leuchten noch schwach von den letzten Resten der Sonnenkraft, die ihn durchströmt. Er trägt eine saubere Rüstung. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, er schläft nur.

Kegan kniet vor dem Altar und Frodo sitzt neben ihm. Der Drache hebt den Kopf und speit eine winzige Flamme. Er fliegt zu mir und landet auf meiner Schulter.

Ich schließe die Tür und gehe zu Kegan. Er rührt sich nicht. Seine Finger sind miteinander verschränkt und er betet in leisem Gesang zu den Göttern für Aydens Seele.

Wortlos sinke ich neben ihm auf die Knie und verschränke meine Hände ebenfalls. Ich weiß nicht, zu wem ich beten soll. Aufgewachsen bin ich in dem Glauben, dass es nur einen Gott gibt. Aber jetzt bin ich mir nicht mehr so sicher. Wen soll ich also bitten, auf Ayden aufzupassen?

»Deine Eltern kommen morgen, um Ayden abzuholen«, sage ich.

Kegan reagiert nicht. Er sieht mich noch nicht einmal an. Ich suche nach Worten, doch da beginnt Kegan mit kratziger Stimme zu sprechen.

»Du solltest dich ausruhen.«

»Mein Platz ist an deiner Seite«, entgegne ich.

Kegan hebt den Kopf. Seine Augen sind rot von den vergossenen Tränen. Mein Herz bricht bei seinem Anblick und ich bekomme keine Luft mehr.

»Lyra, du kannst hier nichts tun«, murmelt er.

»Ich kann bei dir sein«, werfe ich ein. »Es sei denn, du willst nicht, dass ich hier bin.«

»Ich will dich immer an meiner Seite haben«, erwidert Kegan und greift nach meiner Hand. »Aber dieser Tag muss dich so viel Kraft gekostet haben.«

Ich lache und weine zur gleichen Zeit. Kegan sorgt sich um mich. Er denkt nicht an sich, sondern hat Angst, dass ich mich übernehme. Dabei ist er derjenige, der jetzt Unterstützung braucht.

»Ich möchte dennoch hierbleiben«, sage ich und wische mir die Tränen aus den Augen.

Kegan nickt und wendet sich dann wieder zum Altar. Eine Weile schweigen wir, dann spricht Kegan mit gesenkter Stimme. »Ich denke, es ist besser, wenn du morgen mit Svajoné und meinen Eltern ins Schloss zurückkehrst.«

»Nein«, widerspreche ich heftig.

»Lyra, sei vernünftig.« Kegan sieht mich nicht an. »Basilius will dich in seine Fänge bringen. Er hat es fast geschafft und …«

»Er will mich wegen der Grauen Eminenz«, unterbreche ich ihn. »Denkst du, ich bin im Schloss der Northhumbria sicher, falls du die Krone nicht erringst?« Ich schüttle heftig den Kopf. »Die Magie der schwarzen Traumfänger ist so unglaublich mächtig. Du brauchst mich, Kegan. Und ich brauche dich.«

»Lyra …«

»Hör auf!«, fauche ich. »Die Graue Eminenz will deinen Tod. Wenn ich fort bin, wird es leichter sein, dich im Wettkampf zu töten. Und dann? Dann bin ich erst recht in Gefahr. Aber du wirst fort sein. Ich will nicht, dass du auf diesem Altar liegst.«

Ich schluchze heftig und weiß nicht, wie viel Kegan von meinen hastig ausgesprochenen Worten verstanden hat. Er lässt meine Hand los und zieht mich in seine Arme.

»Es tut mir leid«, flüstert er nah an meinem Ohr. »Du hast recht. Wir müssen uns diesem Wesen zusammen stellen. Es ist nur … Ich habe Angst, dass ich dich verliere.«

»Ich habe dieselbe Angst um dich«, erwidere ich.

Mein Körper bebt von dem Schluckauf, der mich erfasst hat. Ich habe schon lange nicht mehr so heftig geweint wie jetzt.

»Aber Aurelia hat mir ebenfalls gesagt, dass ich dich nicht alleine lassen darf. Wir müssen uns gegenseitig beschützen.«

»Ja.« Kegan streicht über meinen Kopf. »Das werden wir. Wir erringen die Krone und beenden, was wir begonnen haben.« Er schluckt schwer. »Für Ayden und all die anderen, die in diesen sinnlosen Kämpfen ihr Leben verloren haben.«

Seine Schultern beginnen zu beben und ich ziehe ihn enger an mich. »Für uns alle«, füge ich hinzu.

Kegan nickt nur und vergräbt sein Gesicht an meiner Halsbeuge. Frodo tätschelt seinen Rücken. Und eine Weile sitzen wir einfach nur so da und geben einander Halt. Dann lösen wir uns voneinander und Kegan beginnt wieder zu beten. Auch ich verschränke meine Finger und spreche zu einem höheren Wesen in der Hoffnung, dass es seine schützende Hand über uns alle hält.

[image: ]


Im Morgengrauen erscheinen Oryn und Tara mit einigen Kriegern durch ein Portal vor den Mauern des Palastes. Innerhalb des Geländes versagt die Portalmagie, deswegen mussten wir vor den Toren auf sie warten. Nur so kann Ayden nach Hause zurückkehren.

Ich stehe neben Kegan, als das Portal sich öffnet. Cullen ist an meiner Seite, genau wie Frodo. Es fällt mir schwer, Kegans Eltern ins Gesicht zu blicken. Trotzdem zwinge ich mich dazu.

Tara fällt mir um den Hals. Sie schluchzt und ich weiß nicht, was ich machen soll. Also streiche ich über ihren Rücken.

»Es tut mir so leid um euren Verlust«, flüstere ich und sehe zu Kegan.

Er umarmt seinen Vater und blinzelt gegen die Tränen an. »Verzeih mir, dass ich ihn nicht beschützen konnte«, sagt er heiser.

»Es gibt nichts zu verzeihen«, erwidert Oryn ebenso heiser und löst sich von Kegan. »Ist dieser Stepata bereits verurteilt worden?«

»Nein«, antwortet Kegan. »Nach Sonnenaufgang soll über sein Schicksal verhandelt werden. Aber ich bezweifle, dass ihm eine schwere Strafe droht.«

Oryn nickt grimmig. »Cullen hat mir berichtet, dass er unter dem Schutz dieses Wesens steht, das auch Cinaéd gegen den Clan aufgebracht hat.«

Ich schlucke schwer. Cinaéd war wohl immer schon machthungrig, aber die Graue Eminenz hat das ausgenutzt, um den Northhumbria zu schaden. Und jetzt hat sie noch einen weiteren von Oryns Söhnen auf dem Gewissen. Binnen weniger Wochen haben er und Tara drei Söhne zu Grabe getragen. Ich frage mich, wie sie all dieses Leid ertragen können.

»Ihr seid also über alles informiert«, stellt Kegan fest und sieht Cullen an.

»Ich hoffe, es war in deinem Sinn«, sagt Pa.

»Ja. Danke.« Kegan atmet geräuschvoll aus.

Ich habe Reuel, Cullen und ihn bei unserer Rückkehr in den Palast in das eingeweiht, was Aurelia mir erzählt hat. Aber Kegan hat so abwesend gewirkt. Vielleicht sollte ich vor der Gerichtsverhandlung noch einmal mit ihm darüber sprechen.

»Wie wird es jetzt weitergehen?«, will Oryn wissen.

»Wir halten an dem Plan fest«, entgegnet Kegan. »Im Wettkampf holen wir uns die Krone und beenden das Machtspiel dieses Wesens.«

»Was ist mit den Chelena?«, hakt Oryn nach.

Kegan blickt zu mir. Auch darüber haben wir nicht wirklich gesprochen. Wir könnten in Skye und Cloud starke Verbündete gefunden haben. Bevor der Wettkampf beginnt, sollten wir klären, ob wir ihnen vertrauen können.

»Werden wir sehen«, meint Kegan ausweichend.

Er verstummt, als Svajoné an Reuels Arm zu uns kommt. Ihre Augen sind immer noch gerötet und obwohl der Zauber sie die ganze Nacht hat schlafen lassen, sieht sie aus wie ein wandelndes Gespenst.

Meine Brust wird eng. Sie hat Ayden so geliebt. Endlich hätten sie zusammen sein können. Und jetzt ist die Zukunft, die sie sich gewünscht hat, für immer verloren.

»Ich werde euch nicht zur Last fallen«, sagt sie mit brüchiger Stimme an Tara und Oryn gewandt. »Bitte, lasst mich nur bei Ayden bleiben, bis … bis …«

»Du wirst uns immer willkommen sein«, unterbricht Kegan sie sanft. »Wenn du das Schloss der Northhumbria auch ohne Ayden als dein Zuhause sehen kannst, wird es dort immer einen Platz für dich geben.«

Er ringt sich ein Lächeln ab, aber ich sehe das Glänzen in seinen Augen. Svajoné presst die Lippen fest zusammen und nickt.

»Danke«, flüstert sie so leise, dass ich sie kaum hören kann.

Tara legt einen Arm um ihre Schulter. Die Krieger, die Oryn und sie mitgebracht haben, nehmen den Qamar und Solariern die Bahre ab, die sie gemeinsam aus dem Schloss zum Portal getragen haben.

Svajoné schluchzt und vergräbt ihr Gesicht an Taras Schulter. Auch sie kämpft mit den Tränen.

»Wir warten mit dem Begräbnis, bis ihr zurückkehrt«, sagt Oryn zu Kegan. »Mögen die Sonnengötter über euch wachen.«

Die Krieger treten mit Ayden durch das Portal. Ich sehe ein letztes Mal in sein Gesicht, das so friedlich wirkt. Dann ist er fort. Tara führt Svajoné in das Schloss zurück und Oryn folgt ihnen. Hinter ihm schließt sich das magische Portal.

Nur wir bleiben zurück.

Kegan atmet stoßweise ein und aus. Er ballt seine Hände zu Fäusten. »Ich reiße der Grauen Eminenz persönlich die Königinnenkrone vom Kopf«, zischt er.

Also hat er meinen Erzählungen folgen können.

»Lass dich nicht von deiner Wut zu unüberlegten Handlungen verleiten«, sagt Cullen ernst. »Bei der Verhandlung darfst du dich nicht provozieren lassen.«

»Keine Sorge«, entgegnet Kegan und sieht mich an. »Ich weiß, dass diese Verhandlung nur eine Farce ist. Darauf bin ich vorbereitet. Und sollte ich doch einen Moment vergessen, worauf es ankommt, habe ich Lyra an meiner Seite.« Er hält mir seine Hand hin und ich ergreife sie. »Sie wird mich daran erinnern, was wirklich wichtig ist.«

Ich ringe mir ein Lächeln ab. »Ich bin für dich da.«

Kegan hebt meine Hand an seine Lippen. »Und ich für dich.«

Der angenehme Schauer, den Kegans Berührung in mir auslöst, wird von dem Klumpen in meinem Magen verdrängt. Ich habe kein gutes Gefühl was den Ausgang dieses Tages betrifft. Hoffentlich irre ich mich, aber … irgendetwas sagt mir, dass die Graue Eminenz ihr Netz bereits ausgelegt hat. Und wir drauf und dran sind, in eine Falle zu tappen.
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Kapitel Sechzehn


Der Saal ist zum Bersten voll. Neben dem gesamten Clan der Northhumbria haben sich auch zahlreiche Krieger der anderen Himmelsrichtungen eingefunden. In der Mitte des Raums steht auf einem Podest der leere Thron des Königs. Die Bereiche der Clans sind wie bei einem Kompass darum aufgeteilt und farblich markiert. Jeder Bereich hat eine eigene Tür, durch den die Clanmitglieder den Saal betreten und verlassen können. Es gibt nur für die Chiefs und Ladies Stühle, die anderen müssen stehen.

Lautes Gemurmel schwebt über unseren Köpfen. Die Stepata direkt vor mir grölen laut und machen anzügliche Bemerkungen über mich. Kegan, der meine Hand hält, presst die Kiefer so fest zusammen, dass es knackt. Ich kann seine Wut förmlich fühlen. Hoffentlich lässt er sich davon nicht zu sehr reizen.

Verstohlen blicke ich nach rechts zu den Chelena. Skye und Cloud sitzen auf ihren Holzstühlen und sehen starr nach vorn zum goldenen Thron. Ihre Krieger bauen sich hinter ihnen auf und ich rätsle, ob sich unter ihnen ebenfalls ein paar Qamar befinden. Anders als bei den anderen Clans haben die Chelena nämlich nicht nur männliche Krieger in ihren Reihen. Ich frage mich, ob wir die weiblichen Qamar wirklich hätten tarnen müssen. Offensichtlich sind die Chelena nicht so patriarchalisch wie andere Clans und sehen ihre Frauen – obwohl sie gewöhnliche Menschen sein müssen – als ebenbürtig an.

»Worauf warten die eigentlich?«, knurrt Cullen, der direkt hinter mir steht.

Waffen sind in diesem Saal nicht erlaubt und das ist vermutlich gut so. Doch mit seiner Magie kann Cullen mich mühelos beschützen, falls ein Kampf ausbricht. Das sollte Kegan eigentlich Sicherheit geben, aber er wirkt dennoch angespannter, als ich ihn je gesehen habe.

Kegan bohrt seine Finger in die Armlehne des Stuhls, als die Tür im Bereich der Menturo endlich aufgeht. Misugi tritt, umgeben von seinen Kriegern, in den Raum. Von Ayako fehlt jede Spur. Nach ihm wird Basilius hereingeführt. Mehrere Schritte hinter dem Stepata wallen goldene Röcke. Ich halte den Atem an und mustere Aurelia, die von Kriegern flankiert zum Thron schreitet und links davon ihren Platz einnimmt. Ihr Gesicht ist immer noch unter einem Schleier verborgen und sie blickt zu Boden. Etwas an ihr wirkt allerdings anders. Ihre Haltung ist viel gekrümmter und ihre Magie fühlt sich schwächer an als jene, die ich bisher an ihr wahrgenommen habe.

Ich wende mich Basilius zu. Seine Handgelenke sind mit schwer aussehenden Ketten zusammengebunden. Er steht vor dem Podest, auf dem sich der Thron befindet, und grinst mich überheblich an.

Kegans Hand bebt und sein Körper spannt sich an. Er wirkt wie ein Jäger, bereit, sich auf seine Beute zu stürzen. Ich drücke seine Finger, aber Kegan entspannt sich nicht.

»Da wir derzeit keinen König haben«, erhebt Misugi das Wort, »übernehme ich als nächster Verwandter unseres letzten Herrschers den Vorsitz. Das Urteil wird die Goldene Frau sprechen, wie die Gesetze es wünschen.«

Seine Stimme klingt herablassend. Er ist offensichtlich nicht glücklich darüber, dass Aurelia die Entscheidung über den Ausgang des Verfahrens treffen wird. In mir keimt allerdings Hoffnung. Wenn sie das Urteil sprechen darf, könnte Basilius tatsächlich bestraft werden.

»Beginne deine Sicht der Dinge zu schildern, Chief der Stepata«, fordert Misugi ihn auf.

Basilius sieht immer noch mich an und sein Grinsen vertieft sich. »Ich habe herausgefunden, dass die Lady der Northhumbria eine Qamar ist.«

Ein Raunen geht durch die anderen Clans. Die Chelena müssen es gewusst haben. Sie sind die einzigen, die ruhig bleiben. Aber sowohl die Stepata als auch die Menturo wirken überrascht. Haben ihre Chiefs sie nicht informiert?

»Und ich habe bemerkt, dass ihre Kräfte enorm sein müssen«, fährt Basilius fort. »Also wollte ich sie in meine Gewalt bringen, damit die Northhumbria keine Chance auf den Sieg haben und meine sich erhöht.«

»Wie kommst du darauf, dass du mit ihr eine höhere Chance haben könntest, zu gewinnen?«, will Misugi wissen. Auch sein Blick richtet sich auf mich. »Sie sieht nicht aus, als besitze sie nennenswerte Kräfte.«

»Ich wusste es in dem Moment, als ich ihren Traumfänger gesehen habe«, sagt Basilius. »Er besitzt eine besondere Farbe. Also wollte ich sie in meine Gewalt bringen und ihre Magie beanspruchen, bevor der Wettkampf beginnt. Leider hat sich ihr Leibwächter zwischen uns gestellt. Also musste ich ihn loswerden.« Er zuckt mit den Schultern. »Was kann ich dafür, wenn der Junge nicht kämpfen kann?«

Kegans Finger bohren sich so tief in die Armlehnen, dass das Holz splittert. Ich streiche über seine Hand, doch er lockert den Griff immer noch nicht. Meine Brust wird eng, weil ich ihn so sehe und nichts unternehmen kann.

Wieder erhebt sich Gemurmel. Die anderen Solarier tuscheln laut genug, dass ich es höre. Auch sie überlegen, ob sie versuchen sollten, mich zu stehlen.

»Dir ist bewusst«, durchdringt Aurelias Stimme die Gespräche, die augenblicklich verstummen, »dass die Qamar, über die du sprichst, die Lady eines Clans ist?«

»Gewiss«, erwidert Basilius gereizt.

»Als Lady ist sie für dich in jedem Fall tabu«, fährt Aurelia fort. »Und abgesehen davon fühle ich eine Verbindung zwischen ihr und ihrem Gemahl, die nicht getrennt werden kann. Es würde niemandem etwas nutzen, sie zu stehlen. Ihre Magie wird nur auf den Solarier übertragen, dem sie ihr Herz geschenkt hat. Dein Mord am Bruder des Chiefs der Northhumbria war also nicht nur unnötig, sondern auch vollkommen sinnlos.«

Die Gespräche flammen wieder auf. Die Stepata brüllen, dass ihr Chief nichts Unrechtes getan habe, die Menturo zweifeln Aurelias Worte an. Die Chelena fordern ebenso wie die Northhumbria ein hartes Urteil.

Misugi erhebt sich von dem Thron und breitet die Arme aus. »Ruhe!«, brüllt er. Niemand hört auf ihn. Noch nicht einmal seine eigenen Leute. »Ich sagte, ihr sollt still sein! Der Chief der Northhumbria soll noch seine Sicht vortragen, danach wird das Urteil verkündet.«

Kegan erhebt sich und zieht mich mit sich hoch. Jetzt schweigen tatsächlich alle Krieger und starren uns an. Ich fühle mich unter ihren Blicken nicht wohl, hebe aber mein Kinn und straffe meine Schultern. Für Kegan.

»Da ich nicht selbst anwesend war«, beginnt Kegan mit erstaunlich fester Stimme, »soll meine Lady erzählen, was sich zugetragen hat.«

»Sie hat in dieser Versammlung kein Recht, zu sprechen«, zischt Misugi.

»Aber sie war bei dem Vorfall anwesend!«, faucht Kegan ihn an. »Und sie ist eine Lady.«

»Du hast ihn doch gehört«, meint Basilius und grinst höhnisch. »Sprich selbst, Junge, oder lass es bleiben.«

»Ich unterstütze den Vorschlag, dass die Lady der Northhumbria ihre Sicht erzählt«, mischt sich Cloud ein.

»Was erlaubst du dir?«, fährt Misugi ihn an. »Eine Lady sollte nicht einmal an dieser Versammlung teilnehmen. Und jetzt willst du, dass sie spricht?«

Clouds Miene verfinstert sich. »So ist es. Ihr wollt Gerechtigkeit sprechen, ohne alles zu wissen? Dann seid ihr …«

Er verstummt. Ich keuche, weil Cloud regungslos erstarrt ist. Genau wie alle anderen um mich. Selbst Kegan und Aurelia bewegen sich nicht mehr. Die Farben verblassen und alles um mich wirkt mit einem Mal dunkler. Ich drehe meinen Kopf und versuche, den Ursprung der Magie zu erkennen, die diesen Zauber gewirkt hat.

Ein eiskaltes Lachen erklingt und ein Schauer erfasst mich. Ich kenne diese Stimme.

»Hier bin ich, kleine Mondhexe«, sagt die Graue Eminenz.

Ich blicke zum Thron, vor dem Misugi regungslos mit geballten Fäusten steht. Darauf sitzt eine eingesunkene Gestalt in grauem Umhang. Ich kann ihr Gesicht zwar nicht sehen, aber ich fühle, dass die Graue Eminenz mich anstarrt.

»Was für einen Zauber hast du gewirkt?«, frage ich aufgebracht und berühre Kegan.

Er ist eiskalt und so hart wie Stein. Ich ziehe meinen Traumfänger. Seine Magie knistert über meine Fingerspitzen. Zumindest bei ihm wirkt der Zauber der Grauen Eminenz nicht.

»Willst du wirklich hier gegen mich kämpfen?«, fragt das Wesen und kichert. »Das wäre nicht sehr klug. Du könntest die anderen verletzen und du weißt noch nicht einmal, welche Kräfte ich benutzt habe, um mit dir sprechen zu können.«

»Ich werde mich nicht einfach so ergeben«, zische ich.

Aurelia hat mich zwar gewarnt, dass die Graue Eminenz Magie absorbieren kann. Doch irgendetwas muss ich tun.

»Aber, aber.« Die Graue Eminenz schnalzt mit der Zunge. »Ich bin nicht gekommen, um dich zu entführen.«

»Weil du es nicht kannst?«, frage ich.

Sie knurrt. »Wie kommst du darauf?«

»Du willst mich in deine Gewalt bringen. Aber vor wenigen Tagen hast du mich gehen lassen, obwohl du mich im Schlaf entführt hast.«

»Falls es dir nicht aufgefallen ist, ich habe nur deinen Geist zu mir gelockt«, entgegnet die Graue Eminenz. »Den hätte ich zwar gefangen halten können, aber ich brauche dich komplett, um an deine Kräfte zu kommen. Ohne Körper nützt du mir also nichts. Wobei … so wie die Dinge jetzt stehen, nützt du mir immer noch nichts.«

Das Wesen erhebt sich und bewegt sich auf Aurelia zu. Sie sieht aus wie eine goldene Statue, aber ich kann die Magie, die sie umgibt, immer noch wahrnehmen.

»Wie diese Verräterin schon gesagt hat, gehorcht deine Magie nur dem Mann, mit dem du den Bund eingegangen bist. Der bin nun einmal nicht ich.«

Ich schiebe mich vor Kegan. »Du wirst ihm kein Haar krümmen, du abscheuliches …«

»Beruhig dich«, zischt die Graue Eminenz. »Da ich keinen richtigen Körper besitze, bin ich der Fähigkeit, andere zu töten, leider beraubt worden. Selbst durch Magie ist mir das nicht möglich. Ich kann nur Monster erschaffen, die andere schwer verletzen und töten. Oder Solarier dazu bringen, andere für mich aus dem Weg zu räumen. Deswegen brauche ich auch Männer wie diesen.« Er tritt zu Basilius und klopft ihm auf die Brust. Das Geräusch, das erklingt, ist hohl und erinnert mich an einen Topf, auf den man mit einem Holzlöffel schlägt. »Der Chief der Stepata ist machthungrig und hat kein Gewissen. Wenn du mich fragst, besitzt er auch kein Herz. Aber das macht es für mich umso leichter, ihn für meine Zwecke zu nutzen.«

»Also willst du, dass er Kegan tötet, damit du mich zwingen kannst, dir zu dienen.« Ich schüttle den Kopf. »Ich werde dich bis zu meinem letzten Atemzug bekämpfen. Besonders wenn du mir den Mann nimmst, den ich liebe.«

»Du bist so melodramatisch«, meint die Graue Eminenz. »Und übersiehst, dass all die Kämpfe unnötig sind, wenn du einlenkst.«

»Was meinst du?«

Das Wesen lacht. »Ich habe dir schon einmal angeboten, deinen Solarier zum König der vier Himmelsrichtungen zu machen. Die Krone kann ich nicht beherrschen, wohl aber die Monster, die sich euch in den Weg stellen.«

Ich knurre und verziehe angewidert meinen Mund.

»Also würde ich dafür sorgen, dass ihr die Krone bekommt. Keine Toten, keine Kämpfe. Du und dein Liebster wärt zusammen und hättet erreicht, was ihr wollt.«

»Nein«, zische ich. »Du würdest uns kontrollieren und Kegan die Lebenskraft entziehen, um selbst zu leben.«

»Ja, aber weil er mit dir verbunden ist, werdet ihr ein sehr langes, sehr glückliches Leben in diesem Palast führen«, meint die Graue Eminenz. »Irgendwann wird der Solarier sterben. Du aber wirst ewig leben und dafür sorgen, dass dieser Ort fortbesteht. Du wirst das Nichts aufhalten. Niemand vermag es zu kontrollieren, aber deine Macht wird es davon abhalten, diesen Palast zu verschlingen.«

»Du meinst, weil das Nichts auch Nathaira nicht verschonen wird?« Ich schnaube verächtlich. »Die Felsenstadt ist bereits vom Nichts zerstört worden. Je länger du an der Macht bist, umso schlimmer wird es. Das ist alles deine Schuld! Du hast die Magie ins Ungleichgewicht gebracht.«

Wieder lacht das Wesen. »Was kümmert es mich, was außerhalb dieser Mauern geschieht?«, fragt es schließlich. »Wegen deiner schöpferischen Macht wird das Nichts uns niemals gefährlich werden. Du kannst und wirst den Palast jeden Tag aufs Neue erschaffen.«

»Und was ist mit den anderen Solariern, die nicht hier sind? Mit den Qamar?«

»Du fragst gar nicht nach den Menschen? Das Nichts frisst sich in Nathaira und Numar durch das Land. Aber im Reich der Menschen löst es Naturkatastrophen aus. Wirbelstürme, Tsunamis, Erdbeben und Vulkanausbrüche suchen in diesem Moment die Erde heim. Vermutlich das gesamte Universum, denn wir alle sind miteinander verbunden.«

Ich keuche. »Das wusste ich nicht.« Meine Fingerknöchel knacken, so fest presse ich die Hände zu Fäusten zusammen. »Dann ist das, was du tust, noch schlimmer. Du hast das ganze Universum ins Verderben gestützt. Ich werde dich nicht unterstützen.«

»Bist du sicher?«

Die Graue Eminenz kommt näher. Ich bleibe stehen und breite meine Arme aus, um ihn daran zu hindern, meiner Familie etwas anzutun. Dieses Wesen mag behaupten, dass es dazu nicht in der Lage sei. Aber ich glaube ihm nicht.

»Denk darüber nach. Alle, die du liebst, könnten hier in Sicherheit sein«, sagt die Graue Eminenz. »Du selbst würdest sie schützen. Ich habe gesehen, wie stark deine Macht ist, als du das Nichts in der Felsenstadt aufgehalten hast. Das Universum um uns mag zu dem werden, was es vor dem Urknall war: ein Haufen Magie ohne feste Materie. Doch der Palast der vier Himmelsrichtungen würde ewig bestehen. Dank dir.«

»Aber alle anderen würden sterben!«, brülle ich.

»Was interessiert dich der Rest des Universums?«, fährt das Wesen mich an. »Du wärst hier und alle, die du liebst, ebenso. Dein Solarier und du, ihr könntet Kinder bekommen. Wir brauchen Nachkommen, wenn wir nicht irgendwann über Sand und leere Räume herrschen wollen. Deswegen würde ich auch den Qamar Zuflucht gewähren. Damit es immer jemanden gibt, über den wir herrschen können.«

»Wir?«, speie ich aus. »Es gibt kein Wir.«

Die Graue Eminenz hebt die Hände und ich berühre meinen Traumfänger. Doch statt mich anzugreifen, streift das Wesen die Kapuze ab. Ich keuche und weiche zurück, als ich sein Gesicht sehe. Oder vielmehr das, was davon noch übrig ist. Graue Haut zieht sich über eingefallene Wangenknochen. Das rechte Auge ist trüb, das linke existiert gar nicht mehr. Die gesamte linke Gesichtshälfte besteht nur aus Narbengewebe. Ein Teil des Kiefers und der Nase fehlt.

»Ich habe so viel auf mich genommen«, sagt die Graue Eminenz. »So viele Opfer gebracht, um zu bekommen, was ich will. Eine unerfahrene Fella wie du wird mich nicht aufhalten. Ich werde deinen Solarier zerquetschen wie eine lästige Fliege, wenn du es wagst, gegen mich zu kämpfen. Dann kannst du dir die Ewigkeit, die du mit mir verbringst, vorwerfen, dass du an seinem Tod schuld bist. Denn du wirst mich nicht besiegen. Dazu bist du nicht mächtig genug. Aurelia wird dir nicht helfen können und Nemain ist so gut wie tot. Deine Mutter ist kein wahres Orakel und nutzlos.«

Das Wesen kommt näher und ich kämpfe den Impuls nieder, vor ihm zu flüchten.

»Du bist allein, kleine Mondhexe. Dein Solarier wird zu Beginn des Wettkampfes fallen. Und du kannst nichts dagegen unternehmen.« Sein entstelltes Gesicht verzieht sich zu einem grausamen Lächeln. »Was wirst du dann machen?«

In mir breitet sich Kälte aus. Mein Atem geht unregelmäßig und ich zittere. Trotzdem halte ich dem Blick des Wesens stand.

Ich setze zu einer Erwiderung an.

»… allesamt Narren«, erklingt Clouds Stimme.

Ich blinzle. Die Graue Eminenz ist fort, dafür bewegen sich die Solarier wieder und auch die Farbe ist zurückgekehrt, während die Dunkelheit verschwunden ist.

»Wie sprichst du mit mir?«, donnert Misugi.

»Ich teile dir nur meine Meinung mit«, erwidert Cloud ruhig. »Lass die Lady zu Wort kommen.«

Ich bemerke den Traumfänger in meiner Hand. Hastig stecke ich ihn ein und ringe um Atem. Meine Finger beben und mir ist immer noch eiskalt. Kegan wendet sich mir zu und ich sehe ihn an. Seine Miene wird weicher und er mustert mich besorgt.

»Was ist los?«, flüstert er.

»Die Graue Eminenz war hier«, flüstere ich zurück.

»Dann soll sie sprechen«, faucht Misugi und ich sehe rasch wieder nach vorn. »Los jetzt. Rede, Mondhexe.«

Meine Lippen zittern. Jeder, der mich jetzt sieht, muss denken, dass mich diese Anhörung nervös macht. Sie haben keine Ahnung, was gerade geschehen ist.

Basilius’ Grinsen wird noch breiter. Vermutlich glaubt er, ich fürchte ihn. Nur um ihm das Gegenteil zu beweisen, richte ich mich zu meiner vollen Größe auf und mache einen Schritt vor.

»Ich habe mich im Garten der Begegnung aufgehalten, als Basilius erschienen ist«, beginne ich meine Erzählung. »Er hat sich einer Magie bedient, die er nicht besitzen sollte.«

»Und welcher?«, hakt Misugi hellhörig nach.

»Magie aus schwarzen Traumfängern«, antworte ich.

Diesmal ist es ein Aufschrei, der durch die Reihen der Krieger geht.

»Bist du sicher?«, will Misugi wissen. »Diese Magie ist selten. Wir konnten schon lang keine schwarzen Traumfänger mehr erschaffen.«

Ich schieße ihm meinen finstersten Blick zu. »Wisst ihr, was ihr den Qamar antut, wenn ihre Traumfänger sich nach ihrem Tod schwarz färben? Natürlich bin ich sicher. Ich kenne diese Magie. Sie wurde schon einmal gegen mich eingesetzt. Nur damit konnte er Ayden töten. Ich … hatte keine Chance, ihn zu retten.«

Meine Stimme bebt und Tränen brennen in meinen Augen. Aber all das berührt Misugi nicht. Er sieht zu Basilius, der mit den Schultern zuckt.

»Ja, dann habe ich eben diese besondere Magie eingesetzt«, gesteht er. »Ist das etwa neuerdings auch gegen die Regeln?«

Alle wenden sich Aurelia zu, die den Kopf tiefer sinken lässt. »Nein, ist es nicht«, sagt sie kleinlaut.

Ich weiß natürlich, dass sie die Wahrheit sagen muss. Aber es tut dennoch weh, diese Worte von ihr zu hören.

»Wenn es sonst keine Anschuldigungen gibt, bitte ich um das Urteil«, fordert Misugi.

Aurelia räuspert sich. »Die einzige Regel, die verletzt wurde, ist jene, eine Waffe im Garten der Begegnung zu tragen und damit jemanden in der neutralen Zone zu töten«, verkündet sie. »Da der getötete Northhumbria diese Regel ebenfalls missachtet hat, muss ich den Chief der Stepata freisprechen.«

»Das kann nicht dein Ernst sein!«, brüllt Kegan und schiebt sich an mir vorbei.

Ich greife nach seinem Handgelenk und halte ihn fest. Er versucht, mich abzuschütteln, aber ich gebe ihn nicht frei. Wir wussten, dass es keine Gerechtigkeit geben würde. Dennoch kocht Wut in mir hoch. Kegan muss es noch härter treffen. Aber er darf jetzt keine Dummheit begehen.

»Kegan«, wispere ich.

Meine Stimme dringt zu ihm durch. Er hört auf, sich gegen mich zu wehren, und bleibt stehen.

»Basilius hat meinen Bruder getötet«, sagt Kegan ruhiger. »Ich verlange, dass er bestraft wird.«

»Du hast die Goldene Frau gehört«, entgegnet Misugi gereizt. »Beide haben gegen Regeln verstoßen und somit hebt sich das Unrecht auf.«

»Das nehme ich nicht hin!«, faucht Kegan.

»Willst du bestraft werden?«, fragt Misugi mit einem höhnischen Grinsen. »Wir können bestimmen, dass du nicht zum Wettkampf antrittst, wenn du das Urteil missachtest und dich an dem Chief der Stepata rächst.«

Kegan ballt die Hände zu Fäusten. Die Graue Eminenz hat Aurelia vermutlich wieder unter seiner Kontrolle, weswegen sie das Urteil spricht, das dieses Wesen wünscht. Das ändert aber nichts an Kegans Gefühlen.

Ich berühre ihn zögerlich am Rücken. »Kegan, bitte …«, flüstere ich.

Er gibt ein Schnauben von sich und wendet sich ab. Mit einer Handbewegung bedeutet er den Northhumbria, den Saal zu verlassen. Hinter uns erklingt ein gehässiges Lachen.

»Wir sehen uns beim Wettkampf«, sagt Basilius mit vor Hohn triefender Stimme. »Dort werde ich bekommen, was ich will. Hörst du, Chief?«

Ich verschränke meine Finger mit denen von Kegan und ziehe ihn zum Ausgang. Er soll sich nicht umdrehen und seiner Wut freien Lauf lassen. Ich kann fühlen, wie sie in ihm arbeitet. Sie lässt seine Kräfte pulsieren und weil wir verbunden sind, spüre ich sie auch in meinen Adern knistern.

Wir treten aus dem Verhandlungssaal in den angrenzenden Garten und ich gebe Reuel ein Zeichen, die Tür hinter uns zu schließen. Erst als das Schloss einrastet, wage ich es, Kegan ins Gesicht zu sehen. Er presst seine Lippen fest zusammen und sein Blick ist so finster, dass mir kalt wird.

»Entschuldige, dass ich sie nicht überzeugen konnte«, sage ich leise.

Er blinzelt und schaut mich dann an. »Dir muss nichts leidtun«, erwidert er und zieht mich an sich.

»Kann ich etwas machen, um …«

»Bleib bei mir«, unterbricht er mich und vergräbt sein Gesicht an meinem Scheitel. »Lass mich dich einfach halten. Nur einen Moment.«

»So lange du willst«, erwidere ich.

Wir müssen jetzt nicht sofort über das sprechen, was die Graue Eminenz zu mir gesagt hat. Das kann noch einen Augenblick warten. Kegan muss sich jetzt sammeln, genau wie ich.

Ein Räuspern erklingt, aber ich beachte es nicht. Das Räuspern wird lauter, fordernder. Deswegen löse ich mich von Kegan und blicke jemandem entgegen, den ich hier nicht erwartet hätte.
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Kapitel Siebzehn


Können wir reden?«, fragt Cloud.

Die Northhumbria-Krieger wollen zu ihren Waffen greifen, führen aber keine bei sich. Dafür bauen sich die Qamar schützend vor den Solariern auf. Die Geste überrascht mich und schenkt mir Hoffnung.

»Wir wollen nicht kämpfen«, verspricht Cloud. Er hat nur eine Handvoll Krieger bei sich und bedeutet seinen Leuten, Abstand zu halten. Nur er und Skye bleiben vor uns stehen.

»Bitte, wir sollten uns unterhalten«, sagt die Lady der Chelena.

Kegan lässt mich los, legt aber sofort einen Arm um mich. Dann sieht er sich um. »Wo können wir ungestört reden?«

»Am ehesten in einem der Paläste«, murmelte Cloud. »Aber zur Sicherheit könnten eure Qamar Zauber wirken, um uns zu verbergen.«

Ich hebe eine Augenbraue. »Welche Qamar außer mir und Skye siehst du denn?«

Cloud deutet mit dem Kinn auf die Qamar, die immer noch schützend vor den Solariern stehen. Sie haben ihre Traumfänger nicht gezogen, halten die Hände aber über ihren Hosentaschen.

»Ich entdecke mindestens zwei Dutzend unter deinen Kriegern«, sagt der Chelena. »Nur diejenige, die eure Frauen mit Magie tarnt, ist nicht darunter.«

Ich schlucke und sehe Kegan an. Er erwidert den Blick und ich erkenne die Sorge darin. Wenn Cloud den Tarnzauber durchschauen kann, wem ist es noch gelungen?

»Keine Sorge«, sagt der Chief der Chelena in dem Moment, als hätte er unsere Gedanken erraten. »Das liegt an Skye und ihren Kräften, die mich ständig umgeben. Ohne sie könnte ich wohl nicht hinter den Zauber blicken.«

Zur Bestätigung nickt Skye.

Doch die Furcht bleibt. Skye ist eine Qamar, genau wie die Graue Eminenz. Kann dieses Wesen also auch erkennen, welche Krieger Kegan wirklich an seiner Seite hat?

»Dann gehen wir in unseren Palast«, meint Kegan und betrachtet die wenigen Krieger hinter Cloud und Skye. »Ihr habt keine Qamar in euren Reihen.«

»Nein, es war uns zu gefährlich, weil wir fürchteten, sie nicht beschützen zu können«, antwortet Skye. »Sie haben uns nur mit so viel Magie wie möglich versorgt.«

Kegan nickt und deutet mit einer Handbewegung in Richtung des Nordpalastes. Cloud und Skye lassen uns den Vortritt und folgen uns mit ihren Kriegern in einigem Abstand. Aber da der Weg zum Eingang des Northhumbria-Schlosses gut einsehbar ist, könnte jeder uns beobachten. Zwar entdecke ich keinen anderen Solarier, das beutetet allerdings nicht, dass wir dieses Treffen verheimlichen können.

»Denkt ihr, dass wir ihnen vertrauen dürfen?«, flüstert Cullen.

»Sie haben mir geholfen«, flüstere ich zurück. »Und Skye ist eine von uns.«

Cullen nickt. »Lasst mich trotzdem Sarnai und Reuel warnen.«

»Einverstanden«, erwidert Kegan.

Cullen läuft vor und betritt den Palast einige Atemzüge vor uns. Reuel und Sarnai sind mit Frodo im Schloss geblieben. Das hat dem grünen Drachen nicht gefallen, aber es war mir wichtiger, dass er Reuel hilft, auf Mum aufzupassen, und uns warnt, falls jemand versuchen sollte, ihr zu nahe zu kommen. Cullen hat längst Bedenken, dass die Graue Eminenz sehr wohl von Sarnais Anwesenheit weiß.

Als wir das Schloss betreten, kommen uns meine Eltern und Reuel bereits im Gang entgegen. Mum muss sich auf Cullen stützen. Frodo, der auf Reuels Schulter sitzt, schlägt mit den Flügeln, flattert los und umarmt mich stürmisch.

»Wieder da«, krächzt er fröhlich und presst seine Schnauze an meine Wange.

»Uah, Drachenkuss.« Ich kichere.

»Du tust so, als wären sie ein Jahr fort gewesen«, brummt Reuel. Er verschränkt die Arme vor der Brust und mustert die Chelena. »Habt ihr neue Freunde mitgebracht?«

»Sie sind wichtig«, wispert Sarnai.

Obwohl Cullen sie stützt, bebt ihr Körper. Sie wirkt noch blasser als sonst und ihre Haare sind mittlerweile komplett weiß.

Skye macht einen Schritt auf sie zu und beugt dann das Knie vor Mum. »Orakel, ich hätte nicht erwartet, dich hier zu treffen«, sagt sie ehrfürchtig. »Ich habe es nie geschafft, dich aufzusuchen, und erbitte deinen Segen für den Weg, den ich gewählt habe.«

Ich schlucke, weil Sarnai sich von Cullen löst und auf Skye zuhumpelt. Sie hebt eine Hand an die Stirn der Lady der Chelena und murmelt leise Worte, die ich nicht verstehe. Skye atmet auf und Sarnai zieht die Hand zurück.

»Dein Weg ist weise gewählt«, meint Mum. »Du hast es möglich gemacht, den Westen und den Norden zu vereinen. Das könnte die Entscheidung bringen.«

»Wollen wir uns in den Thronsaal zurückziehen und dort mit Magie dafür sorgen, dass wir unbeobachtet sind?«, schlägt Kegan vor.

»Es macht keinen Unterschied«, meint Sarnai mit brüchiger Stimme. »Beobachtet könnten wir überall werden. Aber wenn ihr euch in einem anderen Raum sicherer fühlt …«

Sie schreitet los. Cullen folgt ihr und bietet ihr seine Hilfe an. Doch Sarnai beachtet ihn nicht. Sie lässt ihn stehen und betritt den Thronsaal vor allen anderen.

Mein Magen zieht sich zusammen. Es gibt Momente, in denen Mum wie früher ist. Aber wenn sie sich so verhält wie jetzt, erinnert sie mich an Nemain.

Frodo bleibt auf meiner Schulter sitzen. Kegan und ich führen die Krieger und Qamar in den Thronsaal. Sarnai steht in der Mitte und wartet, bis die Tür hinter uns geschlossen wird. Dann erhebt sie das Wort.

»Die Graue Eminenz hat sich dir offenbart«, sagt sie an mich gewandt.

Ich fühle alle Blicke auf mir. Den einzigen, den ich erwidere, ist der von Kegan. »Ja, das hat sie«, antworte ich und berichte alles, was die Graue Eminenz mir erzählt hat. Nur die Ankündigung von Kegans Tod lasse ich aus. Das möchte ich ihm unter vier Augen mitteilen.

»Ich habe dieses Wesen gespürt«, meint Skye, nachdem ich geendet habe. »Eine dunkle Essenz inmitten des Sonnenlichts der Goldenen Frau. Aber ich konnte es nicht richtig zuordnen …«

»Die Graue Eminenz ist laut Aurelia – so heißt die Goldene Frau – selbst ein Qamar«, erkläre ich. »Er sollte die beiden goldenen Orakel beschützen. Aber er wollte mehr.« Ich schlucke. »Er trägt schöpferische Kraft in sich, wie ich.«

Cloud verschränkt die Arme vor der Brust. »Wie lautet euer Plan?«

Kegan öffnet den Mund, aber Reuel tritt neben ihn. »Geht das nicht etwas zu schnell?«, fragt er und mustert dabei die Chelena. »Woher wissen wir, dass wir ihnen das verraten können?«

Sein Blick wandert zu Sarnai. Mum sieht allerdings nur mit leicht geöffnetem Mund an die Decke des Saals. Sie reagiert auch nicht, als Cullen sie berührt. Also kann sie nichts dazu sagen.

»Was sollen wir denn tun, um euer Vertrauen zu verdienen?«, will Cloud wissen. »Immerhin hat das Orakel meine Lady für ihre Entscheidung, bei mir zu sein, gesegnet.«

Reuel brummt etwas, das ich nicht richtig hören kann. Da tritt Skye vor.

»Ich verstehe deine Bedenken«, sagt sie mit schwachem Lächeln. »Du willst die, die du liebst, beschützen. Und ich sehe, dass dir einmal sehr wehgetan wurde.«

»Das hat nichts damit zu tun«, knurrt Reuel.

»Lass mich auf meinen Traumfänger schwören, dass weder Cloud noch ich vorhaben, euch zu verraten«, schlägt Skye vor. »Du weißt, was passiert, wenn ich den Schwur breche?«

Reuel nickt.

»Aber ich weiß es nicht«, wirft Kegan ein.

»Die Magie des Traumfängers erlischt dann«, erklärt Reuel. »Wenn das passiert, verlieren Qamar meistens ihren Verstand.« Er atmet geräuschvoll aus. »Gut, ich nehme deinen Schwur an.«

Skye zieht ihren Traumfänger. »Ich schwöre bei der Kraft meines Traumfängers, dass Cloud und ich euch niemals hintergehen werden.«

Das Netz leuchtet hell auf. Reuel nickt zustimmend und sieht Kegan auffordernd an.

»Bevor wir über unseren Plan sprechen«, beginnt Kegan ernst, »will ich von euch wissen, ob in euren Clangebieten ebenfalls dunkle Risse aufgetreten sind.«

Cloud bejaht. »Nach einem Erdbeben brach der Boden auf und Furchen, so tief, dass ich keinen Grund erkennen konnte, entstanden.«

»Das ist dieses Nichts, von dem du erzählt hast, oder?« Skye sieht mich besorgt an.

»Ganz genau«, antworte ich. »So wie ich unser Orakel verstanden habe, halten die Kräfte des Mondes und der Sonne ein Gleichgewicht. Es gibt von jeder Magie zwei Frauen. Aber im Moment ist Aurelia die einzige Goldene Frau.« Mein Blick wandert zu Sarnai, die sich immer noch nicht rührt. »Und meine Mum ist eigentlich nur der Ersatz für das wahre Orakel, das die Graue Eminenz verflucht hat.«

»Also wollt ihr eine zweite Goldene Frau finden, um das Gleichgewicht zu wahren?«, hakt Cloud nach.

»Ja und nein«, erwidere ich. »Meine Aufgabe lautet, alle vier Göttinnen zusammenzubringen. Unser Orakel meinte damit die vier Frauen im Dienst der Götter. Aber das ist nur ein Teil dessen, was wir tun müssen.«

»Bis vor Kurzem wusste niemand von der Existenz der Grauen Eminenz«, übernimmt Kegan das Wort. »Nemain, das eigentliche Orakel der Qamar, hat Lyra und mich ausgewählt, um die Krone der vier Himmelsrichtungen zu erringen.«

Cloud presst seine Kiefer zusammen und sein Blick wird hart. Er sagt jedoch nichts, also fährt Kegan fort.

»Jetzt wissen wir allerdings, dass die Graue Eminenz den König benutzt, um ihre eigenen Lebenskräfte zu erneuern. Es wird nie ein Gleichgewicht geben, wenn wir dieses Wesen nicht entmachten. Damit das gelingt, müssen wir ihm die Königinnenkrone entreißen.«

»Was für eine Krone?« Cloud blinzelt verwirrt.

»Es gab früher eine Königin der vier Himmelsrichtungen«, erkläre ich. »Sie war eine Qamar. Der König war ein Solarier. Die Graue Eminenz hat die Krone der Königin an sich gebracht und sorgt seitdem dafür, dass der Chief, der ihm dienen will, zum neuen König wird.«

»Das klingt ziemlich abenteuerlich«, knurrt Cloud.

»Ich glaube ihnen«, verkündet Skye und sieht ihren Gefährten an. »Du hast selbst gesagt, dass die Qamar nicht immer die Feinde der Solarier gewesen sein können. Aber es ergibt keinen Sinn, dass sie nur einen Sonnenkönig besaßen und keine Mondkönigin. Oder stimmst du mir da nicht zu?«

Cloud greift nach ihrer Hand und drückt sie. Dann lächelt er. »Was für eine weise Frau ich an meiner Seite habe.« Sein Lächeln verschwindet und er sieht wieder uns an. »Wenn ihr die Krone erringt, werdet ihr den Kampf zwischen unseren Völkern beenden?«

»Das wäre der Plan, ja«, erwidert Kegan ernst. »Deswegen habe ich auch zugestimmt, am Kampf um den Speer des Chiefs teilzunehmen. Eigentlich wollte ich den Solariern den Rücken kehren, um mit Lyra zusammen sein zu können.« Er streicht über meinen Arm. »Aber Pläne ändern sich. So haben wir die Möglichkeit, Frieden zu finden und das Gleichgewicht der Kräfte zu erneuern.«

Cloud zögert einen Moment, dann atmet er geräuschvoll aus. »In dem Fall werden wir helfen, die Krone für euch zu erringen.«

Seine Krieger reißen die Augen auf, sagen jedoch nichts.

»Bist du sicher, dass du das willst?«, fragt Kegan. »Du verzichtest damit auf die Möglichkeit, deinen Clan an die Spitze zu führen.«

»Die Krone wäre mir nur aus einem Grund wichtig gewesen«, antwortet Cloud und sieht Skye dabei an. »Ich wollte die Kämpfe zwischen Qamar und Solariern beenden. Aber ihr wollt das ebenfalls und eure Aufgabe scheint noch wichtiger zu sein. Also werden wir euch unterstützen, die Krone zuerst zu finden.«

»Ich danke euch«, sage ich und fühle mich, als hätte man ein schweres Gewicht von meinen Schultern genommen.

»Allerdings bleibt dann noch das Problem mit der zweiten Goldenen Frau«, meint Reuel und die Last kehrt zurück. »Das zweite Orakel herzubringen wird nicht schwierig. Sie ist in Sicherheit und Sarnai ist, solange Nemain nicht von ihrem Fluch befreit wird, ebenfalls ein Orakel. Aber es gibt nur eine Goldene Frau.«

»Nein, bald nicht mehr«, wispert Sarnai.

Ich sehe zu Mum, die in einen silbernen Schein gehüllt ist und den Blick immer noch an die Decke richtet.

»Die Lady der Stepata wird morgen, bevor der Wettkampf beginnt, zur zweiten Goldenen Frau«, fährt Sarnai leise fort. »Das ist der Preis, den der Chief zahlen muss, um die Unterstützung der Grauen Eminenz zu erhalten.«

»Sie ist aber ein gewöhnlicher Mensch, oder?«, will Kegan wissen.

»Deswegen wird sie der Aufgabe nicht lang gewachsen sein«, antwortet Sarnai. »Das Ungleichgewicht ist zu groß, die Mächte zu stark für sie. Ihr müsst die Krone schnell an euch bringen, sonst wird eine andere Person zur Goldenen Frau werden. Und sie würde es bis an ihr Lebensende bleiben …«

Ich schlucke. Angst breitet sich in meinem ganzen Körper aus. Nach meinem Gespräch mit der Grauen Eminenz ist mir klar, von wem Sarnai spricht …

»Du hast gesagt, der Wettbewerb beginnt morgen?«, hakt Kegan nach.

»Ja. Heute Abend werden die Benachrichtigungen eintreffen. Ihr solltet bereit sein und daran denken, dass ihr zusammenarbeitet.«

»Die Krieger starten vor den Toren ihres Palastes in den Wettbewerb«, wirft Cloud ein. »Wir sollten also versuchen, uns zu finden, bevor die ersten Monster auftauchen.«

»Einverstanden«, stimmt Kegan zu. »Ihr haltet euch nördlich und wir uns westlich. Dann sollten wir aufeinandertreffen.«

»Abgemacht.«

Cloud streckt ihm den Arm entgegen. Kegan macht einen Schritt auf ihn zu und umfasst den Unterarm. Beide Männer heben ihre Mundwinkel zu einem schwachen Lächeln.

»Wir sehen uns morgen«, verabschiedet sich Cloud.

Er, Skye und die Chelena-Krieger verlassen daraufhin den Raum und anschließend das Schloss.

Kegan atmet durch. »Trefft eure Vorkehrungen und ruht euch aus«, weist er alle an.

Er hat es kaum ausgesprochen, da klopft es am Außentor. Keir öffnet es und lässt den Diener in seinem goldenen Kimono ein.

»Chief der Northhumbria«, sagt dieser feierlich und verneigt sich. »Ich bringe dir die Nachricht, dass der Wettkampf um die Krone der vier Himmelsrichtungen morgen beginnt. Bitte sorg dafür, dass deine Krieger vor Sonnenaufgang an der Palastmauer bereitstehen. Nur wer rechtzeitig mit dir aufbricht, darf dir folgen.«

»Wir werden bereit sein«, verkündet Kegan.

Der Diener verneigt sich erneut. »Ich werde euch an eurem Ausgang nach Nathaira erwarten und euch mitteilen, wann ihr aufbrechen dürft.«

Er geht rückwärts aus dem Thronsaal und dreht sich erst im Gang um. Keir begleitet ihn zum Ausgang und kommt dann zurück.

»Dann säubern wir mal die Waffen«, schlägt er vor.

Die Krieger und Qamar machen sich daran, ihre Rüstungen und Waffen zu suchen und zu prüfen. Ich will mich gerade um meine Wurfsterne kümmern, da berührt Kegan meinen Ellbogen.

»Komm mit mir«, bittet er leise.

Frodo hält sich an meiner Schulter fest, als ich losgehe. Kegan umfasst meine Hand und führt mich in eine Kapelle. Ich bin froh, dass es nicht die Gleiche ist, in der Ayden aufgebahrt worden ist. Ich möchte diesen Raum nämlich nicht mehr betreten. Der Schmerz ist noch zu frisch. Ich kann nur erahnen, wie schwer es für Kegan sein muss, mit dem Tod seines Bruders umzugehen, besonders da Basilius nicht einmal bestraft wurde.

Der Raum sieht heller aus als die andere Kapelle. Die Fenster sind bunter und unzählige magische Lichter schweben vor einem Altar, auf dem frische Blumen stehen. Kegan lässt mich los, schließt die Tür und lehnt sich dagegen.

Ich knete meine Finger. »Ich muss dir etwas sagen«, beginne ich.

Kegan stößt sich vom Holz ab, kommt zu mir und senkt seine Lippen auf meine. Wärme flutet meinen Körper und einen Moment vergesse ich meine Sorgen und Ängste. Aber ich muss ihm mitteilen, was die Graue Eminenz behauptet hat.

»Kegan«, raune ich. »Es ist wichtig.«

»Ich weiß«, erwidert er heiser. »Aber ich wollte einen Augenblick, in dem es nur dich und mich gibt.« Er stupst Frodo an. »Und deinen Drachenschal, den du nie ablegst.«

Frodo schnaubt und eine kleine Rauchschwade löst sich aus seinen Nüstern.

Meine Hände zittern und Kegan umschließt sie mit seinen. »Was ist los?«, fragt er behutsam.

»Dieses Wesen will dich töten«, antworte ich.

»Das wissen wir doch schon«, murmelt Kegan und beugt sich zu mir herab.

Ich lege meinen Finger auf seinen Mund und er seufzt. »Es hat gesagt, dass du zu Beginn des Wettkampfes fallen wirst und ich es nicht verhindern kann.«

Kegans Blick bohrt sich in meinen. Dann atmet er aus. »Das wird nicht passieren.«

»Ich werde es verhindern«, versichere ich ihm. »Aber du musst an meiner Seite bleiben, ganz gleich, was geschieht.«

»Das hatte ich ohnehin vor«, meint er und schmunzelt. Die Grübchen in seinen Wangen sind nur zu erahnen, aber der Anblick genügt, um meine Knie wieder weich werden zu lassen.

Ich liebe Kegan so sehr. Wenn ihm wirklich etwas zustoßen würde, wäre ich gebrochen.

»Das Wesen kann dir nichts tun, wenn du bei mir bist. Es braucht mich«, spreche ich meine Gedanken aus. »Am besten, wir halten uns die ganze Zeit an der Hand …«

Kegan lacht. »Wie soll ich kämpfen, wenn ich deine Hand halte?« Er streicht behutsam über meine Wange. »Mach dir keine Sorgen. Ich lasse mich nicht so leicht töten. Und ich vertraue auf deine Kraft. Selbst jetzt fühle ich sie.« Er hebt meine Fingerspitzen an seine Brust. »Genau hier. Sie pulsiert im selben Rhythmus wie mein Herz. Solange ich sie spüre, weiß ich, dass alles gut wird.«

Ich ringe mir ein Lächeln ab. Zwar nehme ich Wärme in mir wahr, aber ich weiß nicht, ob es wirklich Kegans Sonnenkräfte sind oder einfach die Liebe, die ich für ihn empfinde.

»Warum der traurige Blick?«, fragt er und legt den Kopf schief.

»Ich habe einfach Angst«, gestehe ich.

Er zieht mich in seine Arme. »Ich auch«, flüstert er. »Aber du hattest von Anfang an recht. Wenn wir zusammen sind, wird uns nichts aufhalten. Wir holen die Krone, bringen die vier Göttinnen zusammen und vernichten die Graue Eminenz. Und dann sorgen wir dafür, dass Qamar und Solarier wieder in Frieden leben. Zusammen.«

»Zusammen«, wispere ich und schließe die Augen.

Kegans Wärme hüllt mich ein und lässt mich hoffen. Ich werde alles tun, um ihn zu schützen. Und mit den Chelena an unserer Seite haben wir starke Verbündete. Allerdings darf ich die Graue Eminenz nicht wieder unterschätzen. Sie wird mir nicht all jene nehmen, die ich liebe. Ich werde dieses Wesen vernichten und dafür sorgen, dass Kegan, meine Familie und meine Freunde in Sicherheit sind.
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Kapitel Achtzehn


Die Sonne ist nur als rotes Glimmen hinter den Schlossmauern zu erahnen. Noch herrscht die Nacht über Nathaira und eine ungewohnte Kühle haftet ihr an. Ich dränge mich enger an Kegan, der hinter mir steht und einen Arm um meine Taille gelegt hat. Ohne ihn würde ich vermutlich genauso mit den Zähnen klappern wie Frodo, den ich an mich presse. Ich habe freiwillig den Brustharnisch angezogen, den ich eigentlich nicht wollte. Den Rock habe ich allerdings verweigert und niemand hat etwas dagegen gesagt, auch der Diener an der Mauer nicht. Ich trage meine Qamar-Hose und einen Umhang.

Kegan atmet geräuschvoll aus und umfasst den Schaft des Chief-Speers fester. Ich kann spüren, wie angespannt er ist, obwohl er versucht, es zu verbergen. In mir wütet ebenfalls ein eiskalter Sturm. Gestern hat Kegan versucht, mich zu beruhigen, aber die Worte der Grauen Eminenz wirbeln noch immer durch meine Gedanken. Ich darf Kegan nicht von der Seite weichen.

Bevor wir zur Palastmauer aufgebrochen sind, habe ich Reuel, Cullen und Keir eingeweiht. Sie werden mir helfen, Kegan zu beschützen. Auch Frodo hat versprochen, aufzupassen.

Mein Blick wandert zu Sarnai, die neben Cullen steht. Seit wir den Palast des Nordens verlassen haben, wirkt sie klar. Sie hat von sich aus Cullens Hand ergriffen und ihre Finger mit seinen verschränkt. Ich weiß nicht, ob der Diener, der vor dem verschlossenen Tor steht, es bemerkt. Falls es so ist, ignoriert er die Tatsache, dass sich zwei Krieger an den Händen halten. Oder er kann auch hinter den Zauber von Sarnai blicken. Wobei ich das nicht denke.

Wieder schaudere ich. Wenn Cloud erkannt hat, dass einige Krieger Qamar sind, muss die Graue Eminenz es auch geschafft haben. Und dieses Wesen weiß, wie mächtig Solarier mit Hilfe der Qamar werden können. Aber daran lässt sich jetzt nichts mehr ändern.

»Es wird alles gut«, flüstert Kegan mir ins Ohr. »Ich werde dich beschützen.«

Zärtlich streiche ich über seinen Arm. »Und ich dich«, verspreche ich.

Ich kann sein Lächeln an meiner Schläfe fühlen. Kegan presst seine Lippen an meine Wange und zieht mich noch enger an sich.

Wir haben uns entschieden, dass er mir den Lebensfaden erst gibt, wenn wir kämpfen müssen. So werden es auch die anderen Krieger handhaben. Es ist zu gefährlich, wenn wir die Lebensfäden in Händen halten und damit herumlaufen. Wir könnten den Solariern damit Schmerzen zufügen. Außerdem müssen bei einigen Paaren die Qamar ihre Traumfänger immer noch den Kriegern übergeben, damit die Verbindung klappt. Sie könnten vermutlich nicht gehen, wenn der Tausch bereits stattgefunden hätte.

Die Sonne ist immer noch nicht aufgegangen, trotzdem erstrahlt mit einem Mal ein helles Licht über unseren Köpfen. Ich blicke auf und entdecke eine Krone vor dem Nachthimmel, die so golden leuchtet wie das Tageslicht. Meine Augen brennen und ich schließe die Lider. Mit einem Mal ist die Helligkeit fort.

»Der Wettkampf wird in wenigen Momenten beginnen«, verkündet der Diener am Tor. »Chief der Northhumbria, nur du kannst die Krone fühlen und finden. Führe deinen Clan weise.«

»Und die anderen Chiefs fühlen sie auch?«, hakt Kegan nach.

Der Diener nickt. »Jeder, der von seinem Clan zum Chief ernannt wird, kann die Krone fühlen«, antwortet er.

Er hat kaum fertig gesprochen, da erklingt ein tiefes Horn. Das Tor in der Außenmauer öffnet sich wie von Geisterhand und der Diener tritt zur Seite.

»Viel Glück«, sagt er noch, dann ist er fort.

Kegan löst sich von mir und greift sofort nach meiner Hand. Ich presse Frodo, der immer noch vor Kälte zittert, fester an mich. Als hätten wir es abgesprochen, laufen Kegan und ich los. Die anderen folgen uns.

Ich bemerke die Veränderung sofort. Bei unserer Ankunft war der Palast von karger Wüste umgeben. Jetzt erheben sich dichte Bäume vor uns und die kühle Luft fühlt sich feucht an. Im Dämmerlicht des anbrechenden Morgens kann ich den Pfad, auf dem wir uns befinden, kaum zwischen dem Dickicht aus Ästen und Wurzeln erkennen. Aber Kegan führt mich zielstrebig und ich folge ihm.

»Die Krone muss in der Nähe sein«, sagt er über seine Schulter hinweg. »Ich kann ihre Magie wirklich spüren.«

»Wir müssen nach Westen, um die Chelena zu treffen«, werfe ich atemlos ein. Kegan ist unglaublich schnell.

»Und genau dort bewegen wir uns hin«, erwidert er.

»Aber dann werden die anderen Clans auch in diese Richtung gehen«, sage ich erschrocken.

»Nur sind wir näher dran als die Menturo oder Stepata«, meint Kegan und beschleunigt seine Schritte.

»Findest du das nicht … merkwürdig?«, will Reuel, der zu uns aufgeschlossen hat, wissen. »Die Krone befindet sich zufällig genau an dem Ort, zu dem wir müssen, um uns mit den Chelena zu treffen?«

»Die Krone bewegt sich ständig«, erwidert Kegan. »Sie bleibt nicht lang an einem Ort. Es ist wohl Zufall.«

»Es gibt keine Zufälle«, brummt Reuel.

»Aber die Graue Eminenz kann die Krone nicht kontrollieren«, gebe ich zu bedenken. Dann lasse ich meinen Blick über die dichten Büsche schweifen, die aussehen, als bestünden sie aus unzähligen Schlangen. Zischende Geräusche dringen daraus hervor. Aber außer mir scheint niemand deswegen beunruhigt zu sein. »Sie hat nur Kontrolle über die Monster, die sie bewachen.«

Vor uns teilen sich die Bäume und geben den Blick auf eine Lichtung frei, die in dem dunkelroten Licht der aufgehenden Sonne liegt. Jetzt verlangsamt Kegan seine Schritte, lässt meine Hand los und schiebt mich hinter sich.

»Hier irgendwo ist sie«, flüstert er. »Aber ich fühle eine Bestie, die sie beschützt.«

Die Bäume vor uns beginnen heftig zu rascheln. Etwas verbirgt sich dahinter. Ich kann es fühlen.

»Wir brauchen einen Plan«, wispere ich und greife nach Kegans Umhang.

»Dafür müssten wir wissen, welches Monster hier auf uns wartet«, meint Kegan und hebt eine Hand.

Einige Solarier ziehen ihre Bögen und legen Pfeile an. Die Qamar holen ihre Traumfänger hervor. Einige Krieger machen ihre Phiolen bereit. So auch Kegan.

Er hält mir das kleine Glasgefäß hin und ich ergreife es zögerlich. »Warte noch einen Moment, bevor du Magie fließen lässt«, raunt er mir zu.

Ich nicke. Kegan zieht sein Schwert und stellt sich breitbeinig hin. Äste knacken. Mein Herz schlägt so laut, dass ich Frodos Zähneklappern kaum hören kann. Magie erhebt sich und etwas bricht schnell durch das Dickicht.

»Ihr!«, stößt Kegan aus und entspannt sich.

Vor uns erscheint Cloud, dicht gefolgt von seinen Kriegern und Skye. Ich atme auf.

»Also habe ich eure Magie gefühlt«, murmelt Skye. »Ich dachte schon, wir träfen auf das erste Monster.«

Kegan steckt das Schwert wieder weg. Den goldenen Speer umfasst er noch fester. Cloud hält eine goldene Axt in Händen. Offensichtlich ist sie das Zeichen der Chiefs seines Clans.

»Die Krone muss hier irgendwo sein«, meint Kegan.

Cloud nickt. »Ich kann sie auch spüren.«

Die beiden Chiefs drehen sich um die eigene Achse und sehen sich um. Kegan bleibt mit einem Mal stehen und deutet auf einen Baum, der mindestens fünfzig Meter entfernt ist. »Dort«, sagt er und rennt los.

In dem Moment wird mir bewusst, dass mir nicht länger kalt ist. Im Gegenteil, die Luft heizt sich unnatürlich schnell auf, obwohl kein Sonnenstrahl durch das Blätterdach fällt.

»Kegan! Warte!«, rufe ich.

Die Erde bebt und Kegan, der schon mehrere Schritte von mir entfernt ist, wird von den Füßen gerissen. Der Boden um ihn bricht auf und glühend rotes Magma umgibt ihn. Die kochende Lava verformt sich, erhebt sich wie eine Welle und nimmt eine scheinbar feste Form an.

Ich keuche, als ich Augen in einem riesigen Schädel erkenne. Meine Kehle wird eng, weil Kegan auf einer Felsplatte festsitzt, die mitten in der brodelnden Lava treibt und von mir abgeschnitten ist. Und was auch immer sich gerade erhebt, scheint Kegan bemerkt zu haben. Mir wird schlecht und das Blut rauscht in meinen Ohren. Wenn ich nichts unternehme, wird dieses Wesen Kegan töten.

Hastig streiche ich mit den Fingerspitzen über den Traumfänger. Ich stelle mir vor, wie Kegan von einer Seifenblase verschluckt und zu mir getragen wird. Der Gedanke ist noch nicht zu Ende gedacht, da schießt meine Magie bereits auf Kegan zu und hüllt ihn ein.

Das Lavamonster hat gerade einen unförmigen Arm gehoben und will Kegan damit erschlagen. Aber die Blase zieht Kegan fort und bringt ihn sicher zu mir zurück. Die Magie hat sich noch nicht aufgelöst, da renne ich schon zu Kegan und schlinge meine Arme um ihn.

»Tu mir das nie wieder an«, wispere ich und atme auf.

»Das war dumm, vergib mir«, erwidert er und zieht mich an sich.

»Wir müssen das Ding wohl bekämpfen, wenn wir die Krone wollen«, meint Cloud und deutet auf das helle goldene Leuchten hinter dem Lavawesen.

Er zieht ein kleines Tongefäß hervor, das in strahlendes orangefarbenes Licht gehüllt ist. Das ist eindeutig Skyes Magie. Cloud bricht das Gefäß auf und das Leuchten dringt in seine Haut ein. Die Streifen an seinen Oberarmen erstrahlen und unbändige Macht umgibt ihn. Auch die anderen Chelena zerbrechen ihre Gefäße und nehmen Magie in sich auf.

Ich suche Kegans Blick und er nickt mir zu. Also führe ich seinen Lebensfaden nah an meinen Traumfänger und konzentriere mich. Das goldene Licht pulsiert im Rhythmus meines Herzens. Kegan schließt die Augen und nimmt die Magie, die ich ihm sende, in sich auf.

Clouds Mund klappt auf, als Kegan von einer goldenen Aura umgeben wird.

»Aber wie …«, stammelt der Chief der Chelena. »Das ist … unglaublich.«

Kegan kommt zu mir und haucht einen Kuss auf meine Stirn. »Pass auf dich auf«, sage ich flehentlich.

»Und du auf dich«, erwidert er und bedeutet seinen Kriegern, die Kampfformation einzunehmen.

Frodo, dem die hitzigen Temperaturen besser gefallen, fliegt von meiner Schulter. »Geh mit ihm«, weise ich den Drachen an.

»Mache ich«, erwidert er und flattert an Kegans Seite.

Der gibt den Befehl, aufzubrechen, und die Solarier setzen sich in Bewegung. Frodo fliegt neben Kegan her. Ich muss ihnen vertrauen. Und wenn es zu gefährlich wird, erschaffe ich einen Schutzschild um Kegan. Die Graue Eminenz wird ihn mir nicht nehmen. Ich lasse es nicht zu.

Einige Northhumbria und Qamar bleiben bei uns, um für unsere Sicherheit zu sorgen. Skye tritt an meine Seite und nickt mir zu.

»Kannst du mir das beibringen?«, fragt sie und deutet auf den Lebensfaden, der auf meinem Traumfänger ruht.

»Wenn alles überstanden ist, gern«, antworte ich und blicke zu Kegan.

Das Lavamonster besitzt mittlerweile einen erkennbaren Körper, der so hoch ist wie ein dreistöckiges Haus. Er ist unförmig und verändert sich ständig durch das flüssige Magma, das aus der abgekühlten Oberfläche dringt. Trotzdem kann man Arme, Beine, einen Rumpf und einen Kopf ausmachen.

Die Kreatur öffnet ihr Maul und Tropfen des geschmolzenen Gesteins schießen heraus.

»Schutzschilde!«, befiehlt Cullen.

Die Qamar tippen auf ihre Traumfänger. Ein magisches Kraftfeld erscheint über unseren Köpfen und hüllt auch die Solarier ein, die sich einen Weg durch den Lavafluss zu dem Monster bahnen.

Die Magie, die sie in sich aufgenommen haben, lässt ihre Schwerter leuchten. Sie springen wie Flöhe von einem festen Felsen zum nächsten und halten auf das Lavawesen zu.

Das scheint zu erkennen, dass es in Gefahr ist. Es hebt beide Arme. Ich halte den Atem an und beiße mir so fest in die Unterlippe, dass ich Blut schmecke. Kegan duckt sich rasend schnell unter der glühenden Faust hinweg, die auf ihn zielt. Er hebt das Schwert. Mit einem Zischen durchtrennt er den Arm des Wesens.

Das brüllt erneut und schlägt hastiger um sich. Die anderen Solarier bohren ihre Schwerter in den unförmigen Leib. Aber durch die flüssige Lava entsteht der Körper des Monsters einfach immer wieder neu.

»Könnt ihr es abkühlen?«, frage ich atemlos an die Qamar neben mir gewandt.

Es kostet mich unglaublich viel Kraft, Magie an Kegan zu schicken. Ich weiß nicht, wie lang ich ihn noch mit der Macht versorgen kann, die er braucht, um das Monster zu bekämpfen.

»Du meinst, wir sollen die Lava löschen?«, hakt Cullen nach.

Ich nicke angestrengt. »Dann erstarrt das Wesen und sie können es zerstören.«

Pa blickt nach vorn. »Keine schlechte Idee.«

Er winkt einigen Qamar und erklärt ihnen, was sie zu tun haben. Ihre Traumfänger schimmern grünlich. Das bedeutet, sie sind naturverbunden. Noch während ich das denke, kommt eisiger Wind auf und fegt über uns hinweg.

Der Boden knackt, weil die Lava sich schnell abkühlt und erstarrt. Das Monster brüllt laut auf und hebt sein Bein. Mit Wucht zertritt es den festen Boden und neue Lava strömt heraus. Aber es ist nicht schnell genug und kommt nicht gegen die Kälte an, die von den Qamar erzeugt wird.

Die Krieger trennen das mit der Erde verbundene Bein des Monsters ab. Es faucht und kippt um. Dabei verströmt es flüssiges Magma. Frodo speit Feuer und hält damit die tödlichen Spritzer von Kegan und den anderen fern.

Die Schreie des Monsters verstummen. Es knackt und zerbricht unter den Schwertern und Äxten der Solarier, die wild auf die erkaltende Lava einschlagen. Mit einem letzten Ächzen zerfällt es und die Magie, die es erschaffen hat, versiegt im Boden.

Die Hitze klingt nach und nach ab und die Lichtung liegt zwar vollkommen verwüstet, aber ruhig vor uns. Die meisten Qamar lösen ihre Verbindung zu den Northhumbria und sinken erschöpft auf die Knie. Ich halte die Verbindung aufrecht. Solange Kegan nicht neben mir steht, werde ich ihn mit Kraft versorgen.

Die Magie der Chelena ist mittlerweile aufgebraucht. Nur Kegan erstrahlt noch immer wie ein keltischer Gott auf dem Schlachtfeld.

»Die Krone ist fort«, meint Cloud und tritt nach einem Gesteinsbrocken, der eben noch zum Arm des Lavamonsters gehört hat. »So ein elender Mist.«

»Aber ich fühle sie«, sagt Kegan und schließt die Augen. »Sie befindet sich südlich.«

»Dann müssen wir uns beeilen.« Cloud befestigt die Axt an seinem Waffengürtel. »Sonst sind die Stepata doch schneller als wir.«

Kegan nickt und steckt das Schwert weg. Er kommt mit langen Schritten zu mir. Erst als er vor mir steht, löse ich die Verbindung und sinke gegen ihn.

»Du musst dich schonen«, sagt er und hält mich fest. »Die Kraft, die du mir geschickt hast, war viel zu mächtig. Ich kann nicht so viel einsetzen und du schwächst dich.«

»Aber du bist sicher«, erwidere ich heiser. »Wenn du so viel Macht besitzt, kann dir kein Monster etwas antun.«

»Lyra.« Kegans Stimme ist samtweich. Er nimmt mir die Phiole ab und steckt sie ein. »Mach dir nicht so viele Sorgen.«

»Ich kann nicht anders«, wispere ich und sehe ihm in die türkisfarbenen Augen.

Kegan lächelt sanft und streicht mir eine Strähne aus dem Gesicht. »Setz trotzdem weniger Kraft ein«, bittet er.

»Ich versuche es«, murmle ich und schmiege mich an ihn.

Am liebsten würde ich nicht weitergehen. Ich möchte hier stehen bleiben und von Kegan gehalten werden. Doch uns läuft die Zeit davon.

Also löse ich mich von ihm und bedeute Frodo, auf meine Schulter zu fliegen. Der Drache kuschelt sich an mich und zittert wieder. Die Luft ist noch kühler als vorhin, aber vielleicht fühlt es sich nur so an, weil uns gerade eben lodernde Hitze umgeben hat.

»Also in den Süden«, sagt Kegan und gibt mit einer Handbewegung den Befehl zum Aufbruch.

Ich verschränke meine Finger mit seinen. Der Boden ist jetzt uneben und spiegelglatt. Selbst Kegan hat Mühe, nicht zu stolpern. Ich hoffe, wir lassen die Lichtung bald hinter uns.

Frodo hebt seine Schnauze und faucht. »Gefahr!«, stößt er aus.

Doch da bebt der Boden bereits und splittert wie sprödes Glas.
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Kapitel Neunzehn


Kegan zieht mich an sich und springt mit mir zur Seite. Dort, wo wir gerade noch gestanden haben, bricht der Boden auf und ein gewaltiger Kopf schießt in die Höhe. Ein grün-blauer Schwanz, so hoch wie ein mehrstöckiges Haus, hängt daran. Flügel sehe ich nicht, aber das Wesen schwebt direkt vor uns ein paar Zentimeter über der Erde.

»Drachenwurm«, keucht Keir neben uns. »Diese Biester sind tödlich.«

Ich betrachte den Kopf, der wirklich etwas von einem Drachen hat. Scharfe Zähne säumen das breite Maul. Das Wesen ist sonst aber eher mit einer Schlange zu vergleichen, die sich senkrecht aufgerichtet hat. Es besitzt weder Arme noch Beine. Dafür bedecken riesige Stachel seinen Rücken und die Schuppen an seinem Körper sehen messerscharf aus.

»Gib mir deine Phiole«, sage ich zu Kegan.

Er lässt mich los. Da bebt der Boden erneut und direkt neben uns schießt ein weiterer Drachenwurm heraus. Kegan verliert das Gleichgewicht, genauso wie ich. Ich strecke meine Hand nach ihm aus, da gibt er einen Schrei von sich.

Ein dritter Drachenwurm bricht aus dem Boden und packt ihn mit den scharfen Zähnen am Umhang. Er reißt ihn mit sich hoch in die Luft und wirft ihn dem ersten Drachenwurm zu. Der fängt ihn und schleudert ihn zum nächsten Drachenwurm.

»Kegan!«, kreische ich und ziehe meinen Traumfänger.

Ich tippe hastig darauf und stelle mir vor, wie die Drachenwürmer in feine Würfel filetiert werden. Aber die Magie reagiert nicht.

»Was zum …«

»Du bist die Schöpferin«, erklingt Nemains Stimme in meinem Kopf. »Nicht die Zerstörerin. Erschaffe etwas, um ihn zu retten.«

Ich presse meine Zähne so fest aufeinander, dass sie gefährlich knacken. Was nützt mir Magie, wenn ich Kegan damit nicht retten kann?

Meine Hände schwitzen und meine Gedanken überschlagen sich.

»Frodo«, sage ich schnell. »Hilf ihm!«

Der grüne Drache schießt wie ein Pfeil auf die drei Würmer zu. Einer hat Kegan gefangen und hält ihn mit den scharfen Zähnen am Umhang fest. Die anderen umkreisen ihn. Die Solarier haben mittlerweile begonnen, sie mit ihren Waffen zu bekämpfen. Allerdings prallen die Pfeile der Chelena ebenso von der Haut ab wie die Schwerter der Northhumbria. Auch die Magie der Qamar kann nichts ausrichten. Weder das Feuer noch die mit Magie gestärkten Waffen dringen durch die dichten Schuppen.

Ein Drachenwurm reißt sein Maul auf und der andere wirft Kegan zu ihm. Ich tippe verzweifelt auf dem Traumfänger herum, aber mein Kopf ist leer. Kegan fällt und mein Herz setzt einen Schlag aus. Da dreht er den Speer und kann ihn zwischen die Kiefer des Drachenkopfs bohren.

Ich atme zittrig ein, da schnappt der nächste Drachenwurm nach Kegan, der an seinem Speer im Maul des Wesens hängt. Doch Frodo geht dazwischen, speit Feuer und lenkt dieses Biest von Kegan ab. Zumindest kurz.

»Unternimm etwas«, sage ich zu mir selbst.

Alle anderen Qamar und Solarier kämpfen und versuchen zumindest, Kegan zu retten. Nur ich stehe hier nutzlos rum.

»Ich muss etwas erschaffen.« Besonders kreativ bin ich nicht. Also wird es wieder eine Seifenblase sein, die ihn schützt und zu mir bringt.

Ich hebe den Traumfänger und streiche über die silbrigen und goldenen Fäden. Magie vibriert in der Luft und schießt auf Kegan zu. Der Speer, den er immer noch festhält, ist erstaunlich stark. Die Kiefer des Drachenwurms pressen heftig dagegen, aber der sonnengetränkte Stahl gibt nicht nach. Allerdings macht sich der dritte Drachenwurm bereit, nach Kegan zu schnappen. Frodo hält zwar den zweiten davon ab, aber das letzte Biest ist quasi ungestört.

Es packt Kegan und wirft ihn hoch. Dabei verliert Kegan den Speer und stößt einen Fluch aus. Der Drachenwurm, der ihn gerade fressen wollte, reißt das Maul noch weiter auf. Kegan rudert mit den Armen, während er abstürzt.

»Komm schon!«, flehe ich die Magie an.

Kegan hat das Maul schon fast erreicht, da entsteht eine dunkelblaue Seifenblase um ihn. Der Drachenwurm faucht und schließt seine Zähne um die Magie. Es knistert und knackt heftig, aber mein Zauber hält stand.

»Keir!«, brülle ich und lasse Kegan nicht aus den Augen. Der Krieger erscheint neben mir. »Wie tötet man diese Wesen?«

»Sie haben nur eine Schwachstelle. Direkt dort, wo der Kopf in den Körper übergeht«, sagt er.

»Kannst du die mit etwas treffen?«, frage ich und keuche. »Reuel soll dir helfen. Gemeinsam könnt ihr die Biester erlegen.«

Die Bestie ist unglaublich stark. Ich schaffe es kaum, den Schutzschild um Kegan gegen die Zähne des Biests aufrecht zu halten.

»Ja, Mylady«, erwidert Keir entschlossen und ruft nach Reuel.

Ich konzentriere mich wieder auf Kegan. Er kniet in der Blase, die ich nicht aus dem Maul des Drachenwurms befreien kann. Hätte er mir nur die Phiole gegeben, dann könnte ich ihm die Macht verleihen, die er braucht, um dieses Wesen zu bezwingen.

Aus den Augenwinkeln erkenne ich, dass nicht nur Keir und Reuel, sondern auch noch ein paar andere Krieger sich mit ihren Qamar bereit machen, die Schwachstelle anzugreifen.

Gleich ist es geschafft, denke ich erleichtert, weil mir die Kraft langsam ausgeht.

In dem Moment bebt die Erde erneut. Direkt vor mir bricht ein weiterer Drachenkopf aus dem Boden. Sein Schwanz peitscht nach mir und reißt mich von den Füßen.

Als hätte jemand alles auf Zeitlupe gestellt, verlangsamen sich die Bewegungen um mich, genau wie meine eigenen. Mein Körper fällt ewig. Es fühlt sich an, als würde es mehrere Minuten dauern, bis ich auf dem Rücken lande. Auch der Schmerz breitet sich unendlich langsam auf meiner Haut und in meinen Muskeln aus.

Beim Aufprall fällt mir der Traumfänger aus der Hand. Meine Magie versiegt, weil Feuer mein Innerstes verbrennt. Stück um Stück löst sich die Blase um Kegan auf. Und er fällt.

»Nein!«, brülle ich, aber es geht im Tosen meiner Panik unter.

Kegans Haarschopf verschwindet im Rachen des Monsters. Der Drachenwurm schließt sein Maul.

Dann nimmt alles wieder normale Geschwindigkeit auf. Ich unterdrücke den Schmerz, rolle mich ab und greife nach dem Traumfänger. Meine Finger zittern und bewegen sich schwerfällig über das Netz. Ich schaffe es nicht, eine Blase zu zaubern, die Kegan schützt, weil er im Schlund des Wurms verschwunden ist und ich ihn nicht mehr sehen kann. Also muss ich ihn mit Gewalt da rausholen.

Meine Beine fühlen sich weich wie Butter in der Sonne an. Trotzdem stehe ich auf und erschaffe mit Magie ein Schwert. Ich stelle es mir doppelt so groß wie meinen Arm vor und dennoch so leicht wie eine Feder. Es erscheint tatsächlich in meiner Hand. Die Klinge ist scharf und könnte selbst Stein mühelos durchschneiden. Damit bewaffnet renne ich auf den Drachenwurm, der Kegan gefressen hat, zu.

»Lyra!«, keucht Reuel, als ich an ihm vorbeirenne. »Was hast du vor?«

Ich antworte nicht. Mein Herz rast und Adrenalin verleiht mir neue Kraft. Ich muss Kegan retten, muss ihn aus dem Wurm herausholen. Also werde ich dem Biest den Kopf abschlagen. Und wenn es das Letzte ist, das ich tue.

Der Traumfänger in meiner Hand surrt laut. »Lass mich fliegen«, sage ich zu ihm und streiche über das Netz.

Reuel hat mir einmal gesagt, wenn ich die Magie richtig beherrsche, könnte ich sogar fliegen. Ich habe es nie versucht, aber jetzt muss es einfach gelingen. Wut und Verzweiflung nähren meine Kräfte offensichtlich. Meine Füße heben vom Boden ab, kaum dass ich das Netz berühre. Ich schwebe hoch und umfasse mein Großschwert fester. Keir meinte, die verwundbarste Stelle sei dort, wo der Kopf in den Hals übergeht. Das ist meine beste Chance. Kegan kann sich nicht dort befinden. Das Ding hat ihn in einem Stück geschluckt, also muss er irgendwo tiefer im Wurmkörper stecken. Wenn ich den Kopf abtrenne, kann ich Kegan befreien.

Der Drachenwurm faucht mich an und will nach mir schnappen. Feuer blendet ihn und er gibt ein Zischen von sich.

»Beeil dich!«, ruft Frodo mir zu und speit noch eine Flamme, damit das Biest sich auf ihn konzentriert.

Das ist die Gelegenheit. Ich hole aus und schwinge die Klinge in Richtung des Schlangenhalses.

Doch mein Schwert trifft das Biest nicht. Ein anderer Drachenwurm beißt in den Körper des Wesens und reißt es zur Seite. Ich stoße einen Wutschrei aus und fliege hinterher. Am liebsten würde ich blind mit dem Schwert auf alles einschlagen. Aber ich könnte Kegan oder jemand anderen verletzen.

Also starre ich auf jenen Drachenwurm, der von dem anderen zu Boden gepresst wird, und konzentriere mich auf die Stelle, die ich treffen muss. Ich hole aus und will zuschlagen. Da explodiert etwas neben mir.

»Vorsicht«, brüllt Frodo und drängt mich zur Seite.

Erst da bemerke ich, dass einer der Drachenwürmer mit einem lauten Knall zu Staub zerfallen ist und die scharfen Stacheln an seinem Rücken wie Pfeile auf mich zuschnellen. Hätte Frodo mir nicht geholfen, wäre ich durchbohrt worden.

Mein Puls rast, weil auch ein zweiter Drachenwurm einfach zerfällt, obwohl er nicht bezwungen wurde. Hastig drehe ich mich dem zu, der Kegan gefressen hat. Das Biest, das sich in mein Ziel verbissen hat, zerplatzt in dem Moment. Ich hebe das Schwert und will zuschlagen. Da löst sich auch der letzte Drachenwurm vor meinen Augen einfach auf.

Das Schwert entgleitet meinen Fingern und zerfällt in dunkelblaue Fäden, die vom Wind verweht werden. Mein Traumfänger pulsiert heftig und fängt meinen Sturz ab. Ich lande dennoch auf dem Bauch.

Mein Herz pumpt verzweifelt Blut durch meinen Körper. Der stete Schlag ist das Einzige, das ich höre.

Ich komme auf Hände und Knie und sehe mich um. Die Solarier und Qamar stehen um mich herum. Ich liege auf dem zerwühlten Erdreich, das die Drachenwürmer aufgerissen haben. Meine Begleiter sind mir so nah und doch fühlt es sich an, als wären sie Welten von mir entfernt.

»Kegan!«, rufe ich und meine Stimme überschlägt sich dabei.

Ich stehe schwankend auf und mache einen Schritt nach vorn. Jemand stellt sich mir in den Weg. Ich sehe auf in die grünen Augen von Cullen, der mich voller Mitleid betrachtet. In der Hand hält er einen Speer. Nein, nicht einen. Kegans Speer.

Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Cullen sieht mich einfach nur an. Ich ertrage seinen Blick nicht. Also wende ich mich ab.

»Wir müssen ihn suchen«, bringe ich heiser heraus.

»Lyra«, murmelt Cullen.

»Er muss hier irgendwo sein!«, brülle ich ihn an und stapfe los.

Frodo krächzt etwas, das ich nicht verstehe. Nicht verstehen will. Denn wenn ich es tue, gebe ich Kegan auf. Und das werde ich niemals.

Ich strauchle und falle. Aber jemand fängt mich auf, bevor ich mit dem Gesicht in der Erde lande. Er lässt mich auf meine Knie sinken und ich drehe mich mit wild schlagendem Herzen um, weil ich Kegan vermute. Doch nicht er hält mich, sondern Reuel.

Seine dunkelbraunen Augen schimmern verräterisch. Ihn so zu sehen lässt meinen Magen verkrampfen.

»Es tut mir leid«, flüstert Reuel. Seine Stimme klang noch nie so sanft.

Meine Kehle schnürt sich zu. Ich schüttle heftig den Kopf. »Hilf mir«, flehe ich ihn an. »Er muss hier irgendwo sein. Bring mir einen Zauber bei, der ihn zurückholt.« Reuel sagt nichts, also packe ich die Waffengürtel, die sich über seiner Brust kreuzen, und rüttle daran. »Bring mir den Zauber bei, Reuel.« Ich schreie ihn förmlich an.

Aber Reuel bleibt vollkommen ruhig. Er umfasst meine Hände mit seinen. Ich weiß nicht, ob ich zittere oder er. Doch unsere Finger beben heftig.

»So einen Zauber gibt es nicht, Lyra«, sagt er leise. »Es tut mir leid.«

»Das akzeptiere ich nicht!«, fahre ich ihn an und reiße mich los.

Ich stehe auf, aber ich komme nicht weit. Meine Knie geben unter mir nach und ich falle auf die weiche Erde. Mein Traumfänger rührt sich nicht. Also stecke ich ihn ein und fange mit den Händen an, den Boden aufzugraben. Vielleicht ist Kegan in eines der Löcher gefallen, aus denen die Drachenwürmer hervorgeschossen sind. Das muss es sein. Deswegen kann ich ihn nicht finden. Meine Finger zittern immer heftiger. Er muss einfach hier sein. Er muss …

»Kegan!«, rufe ich verzweifelt.

Meine Finger brennen, weil ich sie an scharfen Steinen aufreiße. Aber der Schmerz ist mir willkommen. Er lenkt mich von einem anderen ab.

»Lyra, hör auf«, sagt Cullen und sinkt neben mir auf die Knie.

»Nein!«, presse ich zwischen den Zähnen heraus. »Nein. Ich kann nicht, weil dann …«

Wenn ich aufhöre, gestehe ich mir ein, dass Kegan fort ist. Ich kann jetzt schon kaum noch atmen, weil meine Brust viel zu eng ist. Und jeder Atemzug treibt eine neue Welle Schmerz durch meinen Körper. Nein. Wenn ich aufhöre, werde ich in der Dunkelheit, die sich bereits um mich legt, versinken. Ich muss Kegan finden. Ich muss.

Cullen wirft den Speer neben mir zu Boden und legt behutsam die Arme um mich.

Ich halte inne. An den Enden kann ich die Abdrücke der Zähne des Drachenwurms erkennen. Langsam strecke ich eine Hand nach dem Schaft aus. Ich streiche über den mit Sonnenmagie getränkten Stahl. Ein Schluchzen entringt sich meiner Kehle.

Meine Sicht verschwimmt von den Tränen, die ich nicht länger zurückhalten kann. Feuer erhebt sich in meinem Herzen, als hätte jemand unzählige glühende Nadeln hineingebohrt. Die Hitze breitet sich rasend schnell in meinem Körper aus. Meine Hände werden taub und meine Arme fallen kraftlos zur Seite.

Jedes Schluchzen fühlt sich an, als würde man Öl ins Feuer gießen. Es tut so weh. So unglaublich weh …

Cullen streicht über meinen Rücken. Er zieht mich behutsam an sich und bettet meinen Kopf an seine Schulter. Die Worte, die er murmelt, gehen in meinem Schluchzen unter. Ich will sie auch gar nicht hören. Ganz egal, was er sagt, es wird den Schmerz nicht lindern, der mich jetzt beben lässt.

Die Erkenntnis sickert in mein Bewusstsein und macht alles noch viel schlimmer. Ich habe Kegan verloren. Ich war nicht stark genug, ihn zu beschützen. Kegan ist fort und er hat mein Herz mit sich genommen. Meine Seele. Meine Hoffnung. Alles. Ohne ihn bin ich nur eine Hülle. Ohne ihn wird die Graue Eminenz gewinnen und alles zerstören.

Weil ich zu schwach war, um den Mann zu beschützen, den ich über alles liebe und den ich nie wiedersehen werde.
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Kapitel Zwanzig


Die Tränen wollen und wollen nicht versiegen. Es ist, als würde mein Körper verzweifelt versuchen, die Leere, die in meinem Inneren klafft, zu füllen. Aber nichts kann das Loch schließen. Cullens Worte nicht. Auch nicht Frodo, der sich an mich schmiegt. Und erst recht nicht meine eigenen Tränen.

»Mylady«, sagt Keir.

Ich drehe meinen Kopf und betrachte den Krieger. Seine hellen Augen ruhen auf mir und eine seltsame Wärme liegt darin. Ich weiß nicht, wie lang ich schon von Cullen gehalten werde. Es ist aber auch egal. Alles ist egal. Ich habe Kegan verloren und mit ihm ist auch die einzige Möglichkeit, die Welten zu retten, gestorben.

Keir sinkt auf ein Knie und hebt den Speer auf, den Cullen fallen gelassen hat. Er hält ihn mir hin.

»Unser Chief ist tot«, sagt Keir.

Seine Worte lassen neue Tränen in meinen Augen brennen. Ich möchte mich nur wegdrehen, mich in die Dunkelheit fallen lassen, die mir Erlösung verspricht. Aber Keirs Blick hält mich gefangen.

»Und es gibt keinen Laird mehr, der seinen Platz einnehmen kann«, fährt der Krieger fort. »Wir haben dir die Treue geschworen und Kegan vor unserem Aufbruch versprochen, dich zu schützen, ganz gleich, was mit ihm geschieht.«

Ein seltsames Geräusch durchbricht die Stille. Es klingt wie eine Dampflok, die dringend eine Wartung braucht. Ein Pfeifen mischt sich in das Keuchen des Kessels. Es dauert einen Moment, bis mir klar wird, dass ich selbst dieses Geräusch mit meinem Schluchzen verursache.

Kegan hat seine Krieger eingeschworen, an meiner Seite zu bleiben, falls ihm etwas zustößt. Ich wäre gern wütend auf ihn, weil er geglaubt hat, dass er sterben könnte. Aber ich kann nicht. Sogar jetzt, da er nicht mehr bei mir ist, beschützt er mich. Das hat er immer getan.

Der Schmerz überrollt mich wie eine riesige Welle. Jede Faser meines Körpers tut weh vor Sehnsucht und Kummer. Ich will mir nicht eingestehen, dass ich Kegan nie wiedersehen werde. Die Vorstellung ertrage ich nicht.

Ich habe seine Kräfte fast nie in meinem Inneren gefühlt. Nur manchmal als sanfte Wärme. Aber jetzt kommt es mir so vor, als wäre mir selbst meine eigene Magie genommen worden. Ich fühle Kegan nicht mehr und die Macht, die mich eigentlich durchströmen sollte, ist mit ihm verschwunden. Da ist nur Dunkelheit. Dunkelheit und Schmerz.

»Wir brauchen einen Chief«, reißt Keir mich aus dem tiefen Loch, in dem ich gerade zu versinken drohe. Er hält mir den Speer auffordernd hin. »Es gibt keinen besseren Chief als dich.«

»Was?«, krächze ich und sehe verwirrt zu den anderen Kriegern, die sich hinter Keir aufgebaut haben.

»Du bist unsere Lady«, erklärt er. »Aber wir wollen, dass du auch unser Chief wirst.«

»Aber ich bin … eine Qamar«, bringe ich heraus.

Cullen lässt mich los und zieht mich auf die Beine. Hinter mir stellen sich die Qamar auf. Auch die Chelena treten an unsere Seite und schließen den Kreis um Keir, Cullen und mich.

»Wir haben euch unrecht getan«, sagt Keir ernst und erhebt sich. »So lange dachten wir, ihr wärt nichts als Werkzeuge, die wir nutzen dürfen, um unsere Kämpfe auszufechten. Aber wir haben uns geirrt.« Er ringt sich ein trauriges Lächeln ab. »Ich habe es dir nicht leicht gemacht und doch warst du immer freundlich zu mir. Ich dachte, du wärst einfach schwach. Es hat eine Weile gedauert, bis ich es verstanden habe. Aber jetzt weiß ich, dass du stärker bist als jeder Einzelne von uns. Deswegen hat Kegan dich auch so geliebt. Du warst ihm immer ebenbürtig.«

Ich presse meine bebenden Lippen zusammen und starre auf den Speer, den Keir mir immer noch auffordernd hinhält.

»Erweise uns die Ehre und führ uns an … Chief«, sagt er.

Ich schlucke und sehe Cullen ins Gesicht. Er nickt. Seine Miene wirkt stolz und traurig zugleich.

Zögerlich hebe ich meine Hand und nehme den goldenen Speer entgegen. Hitze flutet meinen Körper und ich kneife die Augen zusammen, weil mich das Licht an der Speerspitze blendet. Der Traumfänger in meiner Tasche surrt, also ziehe ich ihn heraus.

Seine Magie verbindet sich mit jener des Speers. Sonne und Mond kommen zusammen und unbändige Kraft durchströmt mich für einen Wimpernschlag. Dann erlöscht das Licht und die Magie klingt ab. Ich öffne blinzelnd die Augen.

Das Netz meines Traumfängers ist jetzt fast vollständig golden. Die herzförmige Perle in der Mitte strahlt silbern wie der Mond. Die Sprenkel am Rahmen sind verschwunden. Er ist wieder komplett dunkelblau.

Die Northhumbria beugen ihre Knie und neigen ihre Köpfe. »Wir schwören dir unsere Treue, Chief«, sagen sie wie aus einer Kehle.

Meine Brust wird noch enger und ich kann kaum atmen. Auch die Qamar sinken auf die Knie, sie sagen jedoch kein Wort. Aber ich fühle ihre Zuneigung, ihre Treue, ihre Stärke. Sie stehen hinter mir. Sie alle. Ganz egal, wohin der Weg uns führt, sie werden mir folgen.

Ich sehe zu den Chelena, die ihre rechten Arme vor der Brust kreuzen und ihre Köpfe neigen. Vor Rührung bahnen sich neue Tränen einen Weg über meine Wangen.

»Es tut mir leid, Lyra«, bricht Sarnais Stimme die Stille, die sich über uns gelegt hat. »Ich würde dir gern mehr Zeit lassen, um zu trauern. Aber die haben wir nicht. Wir müssen die Krone erringen. Sonst ist alles verloren.«

Am liebsten würde ich ihr sagen, dass es das ohnehin ist. Die Northhumbria mögen mich zum Chief gemacht haben. Aber ich weiß nicht, ob ich ohne Kegan die Stärke habe, mich dem Kampf um die Krone zu stellen. Oder sie zu erringen. Ich bin eine Schöpferin, keine Kriegerin. Und ich habe den Mann verloren, der mir Kraft gegeben hat.

Mein Blick schweift über die Krieger und Qamar, die mich umringen. Sie alle haben gekämpft. Für Kegan und mich. Für das Gleichgewicht der Welten, das in Gefahr ist. Und da wird es mir bewusst: Ich darf sie nicht im Stich lassen. Sie vertrauen mir.

Ich umfasse den Speer fester. Er gibt mir den Halt, den ich jetzt brauche. Mit einem Mal fühle ich eine seltsame Kraft und weiß, woher sie stammt. Die Krone ruft nach mir. Das ist der Beweis, dass ich der neue Chief der Northhumbria bin. Ich darf sie nicht enttäuschen.

»Die Krone hat sich in den Osten zurückgezogen«, sage ich mit brüchiger Stimme. Ich räuspere mich, aber das Brennen in meiner Kehle bleibt und ich klinge immer noch heiser. »Wir müssen uns beeilen und sie erringen. Dieser Kampf ist nicht zu Ende und ich werde ihn bis zu meinem letzten Atemzug führen. Für Kegan. Und alle, die wir bereits verloren haben.«

Ich betrachte die entschlossenen Gesichter, die mir entgegenblicken. Der Schmerz tobt immer noch in meiner Brust, aber ich verschließe ihn. Wenn das alles überstanden ist, werde ich Zeit haben, zu trauern. Aber jetzt muss ich stark sein für meinen Clan. Die Krieger brauchen mich und ich brauche sie.

Cloud tritt an mich heran. »Wir werden dich weiterhin unterstützen«, sagt er zu mir.

»Ich danke dir«, erwidere ich.

Wir lächeln uns einen Moment an, dann wird er wieder ernst. »Der Weg nach Osten könnte lang werden«, meint er. »Sollen wir eventuell warten, bis die Krone wieder in der Nähe ist?«

Ich schüttle den Kopf. »Zu riskant. Wir sollten nicht darauf hoffen, dass Basilius zögert oder die Krone wieder den Standort wechselt, bevor er sie finden kann.« Ich blicke mich um. »Lasst uns über den Norden in Richtung Osten gehen. Dort ist die Krone noch nicht erschienen …«

»Einverstanden«, stimmt Cloud zu. »Soll ich die Gruppe anführen?«

»Das wäre mir sehr recht«, entgegne ich erleichtert. Ich kann die Krone zwar fühlen. Ihre Magie zerrt an mir. Doch mir wäre es trotzdem lieber, wenn jemand, der sich mit den Himmelsrichtungen in Nathaira auskennt, uns anführt.

Cloud hebt einen Arm und seine Krieger setzen sich in Bewegung. Die Northhumbria flankieren die Qamar und mich. Cullen kümmert sich um Sarnai und Reuel nimmt seinen Platz an meiner Seite ein. Er geht dicht neben mir, berührt mich aber nicht. Darüber bin ich froh. Würde er es tun, würde ich vermutlich wieder in Tränen ausbrechen.

Ich ertrage Frodos Nähe schon kaum und gleichzeitig will ich nicht, dass er mich loslässt. Irgendwie hält er mich zusammen.

»Keir hatte recht«, sagt Reuel nach einer Weile, in der wir nur schweigend nebeneinander gegangen sind. »Du bist stärker als jeder von uns. Ich wäre vermutlich am Boden liegen geblieben …«

Ich presse meine Lippen fest zusammen, damit sie nicht beben.

»Aber vielleicht bist du auch einfach nur stur«, murmelt Reuel. »Oder ich habe deine Stärke schon immer mit deinem Dickschädel verwechselt.«

»Ich weiß, was du vorhast«, sage ich heiser. »Diesmal klappt es nur nicht.«

»Nein.« Reuel atmet geräuschvoll aus. Dann sagt er nichts mehr. Er ist einfach an meiner Seite. Dafür bin ich ihm dankbar.

Das Dickicht vor uns scheint immer höher zu wachsen. Die Sonne muss mittlerweile aufgegangen sein, aber die Bäume stehen so dicht, dass kaum Licht durch die Blätter fällt. Es ist so düster, als wäre der Morgen noch nicht richtig angebrochen. Eigentlich sollte ich wachsam sein und auf jedes Geräusch achten. Aber ich kann nicht.

In meinem Kopf herrscht eine tiefe Leere, die nur von einem einzigen Bild durchbrochen wird: wie Kegan im Maul des Drachenwurms verschwindet. Jede Woge Schmerz, die aufkommt, fühlt sich heftiger an als jene davor. Meine Finger schließen sich fester um den Speer. Die Knöchel knacken. Aber ich kann nicht loslassen. Wenn ich es tue, falle ich.

Mein Blick ist starr nach vorn gerichtet. Ich muss einen Schritt vor den anderen setzen. Irgendwie muss ich das überstehen. Sonst gewinnt die Graue Eminenz. Und das darf nicht geschehen.

Dieser Gedanke hält mich aufrecht. Nur so komme ich voran. Ich werde die Pläne der Grauen Eminenz durchkreuzen, ihre Macht brechen und Qamar und Solarier befreien. Was danach geschieht … ist jetzt unwichtig.

Meine Nackenhaare richten sich mit einem Mal auf. Der Ruf der Sonnenkrone hat sich verändert. Cloud bleibt stehen und ich halte ebenfalls an.

»Sie wandert«, murmle ich, obwohl niemand danach gefragt hat.

Ich schließe die Augen und versuche, die Krone zu spüren. Mein Herzschlag beschleunigt sich, weil ich mit einem Mal ihre Nähe spüre. Ihre Magie berührt meine und für einen kurzen Moment klingt der Schmerz in meiner Brust ab. Dann ist sie fort, entfernt sich von mir und der Schmerz kehrt mit voller Wucht zurück.

Mein Atem kommt stoßweise und ich packe den Speer mit der zweiten Hand. Die Knie geben fast unter mir nach, aber ich halte mich an dem Schaft fest. Frodo fliegt von meiner Schulter und schwebt neben mir. Er krächzt heiser, sagt aber nichts. Niemand sagt etwas.

»Nach Westen zurück«, verkünde ich mit bebender Stimme und lasse Cloud und die Chelena wieder vorangehen.

Reuel berührt mich behutsam an der Schulter.

»Brauchst du einen Moment?«, fragt er leise.

Wie gern würde ich einfach nicken, mein Gesicht an seiner Schulter vergraben und warten, bis der Schmerz verschwindet. Aber dann würden wir bis in alle Ewigkeit hier stehen. Sobald ich auch nur an Kegan denke, brennen meine Augen und die tausend Nadeln in meiner Brust beginnen erneut zu glühen.

Also schüttle ich den Kopf. »Lass uns weitergehen«, ringe ich mir ab und setze wieder einen Fuß vor den anderen.

Reuel sieht aus, als wolle er etwas sagen. Aber er spricht nicht. Diesmal legt er allerdings einen Arm um meine Schultern und stützt mich. Ich lasse es zu. Meine Beine sind so zittrig, dass ich ihnen nicht traue. Und ich werde alle Kraft, die noch durch meinen Körper fließt, brauchen, wenn wir uns der Krone nähern. Ich gehe nämlich nicht davon aus, dass die Graue Eminenz es uns leicht machen wird, sie zu erringen.

Wir sind diesen Weg schon einmal gegangen. Doch jetzt sieht er ganz anders aus. Die Blätter haben sich gefärbt und der Boden wirkt feuchter. Der Wald verändert sich rasend schnell. Ob der Ort, an dem Kegan gestorben ist, immer noch aussieht, als hätten riesige Maulwürfe die Erde umgegraben? Oder erinnert nichts mehr an den Kampf, in dem ich ihn verloren habe?

Bei dem Gedanken wird meine Brust noch enger. Wenn alle Spuren, die Kegan auf dieser Welt hinterlassen hat, verwischt werden, werden ihn dann alle vergessen? Werde ich mich irgendwann nicht mehr an das Leuchten seiner Augen erinnern können? An das Lächeln, das meinen Körper zum Prickeln gebracht hat?

Meine Augen brennen erneut, doch keine Träne fließt über meine Wangen. Ich habe selbst dafür die Kraft verloren. Wie soll ich mich gegen die Graue Eminenz stellen?

»Bist stark«, flüstert Frodo und landet auf meiner Schulter. »Wirst Monster besiegen.«

»Kannst du Gedanken lesen?«, frage ich leise.

»Nur deine«, meint der Drache. »Und Reuels. Seid meine Qamar. Gehöre zu euch.«

Ich schniefe und streiche über Frodos schuppigen Kopf. »Ja, das tust du.«

Wieder richten sich meine Nackenhaare auf. Ein Prickeln überzieht meinen Körper. Die Krone … sie muss ganz nah sein. Ihre Kraft verdrängt die Leere in meiner Brust. Ich kann endlich wieder atmen.

Cloud hebt seine Hand und die Chelena bleiben stehen. Er wendet sich zu mir um. Unsere Blicke treffen sich und ich weiß, dass er die Krone genauso deutlich fühlt wie ich.

Ich drehe meinen Kopf in die Richtung, aus der ich den Ruf der Krone wahrnehme. Goldenes Licht bricht durch die dichten Blätter und Hitze breitet sich aus.

»Die Krone«, hauche ich.

Der Speer in meiner Hand beginnt heller zu leuchten. Zwischen den Büschen erhebt sich, strahlend wie die Sonne selbst, eine Krone. Sie ist noch viele Schritte von mir entfernt. Trotzdem legt sich ihre Wärme auf meine Haut. Ihre Magie berührt meine und schenkt mir eine Kraft, die ich für verloren gehalten habe.

Wie in Trance bewege ich mich auf die Krone zu. Sie ruft so laut nach mir, dass ich nichts anderes mehr hören kann. Nur eine leise Stimme, die meinen Namen ruft, dringt durch das Rauschen der Magie.

»Lyra, pass auf!«, brüllt Reuel.

Im nächsten Moment dreht sich meine Welt. Erdklumpen fliegen hoch und fallen auf mich, genau wie ein schwerer Körper. Alle Luft entweicht meiner Lunge, als ich auf dem Rücken lande und von Reuel begraben werde. Seine Magie flammt auf und bildet einen Schutzschild über uns.

In meinen Ohren klingelt es. Etwas fließt über meine Wange. Ich will die Tränen wegwischen, doch meine Finger färben sich rot. Ich starre auf das Blut an meinen Fingerspitzen. Mein Kopf dröhnt, weil die Krone so laut nach mir ruft.

Frodo faucht etwas, das ich nicht verstehe. Ich sehe nur die Steine, die auf uns herabfallen und die Schutzschilder der Qamar, die sie mit ihrer Magie über den Solariern ausbreiten.

»Lyra«, dringt Reuels Stimme durch den Schleier in meinem Kopf. »Lyra, sieh mich an«, fordert er. Das Gewicht seines Körpers drückt nicht mehr auf meinen Brustkorb.

Ich fühle mich, als wäre ich in Watte gepackt. Nichts von dem, was gerade geschieht, wirkt echt. Das alles ist mehr wie ein Traum. Ein Albtraum.

»Lyra!« Reuels Stimme wird eindringlicher. Also hebe ich meinen Blick, bis er seinem begegnet. Blut sickert aus einer Wunde an seiner Schläfe. Er muss getroffen worden sein, als er mich gerettet hat. »Kannst du aufstehen?«

»Ich … ja«, stammle ich.

»Gut. Ich halte den Schutzschild aufrecht und bleibe bei dir. Du läufst durch den Steinregen zu der Krone.« Er sieht mich ernst an. »Schaffst du das?«

Ich schlucke. Der Speer neben mir surrt genauso mächtig wie der Traumfänger in meiner Hand. Sie wollen zu der Krone, deren Magie sie vollständig machen wird. Ich will zu dieser Krone. Sie wird meinen Schmerz dämpfen und gleichzeitig alle retten.

»Lyra? Antworte!«, fordert Reuel.

»Ja. Ja, ich schaffe das«, erwidere ich.

»Gut.« Reuel zieht mich hoch und legt den Arm um meine Taille. »Ich bleibe an deiner Seite. Hörst du? Ich lasse dich nicht alleine.«

Ich bringe kein Wort heraus, also nicke ich nur. Reuel erwidert die Geste und wir rennen los. Vor uns explodiert etwas und neue Gesteinsbrocken schießen hoch. Sie fallen mit Wucht auf uns herab. Reuel beißt die Zähne zusammen und lässt mehr Magie in den Schutzzauber fließen.

Er leitet mich durch das Mienenfeld. Reuel springt mit mir in die Krater, die von den Explosionen zurückgeblieben sind. Dort sind wir vermutlich am sichersten. So bewegen wir uns weiter voran.

Die Krone leuchtet immer noch, aber ihr Licht kommt mir nicht mehr so hell vor. Sie wird sich vermutlich bald auflösen und weiterziehen. Das darf nicht geschehen. Ich muss sie bekommen.

»Schneller«, treibe ich Reuel an.

Er beschleunigt seine Schritte. Wir springen über den letzten Krater, der zwischen uns und der Krone liegt. Ich strecke meine Hand aus. Meine Fingerspitzen berühren das goldene Licht beinahe.

Etwas prallt gegen mich und stößt mich mitsamt Reuel und Frodo um. Wir fallen nur wenige Meter vor der Krone zu Boden. Ein höhnisches Lachen erklingt.

Reuel springt auf und zieht sein Schwert. Frodo fliegt hoch und faucht. Ich brauche einen Moment, bis ich aufblicken kann. Dann erkenne ich ihn. Basilius steht mit zwei Krummsäbeln bewaffnet vor uns und schaut zu mir herab.

»Du hast doch nicht gedacht, dass ich dir die Krone überlasse«, sagt er.

Eine schwarze Aura umgibt ihn und ich kann die dunkle Magie, die ihm gar nicht gehören sollte, deutlich fühlen.

»Ich werde König über die vier Himmelsrichtungen«, fährt Basilius fort. »Und jetzt, da dieser schwächliche Junge fort ist, wird mich niemand aufhalten.«

Wut wallt in mir hoch. »So sprichst du nicht über Kegan!«, zische ich und kämpfe mich auf die Beine. »Und die Krone wirst du auch nicht bekommen.«

Basilius lacht. »Wer soll mich aufhalten?«, fragt er und schnippt.

Der Traumfänger, der an seiner Hüfte baumelt, leuchtet auf. Schwarzer Nebel dringt heraus und lässt Wind aufkommen, der schnell an Stärke gewinnt. Reuel wird vom Sturm fortgerissen und verschwindet im Gebüsch. Frodo kämpft gegen den Wind an, aber auch er wird von den grünen Blättern verschluckt. Mich hingegen streift der Sturm nicht einmal, vermutlich weil Basilius mich gefangen nehmen will. Nur er und ich stehen uns noch gegenüber. Ich umfasse den Schaft des Speers fester und ziehe meinen Traumfänger.
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Kapitel Einundzwanzig


Der Stepata lacht gehässig auf. »Du willst wirklich gegen mich kämpfen, statt dich einfach zu ergeben?«

»Ich will eigentlich nicht gegen dich kämpfen«, erwidere ich. »Aber ich werde dich trotzdem aufhalten. Koste es, was es wolle.«

»Du bist keine Kriegerin«, meint Basilius. »Gib doch einfach gleich auf.«

Eigentlich würde ich lieber mit den Wurfsternen kämpfen, die an meinem Gürtel hängen. Mit ihnen treffe ich zumindest manchmal. Aber dazu müsste ich den Speer oder meinen Traumfänger loslassen. Auf beides will ich nicht verzichten.

Wie schwarzer Nebel umgibt die finstere Magie Basilius. Seine Augen wirken stumpf und so dunkel, als würden sie nur aus der Pupille bestehen. Er wird keine Gnade kennen. Das hat er früher schon nicht und er wird jetzt noch brutaler sein. Ich darf ihn nicht zu nah an mich heranlassen.

»Ich werde nicht aufgeben. Weil ich nicht für mich kämpfe«, antworte ich.

Er lacht gehässig. »So edelmütig«, stößt er aus und macht einen Satz auf mich zu.

Ich streiche mit dem Daumen über den Traumfänger und eine Barriere versperrt Basilius den Weg zu mir. Hastig wende ich mich der Krone zu, die sich von uns entfernt hat, und renne los. Es klirrt und ein Sog erfasst mich. Die Magie des schwarzen Traumfängers zerrt an mir. Meine Schritte werden langsamer. Ich tippe auf das Netz meines Traumfängers und schüttle die Magie ab, die nach mir greift.

Um uns explodiert immer noch der Boden, trotzdem renne ich einfach weiter.

Basilius holt zu mir auf. Etwas trifft mich an der Wange und ich stöhne, bleibe aber nicht stehen.

»Sture Mondhexe«, zischt Basilius und schlägt noch einmal mit dem Schwertgriff nach meinem Gesicht.

Ich hebe den Speer und wehre ihn ab. Gleichzeitig erschaffe ich mit Magie Fußfesseln an seinen Knöcheln. Basilius stößt einen Fluch aus und fällt auf den Bauch. Ich renne weiter. Die Krone ist wieder so nah. Ich strecke meine Hand danach aus.

Ein brennender Schmerz zieht über meinen Arm. Ich schreie auf und lasse den Traumfänger dabei fast fallen. Zum Glück hat die Armschiene, die Kegan mich hat anlegen lassen, das meiste Feuer abbekommen, das Basilius gerufen hat. Weder der Traumfänger noch ich sind wirklich verletzt. Aber der Moment Unachtsamkeit genügt.

Jemand reißt mich zu Boden. Ich lande hart auf dem Rücken. Basilius presst seine Hände auf meine Schultern und hält mich fest. Sein Mund ist zu einem irren Grinsen verzogen.

Er hebt eine Hand und zieht ein Stilett aus seinem Gürtel. Die Schwerter hat er wohl nach seinem Sturz einfach liegen lassen. Jetzt hält er mir die scharfe Klinge vors Gesicht. Mein Brustkorb hebt und senkt sich hastig. Das Stilett besteht aus dunkler Magie. Ich erkenne diese Waffe. Cinaéd hat eine ähnliche verwendet, als er mich gezwungen hat, meine Magie gegen Kegan zu richten.

»Oh, du weißt, was das ist«, sagt Basilius leise. »Gut. Dann ahnst du auch, was ich vorhabe. Der schwarze Traumfänger ist mächtig, aber deiner … deiner verleiht mir die Macht, die ich brauche, um alles zu bekommen, was ich will.«

Sein Blick wandert zu dem Traumfänger in meiner Hand. Ich schließe die Finger fester darum.

»Dazu wirst du ihn mir wegnehmen müssen«, zische ich und berühre das Netz.

Basilius keucht, weil meine Magie ihn von mir herunterreißt. Er landet neben mir. Ich rapple mich auf und sehe mich um. Die Krone ist wieder gewandert, dafür haben die Explosionen fast aufgehört. Ich will mich in Bewegung setzen, da packt Basilius mein Bein und reißt mich erneut zu Boden. Mein Traumfänger entgleitet meinen Fingern. Brennender Schmerz breitet sich von meinem Magen in meinem gesamten Körper aus. Ich kann kaum atmen.

Basilius setzt sich auf meinen Rücken und diesmal hält er mir die Klinge direkt an die Kehle. Mein Traumfänger liegt vor mir und ich strecke meine Hand aus. Allerdings erreiche ich ihn nicht. Es tut so weh, ihn nicht zu halten, dass Tränen in meinen Augen brennen.

Basilius packt ihn und neuer Schmerz flutet meinen Körper. Mir wird übel, aber ich kann mich gerade noch davon abhalten, mich zu übergeben.

»Dein Gebieter ist tot«, faucht er. »Das heißt, du bist jetzt frei für mich.«

»Er ist nicht mein Gebieter«, brülle ich. »Ich liebe Kegan und er liebt mich.«

»Hat dich geliebt«, berichtigt Basilius mich mit Genugtuung. »Sein Körper wird zu Staub zerfallen. Und du wirst mir gehören.«

Tränen brennen in meinen Augen. Aller Wut und Trauer zum Trotz lache ich. Die Klinge an meiner Kehle ritzt in die Haut und hinterlässt ein fieses Brennen.

»Was ist so lustig?«, fährt Basilius mich an.

»Dass du denkst, ich würde je dir gehören«, erwidere ich. »Du bekommst die Kraft, die dich antreibt, von der Grauen Eminenz. Und du weißt, dass sie mich will.«

»Mir ist egal, was der alte Knacker will oder nicht«, verkündet Basilius. »Ich habe ihm die nutzlose Frau meines toten Bruders gegeben, damit er sie zu diesem Goldenen Weib machen kann. Jetzt hole ich mir die Krone und werde der König, den die Solarier verdienen. Ich werde mit der Magie der Krone und deinen Mächten in der Lage sein, dieses seltsame Wesen, das zwischen den Ebenen existiert, zu zerstören.«

Ich will lachen, halte jedoch inne. »Es existiert zwischen den Ebenen?«, wiederhole ich seine Worte heiser.

»Nun, es ist nicht tot und nicht lebendig. Der Kerl besitzt keine Füße und keinen echten Körper. Mir ist sehr wohl bewusst, dass er mich wollte, um meine Lebenskraft zu stehlen und seine Existenz zu verlängern. Aber das kann er vergessen. Ich zerstöre diesen Astralkörper, an den er sich klammert.«

Meine Gedanken überschlagen sich. Die Graue Eminenz hat gesagt, sie könne niemanden töten. Weil sie … ein Geist ist?

Die Klinge an meinem Hals bringt mich wieder zurück in diesen Moment. Ich kann später darüber nachdenken, was die Graue Eminenz wirklich ist. Jetzt muss ich die Krone holen, bevor Basilius sie erreicht.

»Also, ich mache es dir leicht«, sagt er in dem Moment. »Werde meine Sklavin und ich lasse deine Freunde leben. Wehr dich und du darfst zusehen, wie ich einen nach dem anderen hinrichten lasse.«

»In dem Fall …«, presse ich heraus und betrachte den Traumfänger in Basilius‘ Hand.

Er pulsiert und seine Magie knistert auf meiner Haut. Mit ihm fällt es mir leichter, meine Kraft zu bündeln. Magie kann ich aber auch ohne ihn fließen lassen. Vielleicht genügt das, um gegen den Stepata zu kämpfen. Ich muss es versuchen. Meine Fingerspitzen glühen, doch Basilius scheint es nicht zu bemerken. Das ist meine Chance.

»… werde ich dich bekämpfen.«

Magie lodert auf und wirft Basilius wieder von mir. Hastig greife ich nach dem Traumfänger und reiße ihn aus seiner Hand. Ich tippe darauf. Fesseln legen sich um seinen Körper und zerren ihn zu Boden. Ich springe auf und hebe den Speer hoch. Dann atme ich durch.

Der Stepata wehrt sich mit der finsteren Magie, die immer noch seinen Körper tränkt, gegen meine. Viel Zeit bleibt mir nicht, also renne ich los. Ich springe über Gräben, weiche fallenden Steinen aus und hebe den Arm. Die Krone strahlt Hitze aus, die meine Haut versengt. Aber ich halte dennoch nicht an.

Ich stecke den Traumfänger im Laufen in die Hosentasche und packe stattdessen die Krone. Um mich explodiert etwas. In meinen Ohren klingelt es und gleißendes Licht blendet mich. Die Hitze der Krone verbrennt meine Hand und breitet sich in meinem ganzen Körper aus. Trotzdem umklammere ich sie fester. Ich stöhne und sinke auf die Knie. Diese Macht ist unfassbar stark. Noch nie habe ich so eine Kraft gefühlt. Ich bin nicht sicher, ob ich sie je beherrschen werde. Oder ob ich das überhaupt will.

Die Magie wird fast unerträglich und ich öffne den Mund, um zu schreien. Doch in dem Moment klingt sie ab, ebenso wie das Licht.

Mit lautem Getöse landen die letzten Steine rund um die Solarier und Qamar. Jegliche Magie scheint erloschen zu sein. Nur die Krone in meiner Hand pulsiert noch und sendet diese verführerische Kraft aus. Wenn ich sie trage, werde ich nie wieder Schmerzen leiden. Ich werde nie wieder trauern. Niemand wird mir je wieder etwas antun können.

Ich lasse den Speer los und umfasse die Krone jetzt mit beiden Händen. Sie ruft nicht mehr nach mir, sondern schweigt. Aber ihre Magie ist noch da. Sie wird mir gehören.

Zitternd hebe ich die goldene Krone über meinen Kopf. Ich will sie gerade sinken lassen, da bricht eine Stimme durch den Nebel in meinen Gedanken.

»Lyra, setz sie nicht auf«, fleht Sarnai.

Ich halte inne. »Mum?«, frage ich heiser.

»Sie ist nicht dir bestimmt. Wenn du sie trägst, wirst du das Gleichgewicht endgültig zerstören«, erklärt Sarnai.

Ich blicke über die Ebene, die von Explosionen und Steinregen zerstört wurde. Sarnai steht aufrecht inmitten der Trümmer. Das silberne Schimmern umgibt sie wie ein Mantel. Sie hat kein Wort zu Kegans Tod gesagt, aber jetzt will sie mir das nehmen, das mir helfen könnte, über seinen Verlust hinwegzukommen.

Meine Finger schließen sich schmerzhaft um die Krone. Sie gehört mir.

»Es tut mir leid, dass du so viel erdulden musst«, sagt Sarnai über unsere gedankliche Verbindung. »Aber die Krone nimmt dir nicht den Verlust. Sie wird dich und uns alle zerstören. Die Sonnenkräfte darin werden dir nicht gehorchen. Bitte vertrau mir.«

Ich ringe um Atem. Alles, was ich will, ist, keine Schmerzen mehr zu empfinden. Ich will Kegan nicht vergessen, nur dieses Brennen in meiner Brust loswerden, wenn ich an ihn denke. Diese Sehnsucht, die mich um den Verstand zu bringen droht, weil ich ihn nie wieder berühren kann. Die Kämpfe müssen aufhören. Ich kann es beenden.

»Nicht so«, fleht Sarnai. »Bitte, Lyra. Setz sie nicht auf.«

Ich presse die Zähne zusammen und stoße einen frustrierten Schrei aus. Dann senke ich die Krone und hebe den Speer wieder auf.

»Was soll ich jetzt tun?«, frage ich an Sarnai gewandt.

»Beanspruche den Sieg für dich!«, ruft Cloud mir zu und ich sehe zu ihm. Er hat seinen Arm um Skye gelegt, die ihn mit ihrer Magie beschützt hat. Meine Brust wird wieder zu eng zum Atmen und ich wünschte mir, Kegan wäre hier. »Beende den Wettkampf, indem du verkündest, die Krone für die Northhumbria errungen zu haben.«

Ich schlucke gegen das Brennen in meiner Kehle an und hebe die Krone hoch. Bevor ich den Mund öffnen kann, brüllt jemand Befehle.

Dann geht alles ganz schnell. Ich starre Basilius an, der mit zwei Schwertern auf mich zurennt. Etwas zischt durch die Luft und der Stepata fällt zu Boden. Vier Pfeile stecken in seinem Rücken. Trotzdem kriecht er auf mich zu und zieht eine blutige Spur hinter sich her. Ich sehe zu Cloud und Keir, die Basilius mit ihren Geschossen aufgehalten und mich gerettet haben.

»Die Krone … gib sie mir«, sagt der Stepata mit rasselndem Atem. »Sie gehört mir.«

Erst da wird mir bewusst, dass nicht ein einziger seiner Krieger hier ist. »Wo hast du deinen Clan gelassen?«, frage ich.

Basilius ist noch mehrere Meter von mir entfernt. Seine Kraft verlässt ihn. Er röchelt und spuckt Blut aus. »Ich war schneller. Mit Magie brauche ich diese Versager nicht«, erwidert er. »Ich bin schneller und stärker als jeder andere. Und jetzt … gib mir die Krone.«

Ich schüttle den Kopf und hebe das goldene Band an. »Ich habe die Krone für den Clan der Northhumbria errungen. Beendet den Wettkampf!«

»Nein«, zischt Basilius und sinkt zusammen. »Nein. Ich werde König …« Er hustet und spuckt noch mehr Blut aus. »König …«

Ein letztes Mal ächzt der Stepata, dann bleibt er mit leeren Augen regungslos liegen. Hastig wende ich mich ab. Ich kann keinen Tod mehr sehen. Die Bilder von Cinaéd, den ich umgebracht habe, um Kegan zu retten, drängen sich mir auf. Ebenso wie Aydens lebloser Körper auf dem Altar. Oder Rufus, der in meinen Armen gestorben ist. Und der Moment, in dem Kegan im Maul eines Drachenwurms verschwand.

Ich zucke zusammen, als mich jemand am Arm berührt. Cullen steht neben mir. Ich habe nicht bemerkt, dass er sich mir genähert hat.

»Reuel und Frodo, sie sind …«, beginne ich.

Da raschelt es in den Büschen. Cullen schiebt mich sofort hinter sich und zieht sein Schwert. Er lässt es sinken, als Reuel mit Frodo in den Armen aus dem Gebüsch kommt.

»Frodo«, hauche ich und renne zu Reuel.

Der grüne Drache regt sich nicht und ich schluchze. Er darf nicht tot sein. Ich darf ihn nicht auch noch verloren haben.

»Sein Flügel ist verletzt«, erklärt Reuel schnell »Aber er lebt. Er wird gesund.«

»Den Göttern sei Dank«, stoße ich aus und nehme ihm den Drachen ab.

Frodo öffnet die Augen und ich ziehe ihn behutsam enger an mich.

»Ist gut«, krächzt er. »Bin da.«

Ich schniefe nur und streiche über seinen Kopf.

Reuel richtet seinen Blick auf Basilius und seine Miene verfinstert sich. »Das ist …«, beginnt er und geht zu dem leblosen Stepata.

Reuel dreht ihn zur Seite und greift nach dem schwarzen Traumfänger, der am Waffengürtel des Kriegers hängt. Seine Magie ist kaum noch zu fühlen, aber er schimmert immer noch schwarz. Reuel reißt ihn ab und betrachtet ihn.

Seine Hand zittert und er presst die Lippen fest zusammen. Ich schiebe mich an Cullen vorbei und gehe zu ihm.

»Reuel?«, frage ich leise.

»Das ist ihr Traumfänger«, sagt er mit bebender Stimme.

»Wessen?«

»Der von Evaline«, erwidert er und schluckt dann. »Wie hat der Stepata ihn bekommen?«

»Die Graue Eminenz muss ihn Basilius gegeben haben«, überlege ich laut. »Wie er in seinen Besitz gekommen ist, weiß ich nicht.«

»Aber ich«, knurrt Reuel. »Der Menturo, der sie getötet hat, muss der letzte König gewesen sein. Und die Graue Eminenz hat den Traumfänger an sich genommen.« Seine Finger schließen sich fester um den schwarzen Rahmen. »Lyra, kannst du mir helfen, ihn zu zerstören? Damit ihre Seele endlich … frei ist?«

Seine Stimme ist nur ein Flüstern, seine Augen schimmern verräterisch. Reuel hat mir so oft geholfen. Ich möchte jetzt für ihn da sein.

»Sag mir wie«, fordere ich deswegen.

Er zögert einen Moment. »Verbrenn ihn mit deinen schöpferischen Fähigkeiten«, sagt er schließlich und legt den Traumfänger auf den Boden.

Ich reiche Frodo an Reuel und ziehe meinen Traumfänger mit der freien Hand. Viel Magie fühle ich im Moment nicht, aber mit dem Speer des Northhumbria-Clans wird meine Kraft reichen. Behutsam streiche ich über das Netz und stelle mir ein Feuer vor, das Evalines Traumfänger umschließt. Flammen erheben sich darum und der Rahmen knackt bedrohlich. Mit einem Ächzen bricht der Traumfänger und schwarzer Rauch steigt daraus auf. Für einen Wimpernschlag meine ich, eine Person zu erkennen, die sich vor Reuel verneigt. Dann löst sich der Rauch auf und der Traumfänger zerfällt zu Asche.

Reuel atmet heftig. Er starrt auf jene Stelle, wo ich gerade die Person erahnt habe. Ob das Evaline war?

»Danke«, flüstert Reuel.

In meiner Brust lodert wieder Schmerz auf. Ob er Evaline immer noch liebt, trotz ihres Verrats? Ist Reuel jemals über ihren Verlust hinweggekommen?

Ich weiß nicht, was ich sonst tun soll. Ich lege den Speer ab, schlinge meine Arme um Reuel und halte ihn fest. Er gibt ein Stöhnen von sich und ich lasse ihn hastig los. »Du bist auch verletzt.«

»Nur ein paar Rippen«, erwidert er und ringt sich ein Lächeln ab. »Es wird heilen. Der Kampf ist vorläufig vorbei.«

»Ich fürchte, der wahre Kampf beginnt erst«, murmelt Sarnai und ich wende mich ihr und den anderen zu.

In dem Moment umgibt Mum kein silberner Schein. Sie ist sie selbst und der Blick aus ihren blinden Augen mitfühlend. Wortlos öffnet sie ihre Arme. Ich gehe zu Sarnai und ziehe sie an mich.

Ich habe gedacht, ich hätte keine Tränen mehr, die ich vergießen könnte. Aber das stimmt nicht. Denn jetzt fließen sie ohne Unterlass und tränken Sarnais weißes Kleid.

»Du warst so tapfer«, flüstert Mum. »Es tut mir so unendlich leid für dich.«

»Ich war nicht stark genug«, wimmere ich.

»Doch«, widerspricht sie mir schnell. »Du bist stark genug. Und wir sind bei dir.«

»Aber Kegan …«

»Denk nicht an das, was war«, unterbricht sie mich sanft. Sarnai schiebt mich von sich und streicht mir die Tränen aus dem Gesicht. »Blick nach vorn. Ich weiß, es ist schwer. Aber ohne dich ist der Kampf verloren. Und wir müssen uns dem Wesen stellen, das jegliches Leben bedroht.«

Ich presse meine Lippen zusammen. Natürlich weiß ich, dass Sarnai recht hat. Aber ich hatte noch immer keine Zeit, richtig zu trauern. Vielleicht ist das aber gut. Wenn ich den Schmerz verdränge, klingt er vielleicht ab.

»Was muss ich tun?«, frage ich mit brüchiger Stimme.

»Wir müssen Ylain und Nemain holen«, erwidert Sarnai leise. »Und sie in den Palast der vier Himmelsrichtungen bringen. Sie müssen dort sein, wenn wir die Graue Eminenz stellen.«

»Was mache ich damit?«, frage ich und drehe die Krone in meinen Händen.

»Sie ist nicht dir bestimmt. Du bist eine Qamar«, antwortet Sarnai.

»Das weiß ich«, entgegne ich viel zu heftig. »Aber Kegan ist fort. Wer soll sie tragen?«

Mum schließt die Augen und schüttelt dann den Kopf. »Ich kann es nicht sehen. Aber für den Moment müssen wir uns ohnehin auf den Kampf gegen die Graue Eminenz konzentrieren. Dieses Wesen besitzt die Königinnenkrone und kontrolliert die Goldenen Frauen. Wenn es die Krone verliert, kann sich das Schicksal erfüllen, das für dich vorgesehen ist.«

»Du redest fast wie Nemain«, brumme ich.

Sarnai lächelt schwach. »Entschuldige. Ich mache das nicht mit Absicht.«

»Ich hole Ylain und Nemain aus dem Schloss der Northhumbria«, schlägt Cullen vor. »Und ich nehme Frodo mit. Dann kann sein Flügel versorgt werden.«

»Danke«, sage ich und Reuel reicht ihm den kleinen Drachen.

»Bring die restlichen Krieger der Northhumbria mit«, sagt Sarnai. »Sie können das Portal bis kurz vor den Palast der vier Himmelsrichtungen öffnen. Und sie werden uns helfen müssen, wenn wir diesen Kampf gewinnen wollen.«

Ich wende mich Cloud und Skye zu, die alles mitgehört haben. »Wenn ihr euch zurückziehen wollt, verstehe ich das.«

Sie tauschen einen Blick aus, dann sieht Cloud mich an und schüttelt den Kopf. »Wir lassen dich nicht im Stich. Dieser Kampf geht auch uns etwas an.«

Erleichtert atme ich auf. »Danke.«

Ich umarme Cullen. Er zieht mich fester an sich. »Pass auf dich auf. Ich bin, so schnell ich kann, zurück«, murmelt er.

Ich erwidere nichts, sondern drücke ihn nur an mich. Er gibt mich frei, umarmt Sarnai und öffnet dann ein Portal. Einen Moment erkenne ich das weiße Schloss der Northhumbria und Wehmut überkommt mich. Die letzten Wochen war das mein Zuhause. Mit Kegan. Jetzt bin ich heimatlos, weil ohne Kegan nichts mehr ein Zuhause sein wird.

Mum nimmt meine Hand. »Denk nicht an das, was vergangen ist«, sagt sie leise.

»Schon klar«, erwidere ich nur, weil ich nicht diskutieren will. Dann hole ich den Speer der Northhumbria und wende mich den Kriegern zu. »Wir gehen zum Palast der vier Himmelsrichtungen.«

Sie geben zustimmende Laute von sich und Cloud führt uns wieder an. Ich bin froh darüber, weil ich keine Ahnung habe, in welche Richtung wir gehen müssen.

Schon bald tauchen die Palastmauern vor uns auf. Mein Magen verkrampft sich, je näher wir dem Eingang kommen.

»Wie sollen wir die Goldenen Frauen finden?«, frage ich an Sarnai gewandt.

»Ich hoffe, sie kommen zu uns«, entgegnet sie.

»Und wenn nicht?«, hake ich nach.

»Sie erscheinen, wenn du den Thron beanspruchst«, erklärt Keir, der dicht hinter mir geht. »Um dich zu krönen.«

Ich nicke wortlos und trete an Clouds Seite, als wir das Tor erreichen. Die Sonne steht hoch am Himmel und ihre Hitze lässt mich um Atem ringen. Ich sehne mich nach der Kühle im Clangebiet der Northhumbria. Nein, ich sehne mich nach Kegan.

Der Schmerz in meiner Brust wird immer schlimmer. Die Krone, die ihn gedämpft hat, scheint ihre Magie verloren zu haben. Die Trauer legt sich bleischwer auf meine Schultern. Ich kann sie nicht abschütteln. Nicht einmal nachdem ich durch das Tor getreten bin.

Kein Geräusch durchdringt die Stille, die uns umgibt. Die gesamte Anlage sieht verlassen aus. Aber es müssten zumindest noch Diener hier sein.

Ich hebe die Krone zittrig hoch. »Ich habe den Wettkampf gewonnen!«, rufe ich, so laut ich kann. »Damit beanspruche ich den Thron.«

Nichts regt sich. Die Krieger um mich lassen ihre Hände über ihren Waffen schweben, die Qamar schließen sich um mich und halten ihre Traumfänger kampfbereit hoch.

»Es ist vorbei!«, sage ich laut.

Meine Worte hallen von den Wänden der vier Paläste zurück zu mir. Sie verstummen und die Stille legt sich erneut über mich.

»Hast du gehört, Graue Eminenz? Es ist vor…«

»Es ist erst vorbei, wenn ich es sage«, unterbricht mich eine kratzige Stimme.

Die Sonne über uns verdunkelt sich und der Platz, der eben noch in hellem Licht vor mir lag, verschwindet in Finsternis.

Eine Flamme erscheint in der Mitte des Hofs und drei Körper formen sich daraus. Die Graue Eminenz steht zwischen den Goldenen Frauen, die ihre Köpfe tief gesenkt halten.

»Du hast verloren«, schleudere ich ihr entgegen. »Ich besitze die Krone.«

»Nur kannst du damit nichts anfangen«, meint die Graue Eminenz und kichert dann. »Du würdest das Gleichgewicht zerstören und sämtliches Leben auslöschen, wenn du, Schöpferin, die Sonnenkrone aufsetzt.«

»Ich werde dich dennoch bekämpfen!«, brülle ich. »Bis zu meinem letzten Atemzug.«

»Wirklich? Vielleicht kann ich dir ein Geschäft vorschlagen«, sagt die Graue Eminenz viel zu ruhig.

»Du hast nichts, das ich wollen könnte«, zische ich.

»Bist du sicher?« Das Wesen lacht. »Dann sieh gut her.«

Die Graue Eminenz hebt die Arme und neben ihr lodern erneut Flammen auf. Diesmal formen sie keinen Körper, sondern eine Art Altar aus Glas.

Mein Atem stockt, als ich erkenne, was in dem Altar liegt. »Das ist nicht möglich«, hauche ich und sinke auf die Knie.
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Der Altar ist gar keiner. Es ist ein Sarg aus Glas. Und darin liegt …

»Kegan«, schluchze ich.

Der Sarg steht so, dass ich Kegan von der Seite sehen kann. Er bewegt sich nicht. Wie soll er auch? Der Drachenwurm hat ihn getötet. Aber allein ihn zu sehen reißt meine mühevoll aufrechterhaltene Stärke ein wie ein Tornado ein Haus aus Palmenzweigen. Er sieht aus, als würde er nur schlafen. Genau wie Ayden vorgestern. Selbst seine Streifen leuchten noch dunkelgolden an den Wangen.

Tränen verschleiern meinen Blick. Und mit einem Mal kocht Wut in mir hoch. Die Graue Eminenz hat ihn getötet und jetzt quält sie mich. Aber damit ist nun Schluss.

»Du hast genug Leid über uns gebracht«, fauche ich, ziehe meinen Traumfänger und stehe auf. »Ich habe dir geschworen, bis zum letzten Atemzug gegen dich zu kämpfen. Genau das werde ich tun.«

Ein Keuchen erklingt. Es dauert einen Moment, bis mir klar wird, dass die Graue Eminenz lacht. Das Wesen bebt förmlich und hält sich den Bauch.

»Ich glaube, du verstehst nicht, was ich bereit bin, dir im Tausch gegen die Krone zu geben«, sagt es und zieht etwas aus seinem Ärmel.

Es ist eine Phiole, deren Licht immer dunkler wird.

»Begreifst du es jetzt?«, fragt die Graue Eminenz.

Ich sehe von Kegan zur Phiole und wieder zurück. Kein Zweifel. Das ist seine Phiole, deren Licht nicht stumpf ist, sondern pulsiert. Aber das bedeutet …

»Er lebt«, hauche ich und sinke fast wieder auf die Knie.

Die Erkenntnis trifft mich wie ein Blitz und lähmt meinen Körper und meine Gedanken. Nur meine Gefühle wechseln heftig von Erleichterung zu Angst, von Freude zu tiefer Sorge. Kegan ist nicht tot. Die Graue Eminenz hat ihn gefangen genommen. Ich habe ihn nicht verloren. Allerdings ist er immer noch in Gefahr.

»Ja, er lebt«, sagt die Graue Eminenz jetzt. »Aber sein Leben hängt sprichwörtlich an einem seidenen Faden.« Dabei dreht das Wesen die Phiole in seinen Händen. »Je länger du zögerst, umso schwächer wird seine Lebenskraft. Der Drachenwurm besitzt ein tödliches Gift, das nur ich heilen kann.«

»Lüge«, flüstert eine Stimme in meinem Kopf.

Ich wage nicht zu Aurelia zu blicken, aber ich bin sicher, dass sie dieses eine Wort zu mir gesagt hat.

»Also, Schöpferin, hier ist mein allerletztes Angebot. Du gibst mir die Krone und ich kröne deinen Northhumbria zum König der vier Himmelsrichtungen. Er darf leben und du seine sterbliche Lebensspanne mit ihm verbringen. Du wirst meine Goldene Frau und sorgst dafür, dass dieses Schloss und alle, die darin leben, niemals vergehen.«

»Und wenn ich es nicht mache?«, frage ich finster.

»Dann stirbt der Junge und dich versklave ich, nachdem dein Wille durch seinen Tod gebrochen ist. Du bist meiner Macht nicht gewachsen.«

»Lüge«, wispert die Stimme erneut. »Die vier Göttinnen bannen die Kräfte des Geistes. Gib der Grauen Eminenz die Krone nicht.«

Aber Kegan, erwidere ich in Gedanken.

»Hab Vertrauen. Ihm wird nichts geschehen. Du kannst ihn heilen.«

Ich schlucke und starre auf die Phiole in der Hand der Grauen Eminenz. Vielleicht stirbt er nicht am Gift, aber wenn dieses Wesen das Glasgefäß fallen lässt, ist Kegan auch tot.

»Lyra, was willst du tun?«, fragt Reuel so leise, dass ich ihn kaum hören kann.

»Wie lange, denkst du, wird Cullen brauchen, um zurückzukommen?«, flüstere ich zurück.

»Er sollte jeden Moment da sein«, erwidert Reuel.

Ich reiche ihm den Speer. Reuel betrachtet ihn verwirrt. Dann befestige ich die Krone an meinem Gürtel und ziehe meinen Traumfänger sowie einen Wurfstern. Die Graue Eminenz spannt die Schultern an.

»Ich lehne dein Angebot ab«, sage ich, so entschlossen ich kann. Innerlich tobt ein Vulkan in mir, der meinen ganzen Körper erbeben lässt. »Würde ich es annehmen, würdest du Kegan so oder so töten. Du würdest ihm sämtliche Lebensenergie aussaugen. Das werde ich ihm nicht antun.«

»Dann stirbt er eben jetzt!«, zischt die Graue Eminenz und wirft die Phiole zu Boden.

Das habe ich gehofft. Hastig streiche ich über den Traumfänger. Eine Seifenblase bildet sich um die Phiole, verlangsamt ihren Fall und bringt sie dann zu mir.

»Nein!«, brüllt die Graue Eminenz.

Dunkle Magie erhebt sich. Meine Füße verlieren den Halt. Ich schwebe über dem Boden und rudere mit den Armen. Nicht nur ich bin schwerelos, auch alle anderen haben den Kontakt zur Erde verloren. Die Phiole fliegt zu mir. Ich umfasse sie schnell und presse sie an meinen Traumfänger.

Mein Blick wandert zur Grauen Eminenz, die immer noch neben dem Glassarg steht. Eigentlich will ich Magie wirken, um sie anzugreifen, doch etwas rast auf mich zu. Mit einer ungelenken Bewegung weiche ich dem Geschoss aus dunkler Magie aus. Es knistert und zischt in der Luft. Ich konzentriere mich auf das Pulsieren meines Traumfängers. So leicht werde ich es der Grauen Eminenz nicht machen.

»Du hättest mein Angebot annehmen sollen«, sagt das Wesen.

Ich halte den Atem an, weil der Boden um den Glassarg zu dunkler Lava schmilzt und sich in den Sockel frisst, auf dem Kegan ruht.

»Cloud! Könnt ihr mit Pfeilen schießen?«, frage ich atemlos.

»Ja, schon, aber die werden genauso schwerelos sein wie wir«, wirft der Chelena ein.

»Es sei denn, natürlich, du hebst diese Antigravitation auf«, brummt Reuel. »Schon mal daran gedacht, Schöpferin?«

Das Wort unmöglich existiert für mich nicht. Also stelle ich mir vor, dass wir wieder auf dem Boden landen, und streiche über das goldene Netz des Traumfängers. Langsam schweben wir hinunter. Meine Füße haben die Steinplatten noch nicht berührt, da zischen bereits Pfeile durch die Luft. Auch ich werfe den Wurfstern, der mit meiner und Kegans Magie getränkt ist.

Die Graue Eminenz stößt einen Fluch aus und hebt die Arme. Ein magischer Schutzschild erscheint. Doch die Pfeile prallen nicht daran ab. Sie bleiben in der Barriere stecken, genau wie mein Wurfstern. Risse entstehen und der Schild bricht. Gemeinsam mit den Scherben fallen die Pfeile und mein Geschoss zu Boden.

»Er ist schon zu schwach«, flüstert Aurelia. »Sein Kampf gegen dich hat ihn bereits zu viel Kraft gekostet. Er braucht einen neuen Solarier, dessen Macht er in sich aufnehmen kann. Lass nicht zu, dass er deinen Sinu einnimmt.«

Sie hat die Worte kaum ausgesprochen, da bewegt die Graue Eminenz den Arm. Der Deckel des Sargs rutscht Funken sprühend herunter und landet auf dem Boden. Er zerspringt in unzählige Bruchstücke. Die Graue Eminenz breitet beide Arme seitlich aus und erhebt sich in die Lüfte. Die Kutte, die sie trägt, flattert im Wind.

Ich zupfe an den Fäden des Traumfängers. Magische Seile aus goldenem Licht entstehen um den Sarg und ziehen ihn samt Sockel durch die dunkle Lava. Die Graue Eminenz flucht. Schwarze Seile schlingen sich um die andere Seite des Sargs.

Der Zug, den dieses Wesen ausübt, ist so stark, dass ich nach vorn gerissen werde. Jemand umfasst meine Taille und hält mich fest.

»Los, Lyra«, presst Reuel heraus. »Zieh.«

Ich stemme meine Füße in den Boden und spanne meine Muskeln an. Trotz Reuels Kraft schlittern wir nach vorn auf die Lava zu.

»Helft dem Chief!«, ruft Keir in dem Moment.

Die Seile, die ich halte, wachsen in die Länge, damit die anderen sie ebenfalls packen können.

»Zieht an!«, ruft Reuel und gibt damit den Takt vor.

Gleichzeitig zerren alle Krieger und Qamar an den Seilen und jene der Grauen Eminenz reißen.

»Schnell!«, sage ich, da das Wesen wieder über dem Sarg schwebt.

Ich erschaffe einen Schutzschild über Kegan, von dem das Wesen abprallt. Es landet fauchend auf dem Boden. Keir und einige andere Krieger stürmen mit Qamar-Magie ausgerüstet auf die Graue Eminenz zu und stechen auf sie ein.

Mein Herz rast, als ich auf den Sarg zulaufe. Ich fühle das schwache Pulsieren der Phiole unter meinen Fingern. Die Streifen an Kegans Wangen sind mittlerweile schon orange. Seine Haut ist gräulich und sein Gesicht eingefallen.

Ich klettere auf den Sarg und betrachte seinen Körper. Keine Ahnung, wo das Gift in Kegan eingedrungen ist. Vielleicht ist es über die Haut gesickert. Ich kann nur hoffen, dass meine Magie in der Lage ist, es wirklich zu bekämpfen.

Bevor ich einen Zauber wirken kann, schreien die Krieger, die gegen die Graue Eminenz gekämpft haben, auf. Wie Spielfiguren werden sie fortgeschleudert und landen weit verstreut rund um das Wesen in der grauen Kutte.

So schwach, wie Aurelia behauptet hat, ist dieses Geschöpf doch nicht. Es hebt die Hände, an denen dunkle Magie knistert, und spreizt die Finger. Blitze rasen auf mich zu. Ich will einen Schutzschild erschaffen, da baut sich jemand vor mir auf und fängt den Angriff ab.

Reule stöhnt und die magische Barriere, die er gezaubert hat, flackert. Dann strahlt sie wieder glutrot auf.

»Beeil dich bitte«, keucht er über seine Schulter zu mir.

»Das wird euch nichts nützen!«, faucht die Graue Eminenz und erhebt sich in die Luft.

Blitze zerreißen den dunklen Himmel und bahnen sich einen Weg zu mir. Wieder entsteht ein Schutzschild ohne mein Zutun. Diesmal ist er leuchtend orange.

Ich drehe den Kopf und entdecke Skye, die Kegan und mich mit Magie abschirmt. Sie nickt mir zu. Jetzt sind wir für einen Moment sicher.

Der Traumfänger in meiner Hand summt und seine Magie verbindet sich mit dem schwachen Licht in der Phiole.

»Das Gift fließt aus deinem Körper«, sage ich leise zu Kegan. Meine Stimme bebt und meine Kehle brennt. »Komm zu mir zurück. Wach auf.«

Der Baum mit den verschlungenen Wurzeln erscheint und ich muss an die Eiche denken, unter der Kegan und ich so oft gesessen haben. Dunkelblaues Licht mit goldenen Sprenkeln umgibt Kegans Körper. Das Pulsieren der Phiole wird schneller und die Streifen an Kegans Wange leuchten heller. Ich halte den Atem an, betrachte sein Gesicht, dessen Haut wieder eine natürliche Farbe annimmt.

Kegan öffnet den Mund und hustet. Nebel so grün wie der Drachenwurm, der ihn gefressen hat, erhebt sich. Mit einem Kreischen formt er sich zu einem Drachen und löst sich dann auf. Kegan hustet erneut und saugt anschließend gierig den Atem ein.

Er reißt die Augen auf und sieht mich verwirrt und ängstlich an. Dann verändert sich sein Blick und ein Lächeln, von dem ich befürchtet habe, es nie wieder zu sehen, breitet sich auf seinem Gesicht aus.

»Lyra«, krächzt er. »Ich dachte, ich hätte dich verloren.«

Ich weiß, dass wir jetzt kämpfen müssten. Trotzdem werfe ich mich auf ihn und schlinge meine Arme um ihn. Meine Tränen mischen sich mit seinen. Ich küsse sein Gesicht, seine Lippen, seinen Hals, seine Schläfen. Nur um sicherzugehen, dass er echt ist.

»Es tut mir leid, dass ich dir Kummer bereitet habe«, bringt Kegan heraus.

»Jetzt ist alles wieder gut«, wispere ich. »Das heißt … fast.«

Ich löse mich von ihm und ziehe ihn in eine sitzende Position. Dann deute ich auf die Graue Eminenz, die unaufhörlich mit Blitzen auf uns schießt, während Skye uns mit ihrem Schutzschild abschirmt. Kegans Miene verfinstert sich und sein Blick fällt sofort auf die Krone, die ich an meinem Gürtel befestigt habe. Er schluckt.

»Du hast sie errungen«, raunt er.

Ich will sie lösen und ihm geben. Aber etwas hält mich zurück.

»… Nicht ihm …«, höre ich abgehackte Worte in meinen Gedanken.

Ich sehe mich nach Sarnai um, kann sie aber nicht entdecken. Allerdings war es eindeutig ihre Stimme. Heißt das, ich soll Kegan die Krone nicht geben? Aber wieso?

»Wir müssen die Graue Eminenz vernichten«, sage ich, weil Kegan mich verwirrt mustert.

Er nickt entschlossen und wir stehen auf.

»Wird auch Zeit«, brummt Reuel.

Die Solarier und Qamar um uns jubeln und schließen zu uns auf. Immer noch halten einige Qamar die Schutzschilde aufrecht, um alle vor den Angriffen der Grauen Eminenz zu schützen.

Kegan führt mich zu Reuel. Der gibt ihm den Speer zurück. »Schön, dich wiederzuhaben.«

Kegan schmunzelt. Dann wird er ernst und zieht sein Schwert. »Wie bezwingen wir dieses Wesen?«

»Wir brauchen wohl die vier Göttinnen«, murmle ich.

Kegan sieht sich um. »Wo sind die Orakel?«

»Noch nicht hier«, erwidere ich. »Cullen holt sie und die restlichen Northhumbria. Er sollte längst hier sein.«

Kaum habe ich die Worte ausgesprochen, knarrt es. Hastig wirble ich herum. Das Tor, durch das wir gerade gekommen sind, schließt sich. Einige Krieger rennen darauf zu, doch sie können es nicht wieder öffnen.

»Es ist unmöglich ein Portal innerhalb der Mauern zu erschaffen«, sagt Kegan.

Ich zaubere einen Schutzschild und wehre den nächsten Angriff der Grauen Eminenz ab.

»Niemand wird hier reinkommen!«, faucht die Graue Eminenz. »Euer Plan ist gescheitert. Ihr könnt die Tore nicht öffnen. Niemand wird euch zu Hilfe eilen.« Sie lacht. »So weit seid ihr gekommen und jetzt scheitert ihr an einfachen Toren.«

Mein Blick wandert zu Reuel, der verwegen grinst. Ich denke, ich weiß, was ihm gerade durch den Kopf geht.

»Wenn wir die Tore nicht öffnen können«, sage ich und grinse nun auch. »Dann reißen wir eben die Mauern ein.«


[image: ]

Kapitel Dreiundzwanzig


Einige Qamar schirmen unseren Rücken ab, während wir auf die Mauer zulaufen. Ich halte Kegans Hand, weil ich Angst habe, ihn sonst wieder zu verlieren. Aber er ist deutlich schneller als ich und ich bin von den wenigen Metern, die wir rennen, so außer Puste, dass mir schwindelig wird.

Kegan stützt mich einen Moment und wartet geduldig, bis ich wieder zu Atem gekommen bin. Die anderen Solarier haben mit ihren Qamar längst eine Verbindung aufgebaut und beginnen, die Mauer zu zerschlagen.

»Ich kann auch ohne dich die Wand zerstören«, raunt Kegan mir ins Ohr.

Ich schüttle den Kopf. Seinen Lebensfaden halte ich noch in der Hand. Es dauert einen Moment, dann fließt meine Magie in das Gefäß und versorgt Kegan mit neuer Kraft.

Die Streifen an seinen Wagen leuchten hell und er spannt seine Muskeln an. Mit einem Zwinkern dreht er sich um und versenkt sein Schwert tief im Mauerwerk. Risse bilden sich rund um die Klinge. Ich lasse noch mehr Magie fließen und die Wand zerbricht wie ein Spiegel.

Hinter uns kreischt die Graue Eminenz auf. Ich drehe mich um. Das Wesen ist zu Boden gefallen und krümmt sich, als hätten wir ihm gerade eine tiefe Wunde zugefügt und nicht einfach nur eine Wand zerstört.

Staub vernebelt meine Sicht und ich wedle mit der Hand. In dem Moment springt jemand über den Schutt und kommt knapp vor mir zu Stehen.

»Pa«, sage ich erleichtert.

Cullen sieht von mir zu Kegan. Seine Augen weiten sich. »Aber du bist … Ich dachte …«

»Ich erkläre dir später alles«, verspricht Reuel. »Aber erst müssen wir dieses Wesen vernichten.«

»Hast du die Orakel?«, frage ich atemlos.

Cullen nickt und deutet hinter sich. Mehrere Qamar schleppen die versteinerte Nemain über den Schutthaufen. Oryn und zwei weitere Solarier helfen Ylain in den Palast hinein. Ich weiß noch immer nicht, wie wir Nemain aus ihrer Starre erlösen können. Aber vielleicht müssen wir das nicht. Möglicherweise genügt es, wenn alle vier Göttinnen vereint sind.

Ich drehe mich um und suche nach den Goldenen Frauen. Aber sie sind genauso verschwunden wie Sarnai. Mein Magen krampft sich zusammen und ich blicke zu der Grauen Eminenz. Sie befindet sich noch immer auf allen vieren dort, wo sie abgestürzt ist. Ich war so damit beschäftigt, Kegan zu retten, dass ich nicht gesehen habe, was dieses Wesen mit den beiden Frauen gemacht hat.

Zornig setze ich mich in Bewegung. Kegan umfasst mein Handgelenk und hält mich zurück. »Was hast du vor?«, fragt er alarmiert.

»Siehst du die Goldenen Frauen?«, will ich wissen.

Kegan blickt sich um und schüttelt den Kopf.

»Ich will wissen, wo sie sind«, entgegne ich und ziehe Kegan mit mir.

Die restlichen Solarier und Qamar folgen uns in einigem Abstand. Als die Graue Eminenz aufblickt, hebe ich meinen Traumfänger und lege sie in magische Ketten. Ich zische. Die Magie dieses Wesens bohrt sich in meine und scheint mir Kraft zu entziehen. Also unterbreche ich den Zauber.

»Du bist klüger, als ich dachte«, sagt die Graue Eminenz und lässt den Kopf wieder sinken. »Jede Form von Magie, die ihr gegen mich einsetzt, nährt mich. Und du hast es sofort bemerkt.«

»Wo sind die Goldenen Frauen?«, fauche ich, statt auf seine Bemerkung einzugehen.

Das Wesen schnaubt. Es hebt den Kopf erneut und schlägt die Kapuze zurück. Sein entstelltes Gesicht kommt zum Vorschein und ich zucke zusammen. Das leere Auge glüht golden und ein finsteres Grinsen lässt seine Miene noch hässlicher wirken. Auf seinem Kopf entdecke ich eine Krone, die mit der Haut verwachsen zu sein scheint. Es wird nicht einfach, sie von der Grauen Eminenz zu lösen.

»Tot«, entgegnet das Wesen und lacht. »Du warst so versessen darauf, deinen Liebsten zu retten, dass dir nicht aufgefallen ist, wie ich die beiden Frauen durch ein Lavamonster getötet habe. Aber ohne sie kannst du mich nicht aufhalten.«

Mir wird eiskalt und gleichzeitig kocht Wut in mir hoch. Das Wesen lacht wieder. Kegan schreitet entschlossen auf die Graue Eminenz zu, hebt die Klinge und zieht durch. Ich keuche. Das Schwert gleitet durch den Hals des Wesens, ohne es zu verletzen.

»Überrascht?«, fragt es.

Es faucht und springt auf Kegan zu. Ich ziehe ihn mit Magie zu mir zurück, bevor die Graue Eminenz ihn berühren kann. Mein Herz rast. Wir können dieses Wesen nicht mit Waffen töten und Magie kann es absorbieren. Wie sollen wir es vernichten?

»Ohne die Goldenen Frauen habt ihr keine Chance«, verkündet die Graue Eminenz, rappelt sich hoch und sieht sich um. Ihr Blick bleibt an Cloud hängen und ich ahne, was das Wesen vorhat. Es braucht einen Körper, um sich zu stärken. Aber es wird Cloud nicht bekommen.

»Du unterschätzt mich!«, rufe ich laut.

Langsam wendet sich die Graue Eminenz mir wieder zu. »Nein. Ich habe dich genau richtig eingeschätzt. Aber du hast meinen Plan nicht durchschaut.«

»Ich allerdings schon«, erklingt Sarnais Stimme.

Ich atme auf und suche den Hof ab. Erst ist da nur ein Flackern, dann wird es zu einem breiten Nebelstreifen, der drei Körper freigibt.

»Das kann nicht sein«, zischt die Graue Eminenz. »Ich habe sie getötet! Ein Monster hat sie verschluckt!«

Neben Sarnai stehen Aurelia und die zweite Goldene Frau. Unversehrt, zumindest nehme ich das an.

»Du hast nur geglaubt, dass sie gestorben sind«, erwidert Sarnai. »Nicht nur du bist in der Lage, Illusionen zu erschaffen. Ich habe dich glauben lassen, dass eines deiner Monster die beiden Frauen gefressen hat.«

Es ist ihre Magie, die sie umgibt. Nicht die silbernen Orakelkräfte, sondern ein Zauber ihrer Gabe. Der Traumfänger in ihrer Hand wirkt auch wieder weiß und ihre Haare sind nur mehr von wenigen grauen Strähnen durchzogen, der Rest ist dunkelbraun wie meine. Ich sehe zu Nemain, doch sie ist immer noch in dem schwarzen Stein eingeschlossen.

»Es wird Zeit«, sagt Aurelia mit brüchiger Stimme. »Du hast so viele Generationen von Qamar und Solariern gegeneinander kämpfen lassen, damit deine Macht gestärkt wird. Das endet heute … Lisha.«

Die Graue Eminenz presst die Hände auf ihre Ohren. »Nein, mein richtiger Name … Ich habe dir die Erinnerung genommen!«

»Und ich habe sie wiedergefunden«, erwidert Aurelia.

Ihre Hände glühen golden, ebenso wie die der anderen Frau. Hinter mir knackt es. Silbernes Licht bricht Nemains Statue auf und sprengt die Hülle. Sie atmet kurz auf, dann hebt sie ihre Arme, ebenso wie Ylain. Alle vier schreiten auf Lisha zu. Ihr Licht dringt in seinen Körper und lässt ihn durchsichtig erscheinen.

»Die vier Göttinnen sind zusammengekommen«, verkündet Nemain. »Ihr Licht wird die Welten heilen.«

Lishas Körper flackert. Er packt die Krone, die fast durch seinen Kopf hindurchrutscht. »Sie gehört mir«, faucht er.

»Das hat sie nie«, erwidert Aurelia. »Deine Zeit auf dieser Welt hätte vor vielen Jahrhunderten enden sollen. Gib die Macht des Mondes frei und erlaube den Kräften, ihr Gleichgewicht wiederzufinden.«

»Niemals«, zischt Lisha. »Ich werde nicht gehen und in Bedeutungslosigkeit versinken. Ich bin das mächtigste Wesen aller Welten. Ich bin …«

»Ein Junge, der vom rechten Pfad abgekommen ist«, unterbricht Aurelia ihn sanft. »Dein Weg endet hier. Es wird Zeit, nach Hause zu gehen.«

Lisha krümmt sich und wimmert. »Nein. Nein. Ich gebe die Macht nicht frei.«

»Du hast keine Wahl«, sagt Nemain.

Das Licht der vier wird stärker und Lisha verschwindet immer mehr. Die Krone gleitet durch seine kaum noch sichtbaren Hände und landet klirrend auf dem Boden.

»Ich bin ein Schöpfer«, haucht Lisha. »Ich wollte die Welt verändern …«

Dann löst er sich auf und die graue Kutte, in die er sich gehüllt hat, fällt auf die Erde, direkt neben die Krone. Das Licht der vier Göttinnen verblasst und sie lassen ihre Hände sinken. Die Sonne kehrt wieder zurück und ich atme auf.

»Es ist vorbei«, meint Aurelia heiser und breitet ihre Hände aus.

Der Boden vor ihr bricht auf und goldenes Licht flutet den Hof. Aus dem Loch schwebt eine weitere Frau in goldenen Kleidern. Aurelia lässt ihre Hände sinken und gibt ein leises Schluchzen von sich. Der Boden schließt sich und die Frau landet sanft auf ihren Füßen. Sie reißt den Kopf herum, dann rennt sie auf Aurelia zu.

»Schwester«, ruft diese und die beiden fallen sich in die Arme.

Die zweite Goldene Frau, die einst die Braut von Basilius war, schwankt und sinkt auf ihre Knie. Sie ringt um Atem, während ihre Kleider die goldene Farbe verlieren. Eine Heilerin rennt zu ihr, um sich um sie zu kümmern.

»Jetzt sind wir wieder bereit, den König zu unterstützen, bis neue goldene Orakel diese Aufgabe übernehmen können«, sagt Aurelia mit bebender Stimme.

»Ja, das seid ihr«, stimmt Nemain zu. »Bliebe nur eine Sache. Den wahren König und die Königin zu krönen.«

Sie wendet sich um und schreitet schwerfällig auf mich zu. Ich löse die Krone von meinem Gürtel und reiche sie ihr. »Wenn ich noch etwas vorbringen dürfte«, ringe ich mir ab.

Nemain legt den Kopf schief. »Ja, Schöpferin?«

»Erstens bin ich froh, dass du wieder da bist«, sage ich hastig. »Und zweitens … ich möchte nicht die Königin der vier Himmelsrichtungen sein.«

Das Orakel schiebt die Augenbrauen zusammen. »Wie kommst du darauf, dass du das werden sollst?«, fragt es finster.

»Ich … Du wolltest, dass wir die Kronen holen«, stammle ich und meine Wangen beginnen zu glühen.

»Ja, weil das Schicksal dir und deinem Sonnenkrieger diese Aufgabe übertragen hat. Deine Angst, einmal ein Orakel zu werden, war genauso unbegründet wie jene, die Krone der vier Himmelsrichtungen tragen zu müssen. Ihr sollt über den Clan der Northhumbria herrschen. Und du musst die Wüste von Numar wieder in das Paradies verwandeln, das sie einst war, bevor die Kräfte ins Wanken gerieten und die Völker gegeneinander gekämpft haben. Da kann ich nicht zulassen, dass ihr auch noch König und Königin der vier Himmelsrichtungen werdet.« Sie stößt den Atem aus. »Das war nie dein Schicksal.«

Ich weiß nicht, ob ich erleichtert sein soll oder lieber im Boden versinken möchte vor Scham. Kegan legt einen Arm um mich und zieht mich an sich. Zögerlich sehe ich ihm ins Gesicht. Er lächelt und haucht einen Kuss auf meine Schläfe.

»Aber wer ist dann der König der vier Himmelsrichtungen?«, will Cullen wissen.

Nemain dreht sich um und sieht Cloud und Skye an.

»Wir?«, fragt der Chelena überrascht.

Das Orakel nickt. »Ihr wart bereit, eure eigenen Ansprüche zurückzustellen, um das Richtige zu tun. Ihr seid diejenigen, deren Schicksal es ist, Solarier und Qamar in eine neue Zukunft zu führen.«

»Aber Lyra und Kegan«, stammelt Skye und verstummt, als Nemain die Hand hebt.

»Ihre Aufgabe ist es, das Gleichgewicht wiederherzustellen. Damit haben sie genug zu tun. Außerdem ist ihr Clan sonst ohne Chief, weil es unter den Northhumbria niemanden gibt, der dafür geeignet ist. Bei euch schon. Ein mutiger Krieger, dem ihr vertraut, wird den Clan leiten. Deswegen hat das Schicksal euch erwählt.«

»Ihr seid dafür bestens geeignet«, sagt Kegan mit einem Schmunzeln und beugt dann ein Knie.

Ich sinke neben ihm zu Boden. »Lang leben der König und die Königin«, rufe ich.

»Lang leben der König und die Königin!«, echot es über den Hof.

Dann bricht Jubel aus und die Chelena heben ihr Herrscherpaar hoch. Ich betrachte sie lächelnd und schaudere, als Kegan meinen Hals küsst.

»Ich bin froh, dass wir diesen Job nicht bekommen haben«, flüstert er mir ins Ohr.

»Na und ich erst«, erwidere ich und streiche über seinen Arm. »Mir fehlt das Schloss der Northhumbria.«

»Mir auch. Ich habe zwar gesagt, zu Hause ist dort, wo du bist. Aber … ich fühle mich in dem Schloss mit dir am wohlsten.«

Ich lehne mich an Kegan und seufze. »Wir werden noch viel Arbeit haben, wenn wir die Wüste wieder fruchtbar machen sollen.«

Er küsst mich auf die Stirn. »Gemeinsam werden wir auch das schaffen. Ich habe volles Vertrauen in dich.«

Ich will etwas sagen, aber ich komme nicht dazu. Kegan schiebt seine Arme unter mir hindurch und hebt mich hoch. Ich verschränke meine Hände in seinem Nacken und sehe ihm in die türkisfarbenen Augen.

»Was hast du vor?«, frage ich heiser.

»Ich bringe dich nach Hause«, sagt er.

»Aber die Krönung …«

»Findet erst in ein paar Tagen statt«, unterbricht er mich.

»Woher …«

»Weil es immer so ist«, entgegnet er und versiegelt meine Lippen dann mit einem Kuss. »Bis dahin will ich mit dir ungestört sein. Und feiern, dass wir einander verloren und wiedergefunden haben. Bist du damit einverstanden?«

Mehr als ein Nicken bringe ich nicht zustande. Also küsse ich ihn und hoffe, er weiß, wie sehr ich mich danach sehne, bei ihm zu sein. Ich werde ihn nie wieder loslassen.

Heute beginnt der Rest unseres Lebens. Und ich freue mich auf jeden einzelnen Moment mit Kegan.


Epilog
SECHS JAHRE SPÄTER



Müssen wir wirklich so lange hier herum stehen?«, fragt der fünfjährige Junge an Kegans Hand. »Das ist doch nur ein Baum.«

»Nein, das ist nicht irgendein Baum«, erwidert Kegan geduldig. »Das ist der Baum.«

»Aha«, macht der Kleine nur und sieht dann mich an. »Kann er zaubern wie du?«

Ich lächle. »Nein, Ayden. Nicht wie ich. Aber ich glaube, er besitzt trotzdem magische Kräfte.« Mein Blick wandert zu Kegan. Er schmunzelt und mir wird warm, obwohl eisiger Wind um uns weht. »Immerhin haben dein Dad und ich uns hier oft geküsst.«

»Würgs«, macht Ayden. »Können wir trotzdem gehen? Ich will zu Gramps und ihm endlich die Nervensäge zeigen, die mich die ganze Nacht wachhält.«

»Frodo kennt er doch schon«, murmelt Kegan.

Der grüne Drache, der wie ein Schal um meinen Hals liegt und mit seinem Atem das Baby in meinen Armen wärmt, hebt kurz den Kopf. Er faucht Kegan an, dann erstarrt er wieder, um den leblosen Schal zu spielen.

»Ich meine Rhea.« Ayden verdreht die Augen. »Das Mädchen ohne Haare in Mums Armen. Außerdem möchte ich ihm zeigen, was ich schon mit dem Schwert gelernt habe.«

Ich schiebe die Augenbrauen zusammen und sehe zu Kegan. Der hebt die Schultern und schüttelt den Kopf.

»Muss dein Vater ihm beigebracht haben, während wir in der Wüste beschäftigt waren«, murmelt er.

»Oder deiner. Oder …«

»Reuel«, sagen wir beide aus einem Mund und schmunzeln.

»Wir sollten ihn nicht mit Ayden alleine lassen, wenn wir uns um die Wüste kümmern«, meine ich und seufze.

Seit Jahren gehen Kegan und ich jeden Tag nach Numar, um das Land wieder bewohnbar zu machen. Damit die Qamar unter freiem Himmel leben können und die Mächte der Sonne und des Mondes im Gleichgewicht sind. Aber es dauert länger, als ich vermutet habe. Numar ist unglaublich groß und die Zerstörung ziemlich schlimm.

Die Graue Eminenz hat das verschuldet. Wegen der Gier dieses Wesens war die Magie, die in der Wüste für Leben gesorgt hat, so gut wie erloschen. Es kostet all meine schöpferische Kraft, die Wüste und damit die Mondmagie wieder zu heilen. Ohne Kegans Sonnenmagie würde mir das aber nie gelingen.

»Jetzt, wo unser Mondschein geboren ist, wird es schneller gehen, den Rest von Numar erblühen zu lassen«, meint Kegan. »Es hat alles etwas länger gedauert. Aber wir wissen ja jetzt wieso.«

Ich streiche dem kleinen Wesen über den Kopf. Wie damals, während ich mit Ayden schwanger war, waren meine Kräfte manchmal unberechenbar. Ich hatte keine Ahnung, aber Mum wusste, dass ich schon vor dem Kampf gegen die Graue Eminenz Ayden unter meinem Herzen getragen habe. Deswegen war ich immer wieder erschöpft und das Ungleichgewicht der Kräfte hat das Übrige dazu beigetragen. Bei Rhea waren meine Kräfte noch stärker diesen Schwankungen unterworfen. Und das aus gutem Grund.

»Ja, weil wir die Gesetze der Solarier durchbrochen und eine Tochter bekommen haben«, erwidere ich leise.

Kegan war in die Menschenwelt gekommen, weil die Solarier nur Söhne bekamen. Aber ich halte den lebenden Beweis in meinen Armen, dass wohl auch diese Regel nicht länger Bestand hat.

»Durch dich ist so viel möglich geworden, meine Liebste. Vor dir hätte ich niemals gedacht, dass die Northhumbria eine Qamar in ihren Reihen akzeptieren. Und erst recht nicht, dass sie diese Qamar zu ihrem Chief machen.«

Ich schnaube. »Glaub mir, ich wollte dir den Speer zurückgeben. Aber …«

»Er gehört dir, mein Herz«, sagt Kegan. »Du bist ein wunderbarer Chief. Vielleicht der beste, den die Northhumbria je hatten.«

Ich hatte wirklich vor, Kegan den Speer zurückzugeben. Aber in seinen Händen besaß er keine Macht mehr, nur in meinen. Und die restlichen Northhumbria sprachen sich dafür aus, dass ich sie weiterhin anführen sollte. Mit Kegan an meiner Seite natürlich. Es fühlt sich dennoch seltsam an, von jedem mit ›Chief‹ angesprochen zu werden.

»Du übertreibst«, murmle ich.

Kegan zwinkert und hebt Ayden auf seine Schultern.

Wir verlassen das College und schlagen den Weg zu dem Antiquitätenladen mit der abgeblätterten roten Farbe ein.

»Außerdem bist du ein viel besserer Anführer als ich«, sage ich leise. »Ich bin nur …«

»Du bist die Qamar, die uns alle – mich eingeschlossen – gerettet hat«, fällt Kegan mir erneut ins Wort. »Und die Frau, für die ich mein Leben geben würde. Weil meines ohne dich wertlos wäre.«

Kegan beugt sich zu mir und haucht einen Kuss auf meine Lippen.

»Würgs«, macht Ayden. »Müsst ihr das tun, wenn ich da bin?«

»Immer«, brummt Frodo. »Schlimm, das Knutschi.«

Ich kichere und tätschle Frodos Kopf. Vor dem Laden bleiben wir stehen. Ich atme durch. Zwar kommen wir immer wieder in die Menschenwelt, um Dad zu besuchen. Aber jetzt, da ich ihm Rhea vorstelle, bin ich nervös. Weil ich Jason bisher nichts von der Schwangerschaft gesagt habe. Seitdem ich von meinem Mondschein wusste, konnte ich keine Portale mehr öffnen. Ich war unglaublich erschöpft und habe Cullens Angebot, mich in die Menschenwelt zu bringen, deswegen auch ausgeschlagen. Deswegen habe ich Dad also seit bald neun Monaten nicht mehr gesehen …

»Denkst du, er ist böse?«, frage ich leise und taste nach Kegans Hand.

»Er wird sich freuen«, erwidert er und verschränkt seine Finger mit meinen. »Weil er dich liebt und jetzt noch ein Enkelkind hat, mit dem er Unsinn machen kann.«

Ich seufze. »Wir müssen in Zukunft öfter herkommen. Und Cullen Burger mitbringen. Sonst ist er am Ende enttäuscht, weil wir nicht daran gedacht haben.«

Kegan zieht mich an sich. »Das werden wir. So oft du willst. Jetzt gibt es nichts mehr, das wir fürchten müssen.« Er zwinkert. »Und ich helfe dir auch, die Burger zu tragen.«

Wärme breitet sich in meinem Inneren aus und ich öffne die Tür. Die Zukunft liegt strahlend vor uns. All das Kämpfen hat sich gelohnt, denn ich könnte nicht glücklicher sein, als ich es jetzt bin.


Es gibt noch mehr Geheimnisse zu lüften!



Möchtest Du wissen, wie Lyra und Kegan ein Paar geworden sind?

Dann melde Dich zum Newsletter an und hol Dir die exklusive Kurzgeschichte aus Kegans Sicht. Finde heraus, wie sie sich kennengelernt haben!

Hier geht es zum Newsletter!


Danksagung


Ich bin ja immer ein wenig wehmütig, wenn ich eine Welt verlasse und das Wort »Ende« unter eine Reihe setze. Vor allem weil ich diese Geschichte so sehr liebe. Mit Kegan habe ich mal einen Protagonisten geschaffen, der keine Bad-Boy-Allüren hat. Der verständnisvoll ist und Lyra auf Händen trägt. Und Lyra … sie ist stur und schlagfertig und hat das Herz am rechten Fleck. Ich habe mich auch in Reuel verliebt, der manchmal etwas ruppig rüberkommt, aber ein fürsorglicher Kerl ist. Und natürlich in Frodo. Mal ehrlich, wer will keinen Drachenschal, der wie eine Katze schnurrt und mit Rat und Tat zur Seite steht?

Und nun heißt es Abschied nehmen von Numar und Nathaira. Von den Sonnenkriegern und Mondhexen, den Orakeln und den Drachen.

Ich hoffe, diese Reise hat euch so gut gefallen wie mir und lässt euch mit einem Lächeln zurück.

Bevor ich mich verabschiede, möchte ich noch einmal danke sagen. An Hanna Porepp, Anja Kreyßig, Eva Hann, Alexandra Götz, Nadine Röhling, Christina Platt, Susann Ackermann, Marie Lueg und Rodja Han. Danke, dass ihr drei Teile lang mit mir mitgefiebert habt, mir Mut gemacht und mich begleitet habt.

Nun wird es Zeit, das Buch zu schließen und mit einem lachenden und einem weinenden Auge weiterzumachen. Denkt immer daran, das Wort unmöglich existiert nicht. Und wer weiß, was die Zukunft noch für uns alle bereithält.

Bis zum nächsten Abenteuer.


Über den Autor



Biografie

Wer die 1984 geborene Bettina E. Pfeiffer nach ihren Geschichten fragt, sollte Zeit mitbringen. Denn neben ihrer Familie sind ihre teils eigensinnigen Charaktere ihre große Liebe. Deswegen verbringt sie viel Zeit in mystischen Welten voller Magie, Dämonen, Göttern und Sagengestalten. Über mangelnde Ideen kann sich die studierte Betriebswirtin nicht beklagen, wohl aber über fehlende Zeit, da Familie, Katzen, Haushalt und Job neben dem Schreiben nicht zu kurz kommen dürfen.
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Bücher von B.E. Pfeiffer


Winterprinzessin - Conquer my Heart
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Sinnliche Romantasy

»Die Sternenprinzessin, die du gesucht hast, ist vielleicht wirklich der Schlüssel. Aber möglicherweise anders, als du es erwartet hast.«

Cieran will nur eines: Rache an den Menschen üben. Nachdem auch das letzte Menschenreich vor ihm kapituliert hat, muss er nur noch Prinzessin Meira heiraten, um seinen Plan umzusetzen.

Meira weiß seit Jahren, dass es ihr Schicksal ist, die Gemahlin des Dämonenkönigs zu werden. Sie soll Cieran den Tod bringen und so die Menschheit von seiner Herrschaft befreien.

Doch schon bei ihrer ersten Begegnung bröckelt die Entschlossenheit der beiden, ihre Ziele zu verfolgen. Weder Meira noch Cieran hätten mit dem, was die Nähe des anderen in ihnen auslöst, gerechnet. Können sie einander retten oder werden sie sich gegenseitig zerstören?

"Winterprinzessin - Conquer my Heart" ist ein abgeschlossener Einzelband. Da einige sinnliche Szenen darin vorkommen, ist das empfohlene Lesealter über 16 Jahre.
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Gods of Egypt - Chaosmagie

Ich habe das Chaos so lange bekämpft. Jetzt bin ich ein Teil davon geworden.

Seth kämpft als mächtigster Krieger des Sonnengottes täglich gegen das Chaos, das die Welt der Götter und Menschen bedroht. Er denkt, dass Layla, die Halbgöttin und Tochter des Götterkönigs, ihm dabei helfen kann.

Layla ist wie Seth ein Außenseiter unter den Göttern, aber ihre Macht ist einzigartig. Trotzdem wird sie nie wirklich zur Götterwelt gehören. Nur bei Seth fühlt sie sich wohl.

Sie fühlt sich immer stärker zu ihm hingezogen. Doch Seth wehrt sich gegen die Gefühle, denen er sich nicht hingeben darf. Zum einen, weil seine Zuneigung sie in Gefahr bringt. Zum anderen, weil er fürchtet, dass Layla hinter sein Geheimnis kommen könnte.

Denn Seth ist längst nicht mehr der, der er einmal war. Die Chaosmagie, die er eigentlich bekämpft, flüstert ihm schon länger zu, dass sie all seine Wünsche erfüllen kann. Und Seth weiß nicht, wie lange es ihm noch gelingen wird, sich gegen sie zu wehren …

Gods of Egypt - Chaosmagie ist ein abgeschlossener Einzelband und für Leser ab 14 Jahren geeignet.
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Kiss the Duke - Creme brûlée zu Weihnachten

Manchmal muss man einen Neuanfang wagen. Das denkt auch Fine, als sie kurz vor Weihnachten ihre Heimat und ihren sicheren Job als Anwältin hinter sich lässt. Der Plan: in London ihren Traum von einer eigenen Konditorei leben und sich nur darauf konzentrieren. Doch schon am ersten Abend begegnet sie einem Mann, der ihr nicht mehr aus dem Kopf geht. Fine ist verwirrt über die Anziehung, die er auf sie ausübt, und schon bald scheint sie mit ihm ein echtes Weihnachtswunder zu erleben. Allerdings ist Henry nicht irgendein Mann. Er ist der zukünftige Duke von Westminster und bekannter Herzensbrecher …

Haunted Hearts

[image: Cover Haunted Hearts]


Ein Fluch, acht Häuser und eine starke Liebe ...

Drei Jahre nach ihrer Flucht aus Paris kehrt Isabelle d’Hiver zurück in das Haus ihrer Ahnen. Zurück zu den Erinnerungen an einen Mann, der ihr Herz gebrochen hat, und einer uralten Magie, die immer dunkler zu werden scheint.

Direkt nach ihrer Ankunft muss sie sich einer hasserfüllten Macht und lange gehüteten Familiengeheimnissen stellen. Dabei erhält sie unerwartet Hilfe von Balthasar, einem der stärksten Magiebegabten und Mitglied des dunklen Hauses Ivoire. Doch auch Balthasar verbirgt etwas und Isabelle muss sich entscheiden, wem sie weiterhin vertrauen kann. Ein Spiel gegen die Zeit beginnt, als die Magie die Menschheit zu vernichten droht. Und dann wäre da noch der Fluch, der auf Isabelles Herz liegt und es an jemanden bindet, der eigentlich nicht mehr am Leben ist …

Ein magisch, mystischer Einzelband, der den Leser in das Paris des späten 19. Jahrhunderts entführt.

Gott der Diebe - die komplette Trilogie
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Göttliche Romantasy mit einem Gott wider Willen

Hermes will eigentlich nur ein ruhiges Leben unter den Menschen führen. Da er als unsterblicher Gott nicht altert, muss er regelmäßig seine Identität wechseln. Kurz bevor er seinen neuen Job antritt lernt er Shenan kennen und fühlt sich sofort zu ihr hingezogen. Aber Hermes weiß, dass er sie in Gefahr bringt und stößt sie von sich.

Zu blöd, dass ausgerechnet Shenan seine neue Vorgesetzte wird. Als dann auch noch ein zwielichtiger Millionär auftaucht und ihm einen Job anbietet, überschlagen sich die Ereignisse. Hermes wird gezwungen ein kostbares Artefakt stehlen und Shenan soll ihm helfen. Dabei kommen sich die beiden näher und entdecken das Geheimnis der Libellenmagie.

Ein Wettlauf gegen die Zeit rund um die Welt beginnt. Können Shenan und Hermes aufhalten, was ein machtgieriges Wesen vor Jahrtausenden in Gang gesetzt hat? Und finden sie wieder zueinander?

Reise mit Hermes einmal rund um die Welt und finde die drei magischen Libellenartefakte.

Dieses Ebook Bundle enthält

• Libellenmagie (Band 1)

• Libellenunsterblichkeit (Band 2)

• Libellenzorn (Band3)

• zwei exklusive Kurzgeschichten die vor und nach der Trilogie spielen
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